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Einleitung 1
1 Vgl. hierzu genauer Kapitel 5 dieser Arbeit und Weingart/ Pansegrau/ Engels (1997),
sowie Weingart/ Engels/ Pansegrau (2000). 
2 In dieser Arbeit werden die Termini „Medien“ und „Massenmedien“, wenn nicht
anders expliziert, zumeist synonym gebraucht. Dabei werden in Anlehnung an Dunwoody &
Peters (1993) sowohl unter „Medien“ als auch „Massenmedien“ „redaktionell gestaltete,
aktuelle und allgemein-informierende Medien (...) vor allem Tageszeitungen, Wochenzeitungen
und -zeitschriften sowie die Nachrichten- und Magazinsendungen von Rundfunk und
Fernsehen“ verstanden (ebd: 319). Wenn sich die folgende Untersuchung auch primär auf
Printmedien bezieht, so sind die theoretischen Ausführungen für alle hier definierten Medien zu
1. Einleitung
1.1 Wissenschaft als Quelle und Gegenstand der Medienberichterstattung
„Der geschundene Planet“ (29/1989), „die Fenster im irdischen Treibhaus schließen sich“
(32/1989), „Angst geht um, der Planet könnte außer Kontrolle geraten“ (10/1990), „vom
weltweiten Klima-Kollaps trennen uns nur noch ein paar Jahre“ (45/1990), dies sind nur wenige
Beispiele aus der Berichterstattung in DER SPIEGEL der Jahre 1989 und 1990 über wissen-
schaftliche Erkenntnisse in der Erforschung des anthropogenen Klimawandels und seiner
Folgen. Die in den Beispielen verwendete Terminologie zeigt bereits auf den ersten Blick zwei
unterschiedliche Ausprägungen des Untersuchungsgegenstands. Zum einen wird das wissen-
schaftliche Problem des anthropogenen Klimawandels, das noch immer von vielfältigen Unge-
wißheiten und Forschungslücken begleitet wird, nicht als Erkenntnisproblem, sondern vielmehr
als ein Ausblick auf eine schreckliche Zukunft kommuniziert. Dabei wird ein Szenario einer
vermeintlichen Gewissheit der zukünftigen Bedrohung produziert. Zum anderen geben die
Beispiele aber auch einen Einblick in die kreative und augenfällige Verwendung unterschiedli-
cher metaphorischer Bezüge in den journalistischen Produkten. Im Fall des Klimawandels
orientiert sich die massenmediale Terminologie an einem Begriffsreservoir, das sich an einer
kommenden Klimakatastrophe ausrichtet und das die wissenschaftlichen Unsicherheiten in
sensationalisierte Szenarien übersetzt1. Damit unterscheidet sich der anthropogene Klimawandel
jedoch nicht grundsätzlich von anderen wissenschaftlichen Nachrichten in der massenmedialen
Darstellung. Wissenschaftliche Meldungen führen oft zu dramatisierenden und reißerischen
Berichten in den Medien2, durch welche sich die Wissenschaft selbst zumeist ungenau oder
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verstehen.
3 Peters und Krüger (1985) haben die Einstellungen von Wissenschaftlern zum
Wissenschaftsjournalismus im Rahmen einer Untersuchung des „Transfers wissenschaftlichen
Wissens in die Öffentlichkeit“ analysiert und herausgefunden, dass Wissenschaftler die
massenmediale Wissenschaftsberichterstattung insgesamt deutlich besser beurteilen, als die
Berichterstattung über die eigenen Arbeiten.
4 Bereits 1985 haben Dunwoody & Ryan sehr plastisch die Verständigungsgrenzen
zwischen Wissenschaftlern und Journalisten beschrieben: „Journalists often find that scientists
are particularly „difficult“ sources. Some scientists, they say, refuse to talk to reporters at all.
Others agree to interviews but try to control the timing („I will talk to you only after my research
is published in a journal“) or the story content („I´d like to take a look at your story before
publication, just to make sure the fats are accurate“). In a world full of eager information
sources, scientists often stand out because of their reluctance to play that role“ (Dunwoody &
Ryan 1985: 26). Peters hat die unterschiedlichen Erwartungen der wissenschaftlichen Experten
und Journalisten untersucht und konnte zeigen, dass sich die jeweiligen Erwartungen eklatant
voneinander unterscheiden (vgl. Peters 1995).
falsch, zumindest aber nicht angemessen wiedergegeben fühlt3. Journalisten wiederum beklagen
die abstrakte und wirklichkeitsfremde Sprache der „Elfenbeinturmbewohner“, die sich für die
massenmediale Berichterstattung nicht eigne und sowohl dem Publikum als auch dem Medium
angepasst werden müsse. Darüber hinaus gelten Wissenschaftler als eher schwierige und nur
schwer zugängliche Quellen für Journalisten, deren Erwartungen an mediale Berichterstattung
sich grundsätzlich von den Bedingungen der journalistischen Arbeit unterscheiden.4 Diese
Beispiele deuten auf das spannungsreiche Verhältnis zwischen Massenmedien und Wissenschaft
hin, das von zahlreichen Mißverständnissen geprägt ist. Diese sind darin begründet liegen, dass
die Wissenschaft aufgrund ihres Wahrheitsmonopols auf eine exakte Berichterstattung fixiert ist,
dabei aber nur unzureichend berücksichtigt, dass die Medien bei ihrer Berichterstattung eigenen
Bedingungen und Strukturen unterliegen. Für wissenschaftliche Themen ist es vergleichsweise
schwierig, in die Medien zu gelangen. Sie konkurrieren in Bezug auf die Medienaufmerksamkeit
dabei mit allen denkbaren Themen aus anderen Bereichen, die oftmals ein höheres Potential an
„offensichtlicher Relevanz“ für das Publikum bieten als die wissenschaftlichen Nachrichten. Im
Folgenden soll aufgezeigt werden, warum Wissenschaft bzw. wissenschaftliche Nachrichten
einerseits eine wichtige Rolle für die Massenmedien und ihre Berichterstattung spielen, anderer-
seits die Wissenschaft selbst aber auch zunehmend auf die Vermittlung durch Massenmedien
angewiesen ist. 
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5 Ich lege hier und im Folgenden den relativ breiten Öffentlichkeitsbegriff von Neidhardt
zugrunde, der besagt, dass ein Grundmodell moderner Öffentlichkeit im Prinzip drei Elemente
enthält: 1) den Sprecher (der zu bestimmten Themen Nachrichten und Meinungen eingibt), 2)
den Kommunikator (der die Eingabe filtert, bearbeitet und weitergibt, also vor allem die
Medien), 3) das Publikum (das sich den Informationen zuwendet). Das Publikum stellt die
Bezugsgruppe öffentlicher Kommunikation dar (Neidhardt 1994: 19/20).
Ziman weist nach, dass die Öffentlichkeit insgesamt zwar einerseits ein großes Interesse an
wissenschaftlichen Nachrichten hat, der einzelne die jeweilige Relevanz jedoch auf der
Grundlage von unterschiedlicher Faktoren wie Glaubwürdigkeit, Angemessenheit, Kohärenz
und Konsistenz zur eigenen Situation entscheidet (Ziman 1991: 101).
„Es ist eine alltägliche Erfahrung unserer Zeit, dass die Kluft zwischen Wissenschaft und
Öffentlichkeit größer zu sein scheint denn je zuvor. (...) Noch nie zuvor wurde eine solche Fülle
an Bildern von Wissenschaft transportiert, noch nie schienen Zugangsvoraussetzungen zu
wissenschaftlichen Erkenntnissen so groß. Dennoch hat dies nicht (...) zu einer Annäherung, zu
einer Überbrückung der Kluft zwischen Laien und Experten geführt.“ (Felt u.a. 1995: 244). Aus
dieser Aussage wird deutlich, dass die Vermittlung wissenschaftlichen Wissen sowohl  in die
Öffentlichkeit5 als auch für die Öffentlichkeit eine zentrale Rolle spielt. Das Zitat läßt jedoch
auch die Lesart zu, dass die Vermittlung wissenschaftlichen Wissens in die Öffentlichkeit
offensichtlich nicht hinreichend gelingt. Diese Vermittlung findet dabei zumeist durch die
Massenmedien statt. Die Präsentationsformen wissenschaftlicher Nachrichten in den Massenme-
dien sind dabei so unterschiedlich wie die anderer Themen auch. Dieser zunächst banale
Sachverhalt beschreibt auf der einen Seite spezifische Merkmale massenmedialer Kommunikati-
on, auf der anderen Seite stellt er das Zentrum der wissenschaftlichen Kritik an der journalisti-
schen Praxis dar. Ein substantielles Interesse der Massenmedien liegt darin, die zumeist knappe
Aufmerksamkeit eines oftmals anonymen Publikums an die eigenen Produkte zu sichern. Dabei
müssen eine Vielzahl von Entscheidungen getroffen werden, zum Beispiel welches Thema für
das Publikum interessant oder relevant sein könnte. Da diese Entscheidungen zumeist vor dem
Hintergrund massiver Konkurrenz auf dem Medienmarkt getroffen werden, ist es notwendig,
Differenzen untereinander zu betonen und auf diese Weise das eigene Produkt zu profilieren.
Einer Nachricht - und das betrifft auch eine wissenschaftliche Nachricht - eine jeweils unter-
schiedliche auch wechselnde Präsentationsform zu geben, eine neue Perspektive einzuführen
und neue, andere Details zu betonen sind Möglichkeiten, mit deren Hilfe die Medien versuchen,
die Aufmerksamkeit des Publikums an sich zu binden. Davon kann auch das präsentierte Thema
nicht unberührt bleiben. 
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6 Vgl. z.B. Kepplinger (1989), nochmalig Peters und Krüger (1985) sowie Haller (1987)
oder in der Reflexion Hilgartner (1990).
„The communication of science is a complex phenomen, affected by a range of institu-
tional imperatives and constraints, which influence not just how much science is commu-
nicated but also the nature of that science. Different media, with different agendas,
audiences, and ways of speaking about the world, have different ways of speaking about
science as well. The mass media differ not only in terms of the quality of science cover-
age but also in terms of the relative prominence of certain kinds of science“ (Silverstone
1991: 107; Hervorh. i. O.).
Darüber hinaus spielen jedoch auch Faktoren wie Zugänglichkeit der Quellen, Redaktions-
politik, Verfügbarkeit von Zeit, Raum und journalistischer Kompetenz sowie spezifische
Marktentscheidungen (z.B. Werbeträger) eine nicht zu unterschätzende Rolle bei der Ver-
arbeitung und Vermittlung der wissenschaftlichen Informationen. Dem steht die schon oft und
seit langem diskutierte Forderung aus der Wissenschaft gegenüber, dass Medien das wissen-
schaftliche Wissen möglichst adäquat abbilden sollen, also als eine Art „Dolmetscher der
Wissenschaft“ (Hömberg 1980) gelten, deren Hauptaufgabe darin gesehen wird, „wissenschaftli-
che Erkenntnisse in die Öffentlichkeit zu transportieren“ (Ruß-Mohl 1982). Die „medientypi-
schen“ Präsentationsformen und -variabilitäten stehen zu dieser Forderung oftmals in Wider-
spruch und führen aus Sicht der Wissenschaft dann zu inkorrekter Wissenschaftsberichterstat-
tung und zu einer großen „Fehlerhäufigkeit“ (Haller 1987). Wenn auch diese Einschätzung heute
als weitgehend überholt gilt und zunehmend von den neueren Konzepten des Public Under-
standing of Science abgelöst wird, so hat sie immer noch zahlreiche Anhänger innerhalb der
Wissenschaft.6
Auffällig an diesem Bild ist, dass den Medien keine eigenständige Funktion zugestanden wird,
die über die des „Übersetzers“ hinausgeht. Wissenschaftsjournalismus wird als Wissenschafts-
popularisierung konzipiert, „als wissenschaftszentrierte Aufklärung einer wissenschaftlich
ungebildeten Laienbevölkerung“ (Kohring 1998: 175). Es wird nicht hinreichend berücksichtigt,
dass die Medien eigenen Bedingungen und Selektionskriterien unterliegen. Sie können aufgrund
der Informationsfülle nie ein Abbild, sondern nur einen konstruierten Ausschnitt einer wiederum
konstruierten Realität darstellen. Die Relevanzkriterien zur Auswahl der Nachrichten orientieren
sich dabei prinzipiell nicht an den Relevanzkriterien des beobachteten Systems (z.B. der Wis-
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7 Bengel und Scheirich zeigen anhand der Berichterstattung über Aids, dass redaktionelle
Entscheidungen darüber, ob über die Aids-Forschung berichtet wird, durch Todesfälle von
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens beeinflusst werden (Bengel & Scheirich 1992: 40).
Hansen konstatiert für die britische Wissenschaftsberichterstattung „fundamental (...) is a clear
notion that the primary task of newspaper science coverage is neither to educate the public nor
to make the public scientifically literate, but a rather more modest goal of supplying interesting,
informative, and entertainig coverage“ (Hansen: 1994, 127). Für den deutschen Medienmarkt
bekennt der populäre  Wissenschaftsjournalist von Randow: „Die bittere Wahrheit läßt sich so
zusammenfassen: Wissenschaft interessiert die Leute nicht - es sei denn, sie wird als Sensation
aufgemacht oder als Popanz hingestellt, als kurioses Schmankerl oder als Gefahr für Mensch
und Natur“ (von Randow 1992: 10).
8 Vgl. z.B. Böhme-Dürr und Grube (1989) für Themen mit „human touch“; Ruhrmann
(1991 und 1998) für die Gentechnologie und Mazur (1998) für den anthropogenen Klimawandel
sowie für die Thematisierung von Risiken allgemein Dunwoody und Peters (1993).
9 Kontroversen und Konflikte sind für die Massenmedien aus naheliegenden Gründen
interessant: Einerseits sind sie spannend, weil sie einen offenen Ausgang haben (wie z.B.
Sportwettkämpfe oder politische Wahlen), andererseits ermöglichen sie eine moralische
Parteinahme (man ist für oder gegen etwas). Bemerkenswert ist die Tatsache, dass die
Wissenschaft solche Konflikte oder Kontroversen häufig nicht öffentlich austrägt, sie also z.T.
nur in den Massenmedien stattfinden (vgl. verschiedene im Folgenden genannte Fälle). Anders
als in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung kommen in den Massenmedien häufig alle an
einer Kontroverse Beteiligten zu Wort, d.h., dass z.B. Außenseiter manchmal ein weit höheres
Gewicht erhalten, als ihnen in der fachinternen Auseinandersetzung zugesprochen wird (vgl.
senschaft), sondern an eigenen Relevanzkriterien bzw. an den vermuteten Relevanzkriterien des
Publikums. Es wird dabei - zumeist im vermeintlichen Interesse des Publikums - geprüft, was
neu und überraschend und was „wirklich wichtig“ ist (Ruhrmann 1993). Eine Reihe von
Untersuchungen zu internen Arbeitsbedingungen der Medien zeigt, dass die von Medien
getroffenen Entscheidungen zur Berichterstattung wissenschaftlicher Nachrichten von unter-
schiedlichsten Prämissen beeinflusst werden, jedoch in der Regel nicht von durch die Wissen-
schaft formulierten Relevanzkriterien.7 Dies führt dann dazu, dass in der wissenschaftsjourna-
listischen Medienberichterstattung unproportional häufig solche mit human touch (z.B. Krebs
oder Aids) oder Thematisierungen von Risiken im Mittelpunkt stehen.8 Dabei spielt es keine
Rolle, ob das berichtete Risiko von Experten eher groß oder gering eingeschätzt wird (Dunwoo-
dy und Peters 1993) und ob das berichtete wissenschaftliche Thema in der fachinternen Ausein-
andersetzung einen hohen oder einen geringen Stellenwert besitzt. Vielmehr ist entscheidend,
welche politischen und sozialen Implikationen es beinhaltet und ob es von ideologischen oder
fachinternen Kontroversen oder Konflikten begleitet wird9:
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Braun 1996).
10 Die Darstellung wissenschaftlicher Kontroversen in den Massenmedien lassen sich für
eine Reihe von Fällen nachweisen, vgl. z.B. für wiss. Kontroversen und Dispute allgemein
Nelkin (1994) oder Mazur (1981) oder Lewenstein (1994), für den Marihuana-Fall Shepherd
(1979), für die Debatte um den Historiker Goldhagen Weingart und Pansegrau (1998), für die
Kontroverse um den „Sauren Regen“ Zehr (1994), für die Debatte um die kalte Fusion
Lewenstein (1995) oder für die Gentechnologie Ruhrmann (1991 und 1998). Hagendijk und
Meeus illustrieren, warum eine Kontroverse innerhalb der Aids-Forschung eine enorme
öffentliche Aufmerksamkeit erhalten konnte: „The controversy has all the ingredients of classic
dramas: strong personalities striving for success, conflicts over moral dilemmas, fame, scandal,
human suffering, jealousy and dark forces that operate in the background“ (Hagendijk & Meeus
1993: 392).
„Medien orientieren sich eher an der sozialen und politischen denn an der physikalischen
Realität.“ (Peters 1996: 63)
„Ideological controversies have become one of the more important dimensions of
science news reporting. (...) The potential utility of scientific discoveries represents the
kind of question that most people ask about science and is what makes science a
newsworthy subject.“ (Shepherd 1979: 3)10
Neben den Relevanzkriterien des Journalismus, die sich von denen der Wissenschaft unter-
scheiden, ist auch das Selbstverständnis der Journalisten bzw. die Definition der Aufgabe
entscheidend. Wissenschaftsjournalisten sehen sich nicht (mehr) in der Funktion des Dienst-
leisters, der die hochkomplexen und spezialisierten Inhalte populär übersetzt. Sie definieren sich
vielmehr in der Funktion des kritischen Aufklärers, der das Wissenschaftssystem beobachtet und
reflektiert und damit durch „Herstellung und Bereitstellung der ausgewählten Themen zur
öffentlichen Kommunikation den Funktionssystemen der Gesellschaft die Selbstbeobachtung
ermöglicht und Anschlußkommunikationen in ihrem System eröffnet“ (Simon 1998: 4). Sie sind
damit Teilnehmer und (Mit-) Produzenten eines Dialogs über Wissen bzw. über einzelne
Wissensbereiche und haben letztlich eine wichtige Funktion im öffentlichen Diskurs und damit
im diskursiven Raum zwischen Wissenschaft und Politik. Die Vermittlung, Verbreitung und
Strukturierung von Themen und die medienspezifische Verarbeitung von wissenschaftlichen
Forschungsergebnissen kann zur Entstehung von großen, politisch relevanten Themenkom-
plexen führen. Der Umweg über die mediale Aufmerksamkeit ist für Wissenschaftler oftmals
erfolgreicher als der Weg über die wissenschaftliche Reputation (Felt 1993: 387). Gerade im
Wissenschafts- und Umweltjournalismus geht es nicht immer um die Vermittlung eines mög-
lichst korrekten Wissens, sondern häufig auch um die Herstellung einer großen Öffentlichkeit
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11 Ein Indikator für die Wechselwirkung zwischen Medien und Wissenschaft ist z.B.,
dass inzwischen davon ausgegangen wird, dass auch die Medien einen nicht unerheblichen
Einfluß auf den Verlauf wissenschaftlicher Kontroversen haben (Goodell 1987).
für ein bestimmtes Thema. Man kann vermuten, dass manchmal mehr Brisanz im „Öffentlich-
machen“ als im „Verständlichmachen“ liegt. Das kann wiederum zu Auswirkungen auf das
Wissenschaftssystem selbst führen, weil die Bereitstellung öffentlicher Ressourcen oftmals an
die öffentliche Aufmerksamkeit gebunden ist. Insgesamt ergibt sich daraus unzweifelhaft eine
stärkere Rolle der Medien aber auch eine engere Beziehung der Wissenschaft zu ihrem gesell-
schaftlichen Umfeld, indem sie zunehmend in den öffentlichen Raum eingebunden wird (Nelkin
1987).  Weingart  liefert die Beschreibung dieser Wissenschaft-Medien-Kopplung und formuliert
die These von der zunehmenden Medialisierung der Wissenschaft (Weingart 1998: 872). Die
Medialisierungsthese besagt, dass mit der wachsenden Bedeutung der Medien und der Kon-
kurrenz innerhalb der Wissenschaft um Aufmerksamkeit und damit um Ressourcen, die Orien-
tierung der Wissenschaft auf die Medien zunehmen wird.11 
Es ist also unmittelbar evident, dass es nicht um die bloße Übersetzung wissenschaftlicher
Inhalte in eine alltagsverständliche Sprache gehen kann, sondern dass der Wissenschafts-
journalismus einen autonomen Anteil an der öffentlichen Kommunikation hat. Da er sich weder
an den Relevanzkriterien des gesellschaftlichen Systems, über das er berichtet, orientiert, noch
sich als bloßer Interpret hochkomplexer und spezieller wissenschaftlicher Inhalte in eine
populäre Alltagssprache versteht, sondern er sich vielmehr als Teilnehmer und Produzent eines
Dialogs über Wissen definiert, wird in dieser Untersuchung gefragt, mit welchen kommunikati-
ven Mitteln dies geschieht. Medientexte werden hier als komplexe Formulierungshandlungen
verstanden, die im Kontext der oben beschriebenen Dialogsituation stehen. Die wissenschaftli-
chen (und oftmals hochkomplexen und spezialisierten) Inhalte, über die berichtet wird, entstehen
zunächst in der scientific community und sind damit nur einer Teilöffentlichkeit bekannt. Wird
dieses Wissen von den Massenmedien aufgegriffen, wird es einer größeren Öffentlichkeit - in
der Regel einer nicht-wissenschaftlichen - zugänglich gemacht und ist damit Teil des öffentli-
chen Diskurses. Dabei muß auf ein kommunikatives Instrumentarium zurückgegriffen werden,
dass diese „Transformation“ zwar einerseits leisten kann, andererseits aber den medienspezi-
fischen Beitrag zum Problem konstituiert.
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12 Dies gilt bei weitem nicht nur für die Berichterstattung zum anthropogenen
Klimawandel. Biere und Liebert (1997) zeigen vergleichbare Ergebnisse für die
Berichterstattung über die AIDS-Forschung, Väliverronen (1998) stellt die “Power of
Metaphor“ anhand der  Biodiversitätsdebatte dar und Väliverronen (1999) beschreibt die
sozialen Funktionen und Zwecke von Metaphern im Diskurs um die moderne Biotechnologie.
13 Eine Reihe Untersuchungen belegt den Stellenwert wissenschaftlicher Nachrichten für
die Massenmedien deutlich machen. U.a. hat ein in den Jahren 1996/97 durchgeführtes
Lehrforschungsprojekt gezeigt, dass wissenschaftliche Nachrichten in allen tages- und
wochenaktuellen Medien quer durch alle Rubriken thematisiert werden (vgl. Weingart,
Pansegrau und Winterhager 1997).
1.2 Fragestellungen und Zielsetzung der Arbeit
Wie in den eingangs zitierten Beispielen bereits deutlich wurde, operieren die Massenmedien bei
der Vermittlung wissenschaftlicher Inhalte und Erkenntnisse häufig mit der Verwendung
metaphorischer Bezüge12. Metaphern erfüllen neben einer kognitiven Funktion, wenn sie zum
Beispiel der Veranschaulichung eines abstrakten Gegenstands oder Sachverhalts dienen, auch
eine kommunikative Funktion, wenn sie sich in metaphorischen Szenarien konkretisieren und
spezifischen antizipierten Adressatenvoraussetzungen angepasst werden. Damit wird der
Rückgriff auf metaphorische Bezüge für die Wissenschaftsberichtserstattung zunächst aus zwei
Gründen interessant. Zum einen veranschaulichen sie die komplexen Zusammenhänge wissen-
schaftlicher Erkenntnisse, zum anderen läßt sich die Berichterstattung durch die Konstruktion
metaphorischer Szenarios adressatengerecht „aufbereiten“. 
Im Rahmen dieser Arbeit soll untersucht werden, ob Metaphorisierung in der Berichterstattung
der Medien noch eine weitere Funktion erfüllt: Journalisten sind bei ihrer Nachrichtenauswahl
auf Selektionsentscheidungen angewiesen. Diese Selektionsentscheidungen treffen sie auf der
Grundlage bestimmter Nachrichtenwerte, die den Ereignissen oder Nachrichten zugewiesen
werden. Wissenschaftliche Nachrichten genügen in der Regel nicht den Anforderungen der
Nachrichtenwerte, wie sie durch die Nachrichtenwert-Theorie definiert werden, sie spielen aber
trotzdem eine zunehmend bedeutende Rolle in der Berichterstattung.13 Eine dieser Untersuchung
zugrunde liegende Hypothese lautet, dass Metaphern neben den bereits bekannten kognitiven
und kommunikativen Funktionen eine weitere kommunikative Funktion zukommt: die Nach-
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14 Vgl. hierzu genauer Kapitel 5 dieser Arbeit und Weingart/ Pansegrau/ Engels (1997)
sowie Weingart/ Engels/ Pansegrau (2000). 
richtenwerte der wissenschaftlichen Nachrichten zu erhöhen und damit die Relevanz der
Nachricht für das Publikum zu konstruieren. 
Hauptgegenstand dieser Untersuchung ist die Berichterstattung über das wissenschaftliche
Problem „anthropogener Klimawandel“, die empirische Grundlage bildet dabei die Bericht-
erstattung des Spiegels von 1986 - 1995. Angesichts des in der Forschung wie in der gesamtge-
sellschaftlichen Diskussion „brisanten“ Themas Klimawandel, dem damit verbundenen  Be-
drohungscharakter und der asymmetrischen Distribution einschlägigen Wissens erscheint es
sinnvoll, die Strukturen der massenmedialen Berichterstattung zu wissenschaftlichen Problemen
an diesem Fall zu analysieren und zu diskutieren. Der anthropogene Klimawandel erweist sich
als interessanter Fall, weil die Wissenschaft hier besonders und besonders explizit von den
Medien als autoritative Kraft anerkannt wird und den zentralen Bezugspunkt der massenme-
dialen Kommunikation zu der Klimaproblematik bildet.14 Neben einer Orientierung an der
Medien- und Nachrichtenwert-Theorie wird dabei als spezifischer linguistischer Analyseaspekt,
die Rolle kognitiver Metaphernmodelle im Vordergrund stehen. 
Zielsetzung dieser Arbeit ist es, die wissenschaftsjournalistische Berichterstattung des Spiegels
zum anthropogenen Klimawandel unter folgenden Fragestellungen zu analysieren und zu
diskutieren:
• Welche Metaphorik wird in der Berichterstattung über das wissenschaftliche Problem
anthropogener Klimawandel eingesetzt und welche metaphorischen Denkmodelle sind
identifizierbar?
• Wie wird Klimawandel als wissenschaftliches Problem und als alltagsrelevantes Pro-
blem kommuniziert, welches Bild über Wissenschaft bzw. Wissenschaftler wird ver-
mittelt, welche Metaphorik nimmt dabei eine zentrale Position ein?
• Wie werden „Katastrophendiskurse“, Gegenwartsprobleme und wissenschaftliche
Erkenntnisprobleme kommuniziert, welche Rolle spielt dabei der Rückgriff auf meta-
phorische Bezüge?
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• Welche Funktionen können der Metaphorik in massenmedialer Berichterstattung über
Wissenschaft  zugewiesen werden? Welche Rolle spielen dabei die Erkenntnisse der
Nachrichtenwert-Theorie?
1.3 Aufbau der Arbeit
Die vorliegende Untersuchung gliedert sich nach der Einleitung im Wesentlichen in einen
theoretischen Hauptteil, der sich wiederum in zwei Kapitel gliedert und einen empirischen
Hauptteil, der  in insgesamt vier  Kapiteln dargestellt und zusammengefasst wird. 
Der erste theoretische Abschnitt (Kapitel 2 und 2.1) beschäftigt sich mit den medientheoreti-
schen Grundlagen und den neueren Erkenntnissen zur Definition der Massenmedien als eigen-
ständigem Teilsystem der Gesellschaft, das damit auch eigenen Strukturen und Selektions-
kriterien unterliegt. Nachdem sowohl die Wissenschaft allgemein als auch die Medienforschung
im Besonderen lange Zeit davon ausgegangen sind, dass die Funktion der Medien vor allem in
der angemessenen Abbildung der wissenschaftlichen Realität liegt, beginnt sich in jüngerer Zeit
ein anderes Verständnis durchzusetzen. Die erkenntnistheoretische Grundüberlegung, dass die
Medien eigene Wahrnehmungen und Konstruktionen der Realität entwickeln und kommunizie-
ren, bedeutet für die Medienforschung und -analyse eine Überwindung der traditionellen
Ansätze und eine Neuorientierung und Neubewertung der spezifischen im Mediensystem
liegenden Operationen. 
Die für Journalisten notwendige Selektion von berichtenswerten Themen und Ereignissen aus
der komplexen Realität versucht die Nachrichtenwert-Theorie zu erklären. Sie stellt damit ein
in der Kommunikationsforschung und journalistischen Praxis etabliertes Konzept (Staab 1990)
dar, mit dessen Hilfe beschrieben wird, wie es Themen und Ereignissen gelingen kann, in den
Fokus massenmedialer Aufmerksamkeit zu gelangen. In diesem Abschnitt (Kapitel 2.2ff)
werden die zentralen theoretischen Grundlagen und Konzepte der Nachrichtenwertforschung
zunächst vorgestellt, um dann im Hinblick auf ihre Haltbarkeit kritisch diskutiert zu werden.
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Hintergrund der Überlegungen ist die Frage, wie wissenschaftliche Themen in die Massenme-
dien gelangen. 
Im zweiten theoretischen Teil werden zunächst anhand einer relevanten Auswahl aus der
einschlägigen Literatur die zentralen Aspekte der verschiedenen Traditionen der Metaphern-
theorie und -analyse vorgestellt und diskutiert (Kapitel 3 - 3.2). Dieser Überblick scheint vor der
nahezu unübersehbaren Fülle und langen Forschungsgeschichte, die nicht zuletzt auf Aristoteles
zurückgeht, notwendig, um die folgenden Ausführungen einordnen zu können. Im weiteren
Verlauf des Kapitels (3.3ff) findet eine Fokussierung auf die theoretischen Überlegungen von
George  Lakoff und Marc Johnson statt. Lakoff & Johnson haben in einer Reihe von Schriften
ein Kognitives Metaphernmodell entwickelt, dass für die angestrebte Untersuchung vor allem
zwei zentrale Punkte erklärt. Zum einen gehen die Autoren davon aus, dass (nur) durch die
Übertragung von Bedeutungen und Erfahrungen aus einem bekannten Bereich das abstrakte
Neue und Unbekannte verstanden wird. Abstrakte Konzepte werden also mit Hilfe von metapho-
rischen Übertragungen auf unmittelbare Alltagserfahrungen zurückgeführt, was bedeutet, dass
wir mit Hilfe von konzeptuellen Metaphern das Leben verstehen und unsere Alltagsrealität
strukturieren (Wagner 1997: 217). Auf dieser Grundlage kommt Metaphern in der Vermittlung
wissenschaftlichen Wissens eine besondere Rolle zu, weil die Erklärung der oftmals komplexen,
abstrakten und unverständlichen wissenschaftlichen Inhalte besonders auf die veranschaulichen-
de Leistung einer Metaphorik angewiesen ist. Der andere wichtige Aspekt liegt darin, dass diese
‘Realitätswahrnehmung durch Metaphern’ kulturell geprägt ist; es existieren also kulturell
geprägte Vorstellungen von abstrakten Konzepten, die das Verständnis fremder Sachverhalte
ermöglichen. Das Wissen über eine Reihe metaphorischer Konzepte ist damit Teil der kulturel-
len Erfahrung. 
Im Mittelpunkt der angestrebten Untersuchung steht die Analyse der in einem spezifischen Fall
im Wissenschaftsjournalismus entwickelten und entfalteten metaphorischen Szenarien. Meta-
phorischer Sprachgebrauch wird dabei nicht als etwas Textsortenspezifisches betrachtet. Es wird
vielmehr davon ausgegangen, dass jeglicher Sprachgebrauch ohne die Verwendung metaphori-
scher Bezüge nicht möglich ist. Der metapherntheoretische Teil schließt daher mit einer Reflexi-
on über die Funktion des Metapherngebrauchs in der Repräsentation von Wissen und Wissen-
schaft in wissenschaftlichen und massenmedialen Texten (Kapitel 4) ab.
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Der empirische Teil beginnt mit Kapitel 5. Den Einstieg bilden eine Einführung in die zentralen
Aspekte der Fallstudie „Anthropogener Klimawandel“ und ein Überblick über die bereits
vorliegenden empirischen Studien zum Verlauf und der Dynamik des Klimadiskurses. Dies
scheint notwendig, um einerseits eine Sensibilisierung für die folgende Untersuchung zu
erreichen und um andererseits möglicherweise diese Erkenntnisse für die Interpretation der
eigenen Ergebnisse hinzu zu ziehen. Nach der Erläuterung der Spezifika des Falles, mündet die
Zusammenbindung der komplexen theoretischen Grundlagen in die Operationalisierung der
Fragestellung. Zunächst werden die unterschiedlichen theoretischen Zugänge aufeinander
bezogen, um so eine Vorbereitung der empirischen Untersuchung zu ermöglichen (Kapitel
5.3ff). Die folgenden Abschnitte widmen sich der Vorstellung und Klassifizierung der Daten des
Untersuchungskorpus, den wichtigsten Schritten zur Operationalisierung der Fragestellung und
dem methodischen Vorgehen, also der Darstellung des empirischen Designs. Die Abschnitte
beinhalten eine implizite Reflexion über die Angemessenheit linguistischer Fragestellungen zur
Analyse massenmedialer Strukturen. 
Die Untersuchung der Metaphorik der wissenschaftsjournalistischen Darstellung des anthropo-
genen Klimawandels hat ergeben, dass sich drei unterschiedliche Kategorien metaphorischer
Szenarien beschreiben lassen.  Der empirische Hauptteil ist der ausführlichen und detaillierten
Auswertung und Interpretation der Daten mit Rückgriff auf die theoretischen Überlegungen von
Lakoff & Johnson gewidmet, der mit Kapitel 6 beginnt. Im Vordergrund steht dabei der Versuch
der Klassifizierung aller identifizierten Metaphern in verschiedene (aber definierte) kohärent
strukturierte Bedeutungszusammenhänge, die einerseits die Realitätserfahrung durch metaphori-
sche Übertragung aus dem und in das  Alltagsverständnis erklären und anderseits auch be-
stimmte kulturelle Verstehensmuster berücksichtigen.
Die erste - und wie zu zeigen sein, die diskursprägende - Kategorie metaphorischer Szenarien
zeigt anhand der Entfaltung der metaphorischen Szenarien „Katastrophe und Untergang“,
„Hitzetod“,  „Krieg und Revolution“ und „Bibel und Verkündung“, dass ein System aufeinander
bezogener Metaphern im Rahmen der Medienberichterstattung entwickelt wird. Den metaphori-
schen Szenarien liegen dabei jeweils eigenständige und äußerst komplexe Strukturen zugrunde,
die sich jedoch alle an den traditionellen Mythen und archaischen Ängsten der Menschheit
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orientieren. Auf diese Weise etabliert sich ein Katastrophendiskurs, der einerseits einen kohären-
ten Textzusammenhang gewährleistet, aber andererseits auch die Entwicklung weiterer meta-
phorischer Szenarien und damit die gesamte Berichterstattung im Untersuchungszeitraum
prägen wird.
In Kapitel 7 wird die zweite Kategorie metaphorischer Szenarien dargestellt und interpretiert.
Die Metaphern dieser Kategorie sind Quellbereichen zuzuordnen, die im Wesentlichen das
alltagssprachliche Verständnis und die alltagssprachliche Wahrnehmung strukturieren. Die
Gemeinsamkeit der metaphorischen Szenarien „Krankheit und Patient“, „Justiz und Kriminali-
tät“, „Spiel und Sport“, „Mathematik“, „Maschine“ und „Weltraum“ liegt darin, dass sie durch
vielfältige interferentielle Bezüge den textübergreifenden kohärenten Zusammenhang und die
Katastrophenorientierung des Diskurses gewährleisten. Es wird zu zeigen sein, dass erst die
komplex angelegten Strukturen der Interferenzen das Gelingen einer kohärenten Textproduktion
ermöglichen, obwohl die metaphorischen Szenarien unterschiedliche und zunächst nur mittelbar
miteinander in Beziehung stehende Alltagserfahrungen kommunizieren.
Der empirische Hauptteil schließt mit der Darstellung der dritten Kategorie metaphorischer
Szenarien (Kapitel 8). Die im Mittelpunkt stehenden metaphorischen Szenarien „Experiment
und Modell“ und „Treibhaus“ sind Beispiele dafür, dass die oftmals abstrakte Metaphorik der
wissenschaftlichen Kommunikation in den Medien einem weiteren Metaphorisierungsprozess
unterzogen werden. Es handelt sich bei der Metaphorisierung wissenschaftlicher Metaphern
allerdings weniger um die Konkretisierung wissenschaftlichen Sprachgebrauchs, als vielmehr
um spezifische journalistische Stilmittel, die neue Sichtweisen auf den Gegenstand und die
Eröffnung neuer metaphorischer Felder ermöglichen, ohne auf die diskursive, textübergreifende
Kohärenz verzichten zu müssen.
Im  Kapitel 9 werden zunächst die zentralen Untersuchungsergebnisse ausführlich zusammenge-
fasst. Der entscheidende Gehalt dieses Abschnitts wird jedoch in dem Versuch liegen, durch die
Identifizierung und Interpretation der kommunizierten Metaphorik dieser weitere spezifische
Funktionen für massenmediale Kommunikationsmuster zuzuweisen. Die dieser Untersuchung
zugrunde liegenden Hypothesen bestehen darin, dass Metaphern einerseits eine wichtige
Funktion in der Strukturierung der Vermittlung komplexer Wissensinhalte als auch in der
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Strukturierung der menschlichen Verstehensleistungen dieser Vermittlungen wahrnehmen.
Damit kann zunächst eine Verifizierung der zentralen Aussagen von Lakoff & Johnson ange-
strebt werden, die den Ertrag dieser spezifischen Metapherntheorie, die bekanntlich in Kon-
kurrenz zu einer Reihe anderer steht, expliziert. Darüber hinaus wird eine zentrale Funktion
darin vermutet, dass die vergleichsweise „presseuntauglichen“ wissenschaftlichen Nachrichten
in einer Art und Weise aufbereitet werden, dass sie den Anforderungen eines hohen Nach-
richtenwertes für die Selektion der Nachricht genügen, dass also Nachrichtenwerte durch die
Entwicklung spezifischer metaphorischer Szenarien konstruiert werden. In den abschließenden
Abschnitten der vorliegenden Untersuchung wird insbesondere die Haltbarkeit dieser for-
schungsleitenden Hypothese überprüft werden. Die Schlußfolgerungen beinhalten also eine enge
Kopplung von theoretischer Reflexion und empirischer Fallstudie. Damit soll auch eine Ein-
schätzung der Bedeutung der Untersuchung sowohl für die Analyse der massenmedialen
Kommunikationsmuster als auch für die Diskussion neuer theoretischer Ansätze gewährleistet
werden.
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15 Einer der prominentesten Vertreter dieser Forschungsrichtung ist der Mainzer
Kommunikationswissenschaftler Hans Mathias Kepplinger, der dem Realismus in der
Medienforschung noch immer, wenn auch mit Einschränkungen, eine gewisse Gültigkeit
zuschreibt: „Aus den genannten Gründen sind alle Vergleiche zwischen Realitätsdarstellungen
in den Massenmedien und externen Realitätsindikatoren Beschränkungen unterworfen. Diese
Beschränkungen ändern jedoch nichts daran, dass es hinreichende Kriterien gibt, um bessere
von weniger guten Realitätsdarstellungen zu unterscheiden.“ (Kepplinger 1992: 59)
16 Bentele (1994) unterscheidet Medienobjektivität und journalistische Objektivität und
fordert die Einhaltung journalistischer Prinzipien zur Herstellung von Glaubwürdigkeit und
Objektivität. Objektivität bedeutet in diesem Sinne oftmals die vielbeschworene
Ausgewogenheit der Berichterstattung und bezieht sich unter anderem auch auf die
Unterscheidung von Meinung und Nachricht. M.E. muß grundsätzlich gefragt werden, ob nicht
schon die Forderung nach Einhaltung eines Objektivitätsanspruchs rein ideologischer Natur ist
und damit immer defizitär bleiben muß.
2. Die Konstruktion der Medienwirklichkeit 
Es konnte bereits gezeigt werden, dass die Wissenschaft zunehmend auf die Kommunikation
ihrer Erkenntnisse in die Öffentlichkeit angewiesen ist. Dabei spielen die Massenmedien eine
wesentliche Rolle. Darüber hinaus konnte aber auch gezeigt werden, dass die Wissenschaft die
Arbeitsbedingungen der Medien zu wenig berücksichtigt, was oftmals zu einem negativen Urteil
über die wissenschaftsjournalistischen Medienprodukte führt. Im Folgenden stehen die struktu-
rellen Arbeitsbedingungen der Massenmedien im Mittelpunkt. Damit soll für die empirische
Untersuchung der Funktion von Metaphorik im Journalismus eine wichtige theoretische Voraus-
setzung geschaffen werden. 
Noch immer hat für einen Teil der Medienforschung die Annahme Gültigkeit, dass die wichtigs-
te Aufgabe der Medien darin besteht, das reale Geschehen in relevanten Ausschnitten ab-
zubilden und so den nicht unmittelbar beteiligten Rezipienten zugänglich zu machen. Ent-
sprechend werden auch in jüngerer Zeit noch Studien veröffentlicht, in welchen der Versuch
unternommen wird, die durch die Medien vermittelte Realität mit der „realen Realität“ zu
vergleichen (z.B. Noelle-Neumann und Mathes 1987, Kepplinger 1989 oder Kepplinger und
Mathes 1988). Sie orientieren sich dabei methodisch an den Realitätsmodellen15 und am traditio-
nellen journalistischen Objektivitätsanspruch16. Da die Aufgabe in diesen Modellen darin
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17 Vgl. stellvertretend für viele andere Charlton und Neumann-Braun (1992) oder Holzer
(1994).
Werner Früh unterscheidet diese Forschungstraditionen in Anlehnung an Schulz (1989) in
„ptolemäische“ und „kopernikanische“ Auffassung. Nach der ersteren sind „die Medien ein
Instrument, das im Dienste der Gesellschaft steht und die Gesellschaft zum Objekt hat. Die
Aufgabe insbesondere der Nachrichtenmedien ist es, die Realität widerzuspiegeln, d.h. als
passive Vermittler ein möglichst getreues und genaues Abbild der Realität darzustellen.
Unterstellt wird, dass die Realität objektiv erkennbar ist.“ Die zweite Auffassung definiert eine
Aufgabe der Medien, wonach „eher eine möglichst breite Pallette unterschiedlicher
Realitätsdeutungen mit unterschiedlichen Akzenten aus verschiedenen Perspektiven angeboten
werden. Es liegt nun beim Publikum, sich daraus aktiv eine eigene Realitätsvorstellung zu
bilden (...)“ (Früh 1994: 28,29).
18 Vgl. zum Ansatz des Radikalen Konstruktivismus z.B. Schmidt (1987 und 1994), Hejl
(1994) und Glaserfeld (1987). Mit Konstruktivismus werden alles philosophischen und
erkenntnistheoretischen Strömungen bezeichnet, die sich „mit dem Beitrag des Subjekts im
Prozeß des Erkennens von Wirklichkeit auseinandersetzen“ (Burkart 1999: 55/56). Es handelt
sich dabei aber nicht um eine einheitliche Theorie, sondern vielmehr um einen Diskurs, an dem
verschiedene Disziplinen teilnehmen. Erst seit relativ kurzer Zeit beteiligen sich auch
zunehmend die Medien- und Kommunikationswissenschaften daran. 
gesehen wird, die Realität möglichst angemessen abzubilden und ein genaues Abbild der Welt
bereit zu stellen, wird nach dieser Auffassung vermutet, dass „falsche“ Abbilder die Menschen,
die sich an ihnen orientieren (müssen) fehl leiten (Marcinkowski 1993). Im Gegensatz dazu
stehen theoretische und empirische Studien aus der neueren Kommunikationswissenschaft, die
zeigen, dass die Alltagsrealität nicht etwas Normatives bzw. Objektives ist, das einfach vorliegt
und lediglich noch beschrieben werden muß, sondern von allen Mitgliedern der Gesellschaft
immer wieder in einem sozialen Konstruktionsprozess neu geschaffen werden muß.17 Die
journalistische Objektivität bezieht sich dann auf „eine intersubjektive Vereinbarung über die
Art der Wirklichkeitskonstruktionen (...). Die ihr zugrundeliegenden Kriterien sind nicht ‚Wahr-
heit‘ und ‚Realitätsnähe‘, sondern ‚Glaubwürdigkeit‘, ‚Verläßlichkeit‘ und ‚Nützlichkeit‘“
(Weischenberg/ Kriener/ Loosen 1995: 167). Die auf den theoretischen Überlegungen des
Radikalen Konstruktivismus18 beruhende Idee, „dass wir Menschen durch bestimmte Leistungen
unseres Bewußtseins Wirklichkeitsvorstellungen konstruieren“ (Burkart 1999: 56) bedeutet
nicht, dass es keine äußere tatsächlich existierende Realität gibt. Es wird aber behauptet, dass
Menschen sie nicht erkennen können, sondern Individuen als kognitive Systeme ihre jeweils
eigenen Wirklichkeitskonstruktionen, wenngleich sie von Gesellschaft und sozialen Systemen
beeinflusst werden, entwickeln. Kommunikation stellt für die individuellen Wirklichkeitskon-
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19 Winfried Schulz veröffentlichte schon 1976 die Studie „Die Konstruktion von Realität
in den Massenmedien“ (Schulz 1976) und Lippmann formulierte 1922 bereits
Selektionsnotwendigkeiten für die Massenmedien, die sich in den späteren Konzepten der
„Konstruktion der Realität“ wiederfinden lassen. (Lippmann 1922, 1964)
struktionen ein unbedingt notwendiges Instrument dar. Die Massenmedien vermitteln in diesem
Ansatz, der prinzipiell vom Individuum ausgeht, Informationsangebote zur Etablierung kollektiv
akzeptierter Wirklichkeitskonstruktionen (Großmann 1999: 14). Den Wirklichkeitskonstruktio-
nen der Individuen wird dann eine herausragende Rolle eingeräumt. Mit der Orientierung auf
individuelle Wahrnehmungsmuster bietet der Radikale Konstruktivismus letztlich kein umfas-
sendes Konzept zur Theorie der Medienkommunkation an, läßt sich aber anschließen an die
Arbeiten von Niklas Luhmann. Luhmanns „Theorie sozialer Systeme“ beruht auf dem von ihm
vertretenen Operativen Konstruktivismus und leistet eine präzisere Bestimmung des empirischen
Gegenstandsbereichs „Massenmedien“. Er definiert die strukturell gesicherte Autonomie der
Massenkommunikation auf der Grundlage der Erkenntnis, dass moderne Gesellschaften nur
noch über die Massenmedien kommunikativ integriert werden. 
Den Schwerpunkt dieser Arbeit bildet die Analyse der Metaphorik als kommunikatives und
funktionales Instrument der Massenmedien. Massenmedien werden dabei in Anlehnung an
aktuelle Konzepte in der Medienforschung und an die soziologische Systemtheorie als eigen-
ständiges Teilsystem der Gesellschaft betrachtet, das eigene Formen der Wahrnehmung und
Thematisierung von Umwelt und Realität ausbildet (Abschnitt 2.1) und spezifische Selektions-
entscheidungen auf Grund von Nachrichtenwerten (Abschnitt 2.2) trifft.  Bei der empirischen
Analyse der Metaphorik in massenmedialer Kommunikation wird es sich um eine Verknüpfung
von kommunikationswissenschaftlichen und linguistischen Fragestellungen handeln. In den
folgenden Abschnitten  werden zunächst die Erkenntnisse der Medientheorie mit Bezug auf die
Fragestellung diskutiert, um die spätere Operationalisierung zu ermöglichen.
2.1 Die Unabhängigkeit der Medien als soziales System
Die Einsicht, dass Medien nicht die Realität widerspiegeln, ist zwar einerseits nicht neu19,
andererseits beginnt sie aber erst in den letzten Jahren sich in der Medienforschung durch-
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zusetzen. Eine Theorierichtung, die dabei eine zunehmend wichtige Rolle spielt, ist die Theorie
selbstreferentieller sozialer Systeme und deren Rolle für die Analyse von Medien und Medien-
kommunikation. 
Der Gewinn, den die Theorie der sozialen Systeme für die Analyse der Massenmedien bedeutet,
läßt sich in drei Punkten zusammenfassen (vgl. Görke und Kohring 1996):
• Das Forschungsfeld Massenmedien läßt sich deutlicher abgrenzen. Dies wird zunehmend
wichtiger, weil die Medien- und Kommunikationswissenschaft sich erst in jüngerer Zeit
als eigenständige Disziplin versteht und institutionalisieren möchte. 
• Das Konzept stellt das Verhältnis Realität und Medienwirklichkeit in den Mittelpunkt.
Dadurch dass Medienberichterstattung als spezifische Konstruktion von Wirklichkeit
begriffen wird, werden traditionelle Vorstellungen von der passiven Abbildfunktion der
Medien überwunden.
• Ein systemtheoretischer Entwurf hebt die Notwendigweit von Selektionsentscheidungen
für die Massenmedien hervor und ermöglicht dadurch die Integration der
Nachrichtenwert-Theorie in einen größeren Zusammenhang.
Systemtheoretische Grundlagen
Grundlegend bei Luhmann ist die strikte Trennung von sozialen und psychischen Systemen, also
von Interaktions-, Organisations- und Gesellschaftssystemen einerseits und Personen bzw.
‚Handlungsträgern‘ andererseits. Soziale Systeme stellen dabei eine sinnkonstituierende und
sinnverarbeitende Einheit dar, die sich durch jeweils spezifische Formen der Sinnkonstitution
und Sinnverarbeitung unterscheiden. 
„Nach Luhmann stellt die Bildung sozialer Systeme (Interaktion, Organisation, Gesell-
schaft...) eine Lösung des Problems dar, die in der ´Welt´ gegebene Fülle von Möglich-
keiten, die dort vorhandene Komplexität des Erleb- und Handhabbaren mit der be-
grenzten Kapazität der menschlichen Erlebnis- und Handlungsfähigkeiten in Einklang zu
bringen“ (Holzer 1994: 133).
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20 „Zu den historisch mit spezifischer Funktion innerhalb der Gesellschaft
ausdifferenzierten Teilsystemen gehören Wirtschaft, Politik, Wissenschaft, Recht, Erziehung,
Religion etc. Diese Teilsysteme sind miteinander verkoppelt, also füreinander Umwelt:“ (Rho
1990: 13:)
21 Inzwischen liegen verschiedene Theorieentwürfe vor, die sich zwar an Luhmanns
„Realität der Massenmedien“ (1996) orientieren, die den Forschungsgegenstand aber jeweils
anders definieren; z.B. Blöbaum (1994), der den Journalismus zum Gegenstand hat,
Marcinkowski (1993), der „Publizistik als autopoietisches System“ untersucht und Kohring
(1997), der den Wissenschaftsjournalismus aus systemtheoretischer Sicht analysiert.
Die Fülle und Komplexität der Möglichkeiten und die Unmöglichkeit, alle zu aktualisieren,
macht es notwendig, dass soziale Systeme sich dadurch definieren, dass die aktualisierten
Möglichkeiten kontingent sind. Das heißt, die Fülle der Möglichkeiten muß sinnbezogen
reduziert werden (Selektion), die Kombination der ausgewählten Möglichkeiten muß sinn-
bezogen durch Kommunikationen aufeinander bezogen werden (Selbstreferenz) und es muß eine
Grenzziehung zwischen dem Systeminneren und der nicht dazugehörenden Systemumwelt
(Fremdreferenz) existieren. Eine zentrale Rolle spielen dabei die Begriffe Kommunikation und
Autopoiesis. Mit Kommunikationen werden die eigenständigen und eigendynamischen Prozesse
der unterschiedlichen sozialen Systeme bezeichnet, aufgrund derer soziale Systeme überhaupt
erst entstehen können, bzw. sich in der Gesellschaft als eigenständig ausdifferenzieren können.
Sämtliche Operationen, die in einem sozialen System ablaufen, sind nur durch Kommunikatio-
nen möglich. Die Gesellschaft ist nach Luhmann die Gesamtheit der Kommunikationen, die
funktional verschieden ausdifferenziert sind.20 „Autopoiesis ist die „Selbstproduktion“ des
Gesellschaftssystems. Sie vollzieht sich dadurch, dass sinnkonstituierende und sinnverarbeitende
Kommunikationen sinnkonstituierende und sinnverarbeitende Kommunikationen auslösen“
(Holzer 1994: 140).
Luhmann betrachtet die Massenmedien als ein eigenständiges soziales System.21 Massenmedien
sind für ihn nicht - wie in vielen traditionellen medientheoretischen Studien - bloße Überbringer
von Nachrichten. Sie erfüllen für die Gesellschaft eine spezifische Funktion, die sich von den
Funktionen anderer Sozialsysteme unterscheidet (funktionale Differenzierung). Diese Funktion
kann definiert werden als Herstellung und Bereitstellung von Themen für die öffentliche
Kommunikation (Blöbaum 1994: 260). Luhmann formuliert allerdings vorsichtiger und ab-
strakter:
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22 Die für das Funktionieren eines sozialen Systems notwendigen Selektionsprozesse
werden ausführlich im folgenden Abschnitt (2.2) dargestellt und diskutiert, da sie einen Kern
der theoretischen Grundlage der in Kapitel 5 beginnenden Untersuchung bilden. 
„Die Funktion der Massenmedien liegt nach all dem im Dirigieren der Selbstbeob-
achtung des Gesellschaftssystems - womit nicht ein spezifisches Objekt unter anderen
gemeint ist, sondern eine Art, die Welt in System (nämlich Gesellschaft) und Umwelt zu
spalten. Es geht um eine universale, nicht um eine objektspezifische Beobachtung“
(Luhmann 1996: 173).
Damit sind die zwei unterschiedlichen Funktionen der Massenmedien im Rahmen der funk-
tionalen systemorientierten Arbeitsteilung beschrieben: Einerseits stellen die Massenmedien für
die Gesellschaft ein Instrument dar, mit dem die Gesellschaft sich selbst beobachten kann:
„Publizistische Kommunikation ist offenbar immer eine Beobachtung zweiter Ordnung.
Publizistische Massenmedien beobachten Beobachter in ihrer Umwelt und werden dabei
beobachtet“ (Marcinkowski 1993: 49).
Andererseits liegt eine weitere Funktion darin, unterschiedlichste Themen aus anderen sozialen
Systemen zu sammeln, auszuwählen, zu bearbeiten und dann den anderen sozialen Systemen
wieder an Medien- oder Kommunikationsangeboten zur Verfügung zu stellen (vgl. Weischen-
berg und Hienzsch 1991). Das Publikum ist jedoch im massenmedialen Produktionsprozeß nur
als Fiktion vorhanden, es ist nicht bekannt, wie und ob überhaupt die Rezipienten mit den
Nachrichten umgehen. Dies wird oft als sogenannte Einbahnstraßenkommunikation bezeichnet.
Auch aus diesem Grunde kommunizieren die Medien letztlich mit sich selbst. Eine solche
Selbstbezüglichkeit läßt sich z.B. daran festmachen, dass sich die Medien in ihren Bericht-
erstattungen zunehmend aufeinander beziehen (Braun 1996: 7). Wenn Themen für (öffentliche)
Kommunikationsprozesse zur Verfügung gestellt werden, findet damit eine Strukturierung in
sachliche, zeitliche und soziale Dimensionen  statt. In systemtheoretischer Terminologie lassen
sich diese strukturierenden Dimensionen als Realitätswahrnehmung, Aktualität und Selektion22
beschreiben.
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23 Spangenberg (1993) beschreibt den gleichen Sachverhalt als „Stabilität und
Entgrenzung der Wirklichkeiten“.
Realitätswahrnehmung
Luhmann geht - und hier stimmt er mit konstruktivistischen Ansätzen überein - davon aus, dass
die Welt kein Gegenstand ist, sondern nur im Sinne der Phänomenologie als Horizont, also nicht
erreichbar, vorhanden ist. Es bleibt zur Erfassung dieser nicht erreichbaren Realität letztlich nur
die Möglichkeit, die Realität zu konstruieren. Alle sozialen Systeme produzieren jeweils
eigenständige und spezifische Realitätsbeschreibungen, Realität ist in diesem Sinne also nichts
weiter als „ein Indikator für erfolgreiche Konsistenzprüfungen im System“ und „wird system-
intern durch Sinngebung erarbeitet“ (Luhmann 1996: 19). Insofern schließt Luhmann eine
„Medienrealität“ auch nicht aus, betont aber: „strukturelle Rahmenbedingungen der Operations-
weise von Massenmedien schränken das ein, was sie realisieren können“ (ebd: 12). Im Weiteren
spricht er schließlich von einer Medienrealität im doppelten Sinne, die sich zum einen auf die
Verbreitungstechnologien der Massenmedien und zum anderen auf das bezieht, „was für sie
oder durch sie für andere als Realität erscheint“ (ebd: 13ff). Indem die Massenmedien ihre
Umwelt beobachten (und darüber berichten), stellen sie einerseits ihre Identität und andererseits
ihre Differenz sicher (Löffelholz 1997 und Spangenberg 199323). Damit konstruieren sie ebenso
eine Realität wie andere soziale Systeme (wie z.B. die Wissenschaft) auch, nur gebrauchen sie
andere Instrumente, andere Zugangsweisen und andere Darstellungsformen. Die Medien
entwickeln also eigene Formen der Wahrnehmung von Umwelt, von Realität und von gesell-
schaftlichen Problemen und stellen diese eben auch als Informationen für die öffentliche
Kommunikation zur Verfügung. Indem sie von der öffentlichen Kommunikation als Information
aufgegriffen (und rezipiert) werden, konstruieren die Medien ihrerseits auch die Realitätswahr-
nehmungen des Publikums: „Was wir über unsere Gesellschaft, ja über die Welt, in der wir
leben, wissen, wissen wir durch die Massenmedien“ (ebd: 9).
Aktualität
Die Themen, die von den Massenmedien angeboten werden, haben neben der sachlichen auch
eine zeitliche Komponente, die sich dadurch definieren läßt, dass ein Thema alt oder neu - eben
aktuell -  ist. Aktualität zu erreichen, also neue, noch interessante und unbekannte Informationen
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24 Weber zeigt ein Beispiel auf, an welchem sich zeigen läßt, wie Aktualität in den
Medien konstruiert wird: „Am 6. August 1996 wurde in den Fernsehnachrichten den ganzen Tag
lang ein Bericht über die bevorstehende Abtreibung eines britischen Zwillingsfötus gesendet.
Um 19.17 Uhr kam die Meldung, dass ein Gericht die Abtreibung untersagt habe. Diese Version
wurde in den Abendnachrichten gebracht. Um 20.01 Uhr hingegen meldete Reuter, die
Abtreibung habe „nach Angaben eines Arztes bereits vor mehreren Wochen“ stattgefunden“
(Weber 1999: 206).
25 Wobei der Autorin die problematische Grenzziehung zwischen Konstruktion der
Realität und Konstruktion der Aktualität und letztlich auch Selektion durchaus bewußt ist.
präsentieren zu können, ist ein zentrales Anliegen der Massenmedien. Themenkarrieren werden
durch diese Orientierung der Medien am „Neuigkeitswert von Meinungen, Moden und Miseren“
(Luhmann 1990a: 177) bestimmt und sollen gerade aufgrund dieser Orientierung die zumeist
knappe Aufmerksamkeit des Publikums sichern. Die Konstruktion der Realität durch die
Massenmedien schließt dementsprechend auch immer eine Konstruktion der Aktualität mit ein24.
Das schließt dann gerade nicht aus, dass die Massenmedien, außer über tagesaktuelle Ereignisse,
auch ständig über Themen berichten, die schon immer einen Aktualitätswert hatten: Liebe, Tod,
Familie, Gott etc. Der Neuigkeitswert muß nur jedesmal wieder hergestellt werden. „Neuheit hat
immer Priorität, was nichts neues an sich hat, oder zumindest behaupten kann, findet als Mit-
teilung keinen Zugang zu publizistischer Kommunikation“ (Marcinkowski 1993: 50). Allerdings
reicht die Konstruktion von Aktualität allein nicht aus, weil alle Massenmedien in diesem Sinne
im Prinzip aktuell sind. Es bedarf noch weiterer Konstruktionsschritte, die die Differenz des
jeweiligen Medienangebots von den anderen Angeboten (also die Differenz der angebotenen
Themen oder eine differente Präsentation des gleichen Themas) betonen.
Wenn sowohl die Wahrnehmung der Realität als auch die Aktualität25 innerhalb des Medien-
systems jeweils neu konstruiert werden müssen, stellt sich die Frage, auf welche Art dies
geschieht. Die Systemtheorie definiert als eine der zentralen Operationen, die ein soziales
System von anderen abgrenzt, die spezifischen Selektionsprozesse: 
„Da dem System stets mehr Möglichkeiten entgegenstehen, als es aktualisieren kann, -
Komplexität der Möglichkeiten - und die aktualisierten Möglichkeiten daher „kontin-
gent“ sind, meint Systembildung daher die Reduktion jener Möglichkeitsfülle durch die
sinnbezogene Auswahl (Selektion) bestimmter Möglichkeiten“ (Holzer 1994: 133).
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26 Der „Code“ eines Systems reguliert nach Luhmann Grenzen und Umweltkontakte
eines Systems, vgl. dazu genauer z.B. Künzler (1989).
27 Da die anderen Ansätze für diesen Abschnitt keine entscheidende Rolle spielen,
werden sie hier lediglich erwähnt. Die Gatekeeper-Forschung erklärt die Nachrichtenauswahl,
indem sie das Gatekeeper-Konzept, mit dem Schlüsselpositionen einzelner Entscheidungsträger
in sozialen Gruppen verdeutlicht werden, auf den Prozeß der Selektion von Nachrichten
überträgt. Die "News Bias"-Forschung hat zum Ziel, Unausgewogenheiten, Einseitigkeiten und
politische Tendenzen in der Medienberichterstattung  zu messen sowie Aufschluß über deren
Ursachen zu erlangen (Staab 1990: 27). Das Agenda-Setting-Modell geht auf ein „Stimulus-
Response-Schema” zurück und beschreibt, wie Medien, dadurch dass sie bestimmte Themen
dem öffentlichen Diskurs zur Verfügung stellen, auch die Relevanz von spezifischen Themen
zu spezifischen Zeiten entscheiden können. 
Die vier unterschiedlichen Ansätze schließen sich gegenseitig nicht völlig aus, sondern
sind zumindest in Teilen komplementär, da sie jeweils unterschiedliche Variablen heranziehen.
Die Massenmedien treffen Selektionsentscheidungen zunächst auf der Grundlage spezifischer
Leitunterscheidungen, die vorentscheiden, was relevant ist, bzw. was dem System angehört und
was nicht. Die wesentliche Leitunterscheidung der Medien - ihren „Code“ - kann man mit den
Werten  Information versus Nicht-Information benennen (Luhmann 1996: 36).26 Der Primärcode
bzw. die Leitunterscheidung ist für die Ausbildung und Beobachtung von journalistischen
Selektionsroutinen allerdings nicht sehr fruchtbar. Inzwischen sind die Selektionskriterien der
Massenmedien weiter entschlüsselt und in verschiedenen Entwürfen zur Nachrichtenwert-
Theorie vorlegt worden. Der folgende Abschnitt wird sich ausführlich damit beschäftigen.
2. 2 Die Auswahl der Nachrichten
Im vorangegangen Abschnitt ist gezeigt worden, dass die Massenmedien nicht als Überbringer
eines Realitätsabbildes fungieren können, sondern ihre spezifische Wahrnehmung der Realität
jeweils neu konstruieren müssen. Aus systemtheoretischer Sicht sind für die Konstruktion der
systemspezifischen Realität Selektionsprozesse notwendig, um einerseits Identität, andererseits
die Differenz des Systems herstellen zu können. Die Selektionsprozesse des Mediensystems
beziehen sich dabei in erster Linie auf die Auswahl und Berichterstattung bestimmter Themen.
Die Nachrichtenwert-Theorie stellt eine von vier Forschungstraditionen27 dar, mit denen die
Prozesse, die zur Auswahl von Nachrichten führen, beschrieben und erklärt werden. Durch die
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zentrale Bedeutung, die Selektionsprozesse in systemtheoretischer Sicht einnehmen, muß auch
die Nachrichtenwert-Theorie in diesem größeren Zusammenhang diskutiert werden.
2.2.1 Die Nachrichtenwert-Theorie
"Selbst wenn alle Reporter der Welt Tag und Nacht arbeiteten, könnten sie nicht bei
allen Ereignissen der Welt dabei sein. Es gibt auch nicht allzu viele Reporter. Und keiner
von ihnen hat die Kraft, an mehr als einem Platz gleichzeitig zu sein. (...) Und doch wäre
der zahlenmäßige Umfang der Gegenstände, den diese verhältnismäßig wenigen Leute
zu bearbeiten verstehen, wirklich ein Wunder, wäre es nicht standardisierte Routine"
(Lippmann 1964: 230).
Hier sind die zwei wesentlichen Aspekte der Nachrichtenauswahl angesprochen: Die Notwen-
digkeit der Selektion von Nachrichten aus dem komplexen Weltgeschehen und das Zurück-
greifen der Journalisten auf Konventionen bei ihren Selektionsentscheidungen. Mit diesen
beiden Mechanismen sind auch die zentralen Grundpfeiler benannt, die ein in der Kommunika-
tionswissenschaft und journalistischen Praxis etabliertes Konzept (Staab 1990) darstellen, die
Nachrichtenwert-Theorie. Die Tradition der Nachrichtenwertforschung geht dabei zumeist von
einem realistischen Modell der Nachrichtenselektion aus, also von einem „Informationsfluß von
der Quelle, dem Anlaß der medialen Berichterstattung, zu den Medien“ (Weber 1999: 205).
Ereignisse und Themen werden erst dadurch zu Nachrichten, dass sie aus der Komplexität des
Geschehens von den Massenmedien ausgewählt werden. Aufgabe der Medien ist es demnach,
aus der viel zu komplexen Realität und aus den vielfältigsten Ereignissen bestimmte Themen zu
bestimmten Zeiten auszuwählen.
Der sich in jüngerer Zeit etablierende konstruktivistische Ansatz der Nachrichtenwertforschung
geht dagegen davon aus, dass es eine aktive Aneignung von Medienangeboten durch den
Rezipienten, sowie eine aktive Konstruktion von Wirklichkeiten durch die Medien gibt. 
"Sie steuern durch Selektion - freilich nach selbst wiederum selektierenden Kriterien -
was (...) überhaupt wahrgenommen werden kann" (de Haan 1995: 18).
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Das konstruktivistische Modell der Nachrichtenselektion hebt u.a. auf die Konkurrenz im
Mediensystem ab, die es nötig macht, die knappe Aufmerksamkeit des Publikums durch diffe-
rente Präsentationen eines Themas zu sichern. 
Gemein ist beiden Forschungsrichtungen, dass sie Selektion zum entscheidenden Prinzip
erklären und die Selektion wiederum abhängig von zahlreichen unterschiedlichen Faktoren ist.
Der Massenkommunikationsprozeß hat nicht isolierte Fakten und Daten zum Gegenstrand,
sondern eben Selektionen bzw. Ergebnisse aus Selektionsprozessen. Für diese Selektionen
müssen - wie in anderen sozialen Systemen auch - Routinen entwickelt werden. Nach der
Nachrichtenwert-Theorie treffen die Medien ihre Selektionsentscheidung auf der Grundlage
bestimmter Nachrichtenfaktoren. Damit werden die Auswahlaspekte beschrieben, die Journalis-
ten die Entscheidung erleichtern, ob ein Ereignis oder Thema "wichtig genug" für die Bericht-
erstattung ist. Dieser Abschnitt diskutiert die zentralen Traditionen, das zugrunde liegende
theoretische Konzept sowie die theoretischen Probleme der Nachrichtenwert-Theorie auch vor
dem Hintergrund der Überlegung, wie es wissenschaftlichen Themen gelingen kann, die massen-
mediale Aufmerksamkeit zu erlangen.
Die Tradition der Nachrichtenwert-Theorie
Die Nachrichtenwert-Theorie versucht zu erklären, in welcher Weise es den Journalisten gelingt,
aus dem komplexen Weltgeschehen bzw. aus den denkbaren Wirklichkeitswahrnehmungen die
für die massenmediale Berichterstattung ausreichend bedeutsamen bzw. relevanten Ereignisse
zu selektieren. Darüber hinaus versucht sie zu erklären, wie die Entscheidung darüber, was für
das Publikum interessant oder relevant ist, zustandekommt. Erklärt wird also die Auswahl von
Nachrichten und damit untrennbar verbunden die Interpretation (Eilders 1997). Ihr Ursprung
wird zumeist auf eine Arbeit von Einar Östgaard (1965) sowie eine Arbeit von Johan Galtung
und Marie Ruge (1965) zurückgeführt. Die ersten Hinweise auf eine Formulierung von Nach-
richtenwerten lassen sich jedoch viel früher finden. Eine erste noch sehr kursorische Darstellung
des Grundkonzepts hat bereits Lippmann (1922) geleistet, der in dem Kapitel The nature of
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28 Kepplinger (1989a) zitiert ebenfalls eine Reihe von Arbeiten, die in den 1920er und
1930er Jahren Konzepte entwerfen, die grundlegende Gedanken der Nachrichtenwertforschung
beinhalten. Der wohl älteste Hinweis stammt jedoch bereits von 1690. In seiner Dissertation
zum Zeitungswesen "De Relationibus Novelis" - der ersten zum Zeitungswesen überhaupt -
sieht der Theologe Tobias Peucer das zentrale Merkmal der Nachrichten in besonderen
Ereignissen. "Da diese jedoch fast unendlich sind, muß aus ihnen eine gewisse Auswahl
getroffen werden, so daß Erinnerns- oder Wissenswertes vorgezogen wird."  Peucer formuliert
einen Katalog diverser Ereignisse, die für ihn erinnerns- und wissenswerte Nachrichten
darstellen. Auch wenn der Katalog in einigen Punkten sehr zeitgebunden ist, und dadurch
zeitweilig ein wenig kurios erscheint, so enthält er doch einiges, das auch in heutiger Zeit noch
einen hohen Nachrichtenwert besitzen würde: Ungeheuerlichkeiten, wunderbare und
ungewöhnliche Werke oder Erzeugnisse von Natur und Kunst, Überschwemmungen oder
furchtbare Gewitter, Erdbeben, Kriegsursachen, Schlachten, Niederlagen, Todesfälle von
Fürsten, der Tod berühmter Männer, das Ende Gottloser, wissenschaftliche Streitfragen, neue
Werke Gebildeter etc (vgl. Hömberg 1986). Peucers Liste ist noch wesentlich länger.
Erstaunlich ist in jedem Fall, warum diese frühe Darstellung eines Nachrichtenwertkonzeptes in
den zahlreich vorliegenden Darstellungen zu den Traditionen der Nachrichtenwertforschung
kaum Beachtung findet. Es wären eine Reihe interessanter medienhistorischer Fragestellungen
denkbar.
news von sogenannten "news values" spricht. Dieser von Lippmann geprägte Terminus wird in
späteren Arbeiten anderer Autoren wieder aufgegriffen.28
Lippmann (1922, 1964) formulierte die Notwendigkeit der Selektion von Ereignissen aus der
komplexen Wirklichkeit für die Massenmedien, die in späteren Konzepten als "Realitätskon-
struktion" bezeichnet wurde: 
"In erster Linie sind die Nachrichten daher nicht der Spiegel gesellschaftlicher Zustände,
sondern der Bericht von Aspekten" (1964: 232). 
Die erkenntnistheoretische Grundüberlegung, dass Nachrichten nicht eine Realitätsspiegelung,
sondern das Ergebnis verschiedener Selektionsentscheidungen sind, wird an anderer Stelle von
Lippmann wieder aufgegriffen: 
"Jede Zeitung ist (...) das Endergebnis einer ganzen Reihe von Auswahlvorgängen, die
bestimmen, welche Artikel an welcher Stelle mit wieviel Raum und unter welchem
Akzent erscheinen sollen. Dafür gibt es keine objektiven Regeln. Es gibt aber Konven-
tionen" (ebd: 241).
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29 Der Terminus "Nachrichtenwert" taucht bei Östgaard zwar noch nicht explizit auf,
sein Konzept entspricht jedoch den Grundüberlegungen der weiteren Nachrichtenwertforschung.
In diesem Kontext diskutiert Lippmann die Frage nach den Kriterien, die ein Ereignis erfüllen
muß, um zu einer Nachricht zu werden. Es taucht erstmalig der Terminus des Nachrichtenwerts
- news value - auf (ebd: 237). Darunter versteht er das Vorhandensein verschiedener Ereignis-
aspekte, die zu der Publikationswürdigkeit eines Ereignisses führen. Anhand von Beispielen
beschreibt er mögliche Ereignisaspekte, die sich in späteren Konzepten wiederfinden lassen
(z.B. Sensationalismus, Nähe, Eindeutigkeit etc.). Die Ereignisaspekte bezeichnet er als Stereo-
typen, die auch dem Leser/Rezipienten  Identifikationsmöglichkeiten bieten. Er führt aus, dass
der Leser in verfeinerter Form in diese Nachrichten eindringt; "um das zu können, muß er einen
vertrauten Anhaltspunkt in der Geschichte finden. Er wird ihm durch den Gebrauch von Stereo-
typen geboten" (ebd: 242).
Weitgehend unabhängig von dieser frühen Arbeit Lippmanns entwickelte sich in Europa und
den USA, abgesehen von einigen wenig beachteten Vorläufern,  vor allem ab den 1960er Jahren
eine Diskussion über die Formulierung angemessener Kriterien für Selektionsentscheidungen
von Nachrichten. Sowohl die Arbeit von Östgaard (1965), der empirische Untersuchungen
systematisch zusammentrug und auswertete, als auch die Studie von Galtung und Ruge (1965),
die erstmalig einen expliziten Theorieentwurf zum Nachrichtenselektionsprozeß leistet, haben
die bis heute gültigen theoretischen Konzepte und die formulierten Kritierien zur Nachrichten-
auswahl maßgeblich beeinflußt. Östgaard kam, nach der Auswertung zahlreicher empirischer
Arbeiten zu dem Schluß, dass der Inhalt der Massenmedien durch die drei wesentlichen Fakto-
ren29 Vereinfachung, Identifikation und Sensationalismus definiert wird. Unter diese drei
Aspekte werden auch heute noch verschiedene Nachrichtenfaktoren subsumiert. Aufbauend auf
diesen Überlegungen legten Galtung und Ruge (1965) einen theoretischen Entwurf vor, der -
ähnlich wie Lippmann, aber ohne Bezug auf ihn - ebenfalls den Selektionsprozeß auf ko-
gnitionspsychologische Mechanismen zurückführt. Sie gehen davon aus,  dass ein Katalog von
Auswahlregeln zur Verfügung stehen muß, um die Informationsflut bewältigbar zu machen.
Dabei werden Kognitonsmechanismen wirksam, die die Aufmerksamkeit auf einige wenige
Aspekte lenken. Die Autoren entwickeln in dieser Arbeit eine Liste von zwölf konkreten
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30 Auf den von Galtung und Ruge entwickelten Katalog wird aufgrund seiner bis heute
bestehenden Gültigkeit später zurückgekommen. Daher folgt an dieser Stelle noch keine
explizitere Ausführung.
Ereignismerkmalen, die die Chance zur Nachrichtenauswahl30 beträchtlich erhöhen, sie werden
entsprechend als Nachrichtenwerte bezeichnet. Die Nachrichtenwerte werden von Galtung und
Ruge zunächst auf der theoretischen Ebene als Verarbeitungsmerkmale geführt und damit auf
einer kognitiven Ebene angesiedelt. Da die kognitiven Mechanismen empirisch nicht zu fassen
sind, werden sie im empirischen Teil als Merkmale bestimmter Ereignisse erfaßt. Dieser
Entwurf ist als der erste umfassende Theorieentwurf in der Geschichte der Nachrichtenwertfor-
schung anzusehen, der auch für alle jüngeren Arbeiten einen wesentlichen Bezugspunkt dar-
stellt.
Die deutsche Diskussion wurde maßgeblich beeinflußt durch die Arbeit von Schulz (1976). Er
führte 1975 eine Inhaltsanalyse von zehn Tageszeitungen durch, bei der jeweils ein Nach-
richtenbeitrag über einen Zeitraum von 11 Tagen kodiert wurde. Bei der Auswahl der Nach-
richtenfaktoren für die empirische Untersuchung ging Schulz pragmatisch vor. Er ergänzte und
modifizierte die von Galtung und Ruge vorgelegte Faktorenliste und erarbeitete daraus eine
Liste von 18 Nachrichtenfaktoren. Als Neuerung führte er eine vierstufige Intensitätsskala ein.
Der entscheidende Unterschied zu den norwegischen Untersuchungen besteht jedoch darin, dass
Nachrichtenfaktoren hier nicht mehr als Ereignismerkmale oder als journalistische Verarbei-
tungsmechanismen konzeptualisiert werden, sondern als Beitragsmerkmale,  also als von
Journalisten konstruierte Wahrnehmung eines Realitätsausschnitts, aufgefaßt werden.
Außer den Arbeiten von Eilders (z.B. Eilders 1996, 1997), die jedoch in erster Linie die Selek-
tionsmechanismen der Rezipienten untersucht, indem sie einen kognitionspsychologischen
Ansatz verfolgt, stellt die Arbeit zur "Nachrichtenwert-Theorie" von Staab (1990) den aktuell-
sten Beitrag zur Nachrichtenselektion dar. Er untersucht den Zusammenhang von Nachrichten-
faktoren, Umfang und Plazierung der politischen (Konflikt-) Berichterstattung und legt, ausge-
hend von den Arbeiten von Galtung/Ruge und Schulz, einen Katalog mit 22 Nachrichtenfakto-
ren vor, die die bisherigen Kategoriensysteme ergänzt und differenziert, bzw. modifziert. Neben
der empirischen Untersuchung liefert Staab eine Auseinandersetzung mit offenen Fragen aus der
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31 Ein zentrales theoretisches Problem der Nachrichtenwert-Theorie, auf das im Rahmen
dieser Arbeit jedoch nicht eingegangen werden kann, liegt m.E. in der Vielfalt der aufgezeigten
unterschiedlichen theoretischen Modellierungen. Es stellt sich in jedem Fall die Frage, wie groß
der Erkenntniswert einer Theorie ist, die so viele unterschiedliche Ausprägungen wie Vertreter
vorweisen kann und die die Nachrichtenfaktoren (bzw. -werte) als zentralen Orientierungspunkt
in den jeweiligen Ausprägungen jeweils anders formuliert.  
Selektionsforschung und ein "modifiziertes theoretisches Modell zur Erklärung der Bedeutung
von Nachrichtenfaktoren für die Nachrichtengebung der Massenmedien" (ebd. 9). Staab äußert
erstmalig den Verdacht, daß die Nachrichtenwertforschung nicht eine Theorie der Nachrichten-
selektion darstellt, sondern „ein Modell zur Beschreibung und Analyse von Strukturen in der
Medienrealität" (ebd: 208).31 
Das theoretische Konzept der Nachrichtenfaktoren
Aus dem vorangegangenen ist bereits deutlich geworden, dass ein hoher Nachrichtenwert
innerhalb der Nachrichtenwert-Theorie das Resultat eines Selektionsprozesses ist. Die Journalis-
ten orientieren sich bei diesem Prozeß an bestimmten Vorstellungen darüber, was Informations-
bedürfnisse des Publikums sind, und was einer möglichst genauen Rekonstruktion ihrer Reali-
tätswahrnehmung dient. Nachrichtenfaktoren sind also Kriterien der Selektion und Verarbeitung
von Weltwahrnehmung und haben die Funktion, die besonders beachtenswerten und inter-
essanten Nachrichten offensichtlich zu machen. Eine allgemeine Regel, nach der die meisten
Massenmedien arbeiten, besagt, dass eindeutige und wenig komplexe Sachverhalte angeboten
werden. Dies gilt auch für die redaktionelle Verarbeitung, bei der komplexe Sachverhalte
reduziert werden, aber besonders für die Nachrichtenselektion. Einfache Nachrichten werden
komplexen vorgezogen.
Galtung und Ruge (1965) betonen die Mehrstufigkeit des Nachrichtenselektionsprozesses. Die
scheinbar objektiven Weltereignisse werden von den Journalisten wahrgenommen und selektiv
berichtet. Dabei werden sie sowohl von institutionellen Merkmalen als auch von bestimmten
inhaltlichen Merkmalen des angebotenen Materials beeinflußt. Die Medienberichterstattung ist
das Resultat dieser Auswahlentscheidungen und wird in einem zweiten Schritt als Informations-
angebot von den Rezipienten selektiv wahrgenommen. Das daraus resultierende Bild des
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Weltgeschehens durch das Publikum ist also seinerseits ein Resultat von Auswahlentscheidun-
gen. Als Ergebnis einer umfangreichen empirischen Untersuchungsreihe formulierten die
Autoren zwölf Auswahlregeln, terminologisch an Östgaard (1965) orientiert, die als Nach-
richtenfaktoren bezeichnet werden. Diese Definition stellt bis heute Orientierungs- und Refe-
renzpunkt für die späteren Arbeiten dar. 
• Frequenz (frequency); der Ablauf, den ein Geschehen braucht, um Bedeutung zu erhal-
ten. Da die Erscheinungsfrequenz der Medien relativ kurz ist, haben Nachrichten mit
einer kurzen Ereignisfrequenz eine größere Publikationschance.
• Aufmerksamkeitsschwelle (threshold); die aufgrund des hohen Selektionsdrucks ent-
standene Nachrichtenbarriere, die eine Nachricht überwinden muß, um von den Massen-
medien berichtet zu werden.
• Einfachheit (unambiguity); gilt der Struktur und der Bedeutung von Ereignissen. Je
einfacher und konsistenter ein Ereignis ist, um so größer sind seine Publikationschancen.
• Bedeutsamkeit (meaningfulness); der Bezug eines Ereignisses zu den Publikumsinter-
essen und -ansichten, also die kulturelle Nähe und die vermutete Relevanz für die
Lebenssituation der Rezipienten.
• Konsonanz (consonance); Übereinstimmung eines Ereignisses mit den Erwartungen oder
Wünschen der Rezipienten. Je größer die Erwartbarkeit, um so größer die Beachtungs-
chancen.
• Überraschung (unexpectedness); Unvorhersehbarkeit bzw. Seltenheit eines Ereignisses.
Je unerwarteter ein Ereignis auftritt, um so eher berichten die Medien darüber.
• Kontinuität (continuity); die Etablierung eines Themas oder auch eines Geschehens-
zusammenhangs in der massenmedialen Berichterstattung. Hat ein Ereignis bereits
einmal die Aufmerksamkeitsschwelle überwunden, sind die Publikationschancen für das
Folgegeschehen besonders hoch.
• Variation (composition); die allgemeine massenmediale Tendenz, möglichst vielseitig
und abwechslungsreich zu berichten. Weniger wichtige Ereignisse haben größere Beach-
tungschancen, wenn sie im Kontrast zu den anderen Meldungen stehen. 
• Bezug zu Elitenationen (reference to elite nations); der Zusammenhang von Ereignissen
und Positionen/Aktionen einflußreicher oder mächtiger Staaten. Je stärker eine Nach-
richt mit einer Elitenation zusammenhängt, um so größer sind die Publikationschancen.
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• Bezug zu Elitepersonen (reference to elite people); der Zusammenhang von Ereignissen
und den Positionen/Aktionen von bedeutsamen oder prominenten Personen. Je eher man
eine Nachricht auf eine prominente Person zurückführen kann, um so eher berichten die
Medien darüber.
• Personalisierung (reference to persons); die Bedeutung von Personen für ein Ereignis
oder ein Geschehenszusammenhang. Je stärker der individuelle Bezug einer Nachricht
ist, um so eher überwindet es die Aufmerksamkeitsschwelle.
• Negativität (reference to something negative); die starke Tendenz der Massenmedien,
vor allem über negative Ereignisse (Kriege, Verbrechen, Unfälle, Schäden) zu berichten.
Je negativer, je dramatischer, je tragischer ein Ereignis ist, um so eher wird es von den
Massenmedien aufgegriffen.
Die Nachrichtenfaktoren sind nicht voneinander unabhängig. Sie können sich zum Teil ergänzen
(z.B. Bedeutsamkeit und Konsonanz), oder auch vollständig ausschließen (z.B. Überraschung
und Kontinuität). Nachrichtenfaktoren sind grundsätzlich additiv angelegt, das heißt, je mehr der
beschriebenen Faktoren einem Ereignis oder einem Thema zugewiesen werden können, desto
größer ist die Chance, die Nachrichtenbarriere zu überwinden und von den Medien berichtet zu
werden. 
Nach der Darstellung des Konzepts der Nachrichtenwertforschung soll nun im folgenden
Abschnitt auf die theoretischen Probleme eingegangen werden, die mit diesem Konzept zu-
sammenhängen. Es werden dabei sowohl die Vorteile, die durch eine stärker konstruktivistisch
orientierte Sicht angeboten werden als auch auf die Integration der Nachrichtenwertforschung in
systemtheoretische Modelle thematisiert. Das Kapitel schließt mit der Entwicklung der Hypo-
thesen ab, die der Fragestellung zugrunde liegen.  
2.2.2 Nachrichtenselektion als Teil funktionaler Arbeitsteilung 
Im vorangegangenen Teil ist bereits angedeutet worden, dass in den unterschiedlichen Modellie-
rungen der Nachrichtenwert-Theorie eine eher realistisch orientierte und eine eher konstrukti-
vistisch orientierte Denkrichtung existiert. Im Rahmen dieser Arbeit soll am Rande gezeigt
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werden, dass die sogenannte „Abbild-Theorie“, die Massenmedien als Überbringer objektiver
Sachverhalte definiert, weder theoretisch noch empirisch haltbar ist. Dies wird zunächst an den
Konnotationen der Nachrichtenwert-Theorie und dann im Folgenden an den Rückbezügen auf
systemtheoretische Überlegungen deutlich werden und mündet schließlich in die Hypothesen der
vorliegenden Untersuchung. 
Das realistische Modell der Nachrichtenwert-Theorie tritt mit dem Anspruch an, die Nach-
richtengebung unabhängig von spezifischen Themen allgemein zu erklären und basiert - zu-
mindest traditionell - auf der Idee einer Wechselbeziehung zwischen objektiven Eigenschaften
von Ereignissen oder Nachrichten und journalistischen Berufsnormen. Es wird dabei impliziert,
dass das für das Publikum objektiv relevante ausgewählt und in den Medien präsentiert wird.
Ereignisse und Nachrichten werden entsprechend in den Massenmedien veröffentlicht, weil sie
bestimmte Eigenschaften besitzen und weil ein Konsens über die Bedeutung dieser Eigen-
schaften besteht. Dadurch werden Journalisten als weitgehend passive Informationsvermittler
definiert, die eben nicht zweckorientiert handeln, sondern sich für ihre Berichterstattung an
objektiven Kriterien orientieren. Eine erste Kritik leistete bereits Schulz (1986), der im Titel
seiner umfassenden Studie von der „Konstruktion der Realität durch die Nachrichtenmedien“
sprach. Schulz widersprach damit erstmalig der Deutung, dass Nachrichtenfaktoren „objektive“
Merkmale von Ereignissen beschreiben, sondern er bezeichnete sie als „journalistische Hypo-
thesen von Realität“ (ebd: 30). Staab (1990) greift diese Idee auf  und äußert anschließend den
Verdacht, dass die Nachrichtenwertforschung nicht eine Theorie der Nachrichtenselektion
darstellt, sondern „ein Modell zur Beschreibung und Analyse von Strukturen in der Medien-
realität" (ebd: 208). An anderer Stelle hat Staab bereits darauf hingewiesen, dass die Nach-
richtenwertforschung die journalistische Intentionalität zu wenig berücksichtigt:
„Das Problem des Status der Nachrichtenwert-Theorie resultierte aus ihrer Konfrontation
mit alternativen Ansätzen der Nachrichtenselektionsforschung. Es stellte sich die Frage,
ob ein apolitisches Kausalmodell der Nachrichtenauswahl, das die Nachrichtenfaktoren
von Ereignissen oder Meldungen als Ursachen und journalistische Selektionsentschei-
dungen als Wirkungen betrachtet, angemessen ist oder ob es nicht vielmehr durch ein
Finalmodell ergänzt werden muß, das den Aspekt der Intentionalität journalistischen
Handelns berücksichtigt und die Nachrichtenfaktoren auch als Folgen von Publikations-
entscheidungen ansieht“ (ebd: 207).
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Staab schränkt allerdings an anderer Stelle wieder ein, dass die Frage offenbleiben muss, „ob
„objektive“ Nachrichtenfaktoren (...) oder subjektive Kriterien die Entscheidungen von Journa-
listen, über ein Ereignis oder einen Sachverhalt überhaupt zu berichten, steuern (...)“ (ebd:
214/15). Auch wenn Staab einen wichtigen Beitrag zur „Positionierung“ der modernen Nach-
richtenwertforschung leistet und mit dem Hinweis auf die journalistische Intentionalität auf ein
zentrales Defizit hinweist, bleibt seine Studie im Hinblick auf eine umfassendere, in andere
theoretische Modelle integrierbare Deutung der Selektionsprozesse in Massenmedien und in
Hinblick auf die komplizierten Muster von Wirklichkeitskonstruktionen in den und durch die
Massenmedien unbefriedigend. Einen ersten Ansatz liefert dafür wiederum die „Realität der
Massenmedien“ von Luhmann. Er definiert das Selektionsinteresse der Medien eben nicht als
Versuch, das Wahre vom Unwahren oder das Objektive vom Subjektiven zu trennen und zu
repräsentieren, sondern als bewußte Selektion:
Nicht in der Wahrheit liegt deshalb das Problem, sondern in der unvermeidlichen, aber
auch gewollten und geregelten Selektivität. So wenig, wie Landkarten in der Größe und
in allen Details dem Territorium entsprechen können (...), so wenig kann es eine Punkt-
für-Punkt Korrespondenz zwischen Information und Sachverhalt, zwischen der operati-
ven und repräsentierten Realität geben. Das Verhältnis des Systems zu seiner Umwelt ist
aber auch nicht einfach ein Verhältnis der einseitigen Reduktion von Komplexität.
Vielmehr werden durch Ausdifferenzierung, Brechung der externen Determination und
operative Schließung intern Überschüsse an Kommunikationsmöglichkeiten, also hohe
Freiheitsgrade geschaffen, die zur Folge haben, dass das System sich selbst Beschrän-
kungen auflegen muß - und kann“ (Luhmann 1996: 56/57).
Mit der Anerkennung der Ausdifferenzierung der Massenmedien als selbständiges Funktions-
system der Gesellschaft und des konstruktiven Charakters der Wirklichkeitswahrnehmungen in
den Medien erhalten die Selektionsentscheidungen der Massenmedien eine andere Wertigkeit.
Selektionen sind dann im Prinzip die zentralen Operationen des Mediensystems und betreffen
die Auswahl aus einer unbegrenzten Menge an möglichen Kommunikationen. Zum Vollziehen
dieser Operationen ist es notwendig, dass das System spezialisierte Programme entwickelt.
Luhmann spricht im Folgenden von „Selektoren“ (ebd: 58ff), die konzeptionell an Nach-
richtenfaktoren angelehnt sind, aber von diesen dadurch unterschieden werden können, dass sie
nicht mehr an handelnde, Selektion ausübende Personen gebunden sind. Mit Selektion kann also
lediglich die basale Operation (Blöbaum 1994) der Massenmedien in bezug auf ihre in der
systeminneren Umwelt erzeugten Produkte beschrieben werden. 
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Die Nachrichtenwert-Theorie erhält durch ihre Integration in systemtheoretische Konzepte einen
anderen, mehrere Dimensionen umfassenden konstruktiven Charakter. Nicht mehr das Zustande-
kommen von individuellen Selektionsentscheidungen und -leistungen wird durch sie erklärt,
sondern der Erklärungsgehalt liegt vielmehr in der aktiven Wirklichkeitskonstruktion durch die
Medien. Die massenmediale Kommunikation richtet sich in dieser Lesart nicht an der adäquaten
Abbildung der Welt aus, sondern orientiert ihr Interesse auf möglichst differente Medien-
angebote. Damit die Medien täglich neue Beschreibungen dessen liefern können, was als
Beschreibung der Realität und auch als Beschreibung dessen, was „wichtig“ und „relevant“ ist,
verkauft werden kann, muß immer wieder neu entschieden werden, wie attraktiv ein Thema für
die weitere Berichterstattung ist und in welcher Hinsicht es attraktiv sein kann. Die konstrukti-
vistische Orientierung beinhaltet dann auch die Beziehung der Berichterstattung zur medialen
Konkurrenz, d.h. es kann im Laufe einer Themenkarriere zu Verschiebungen und Neueinschät-
zungen vor dem Hintergrund kommen, dass die Medienpräsentationen möglichst variabel,
different und konkurrenzfähig sein müssen.
Für die vorliegende Untersuchung ist die eben ausgeführte Unterscheidung zentral. Wenn nicht
die objektiven Eigenschaften eines Ereignisses oder Themas Gegenstand der medialen Bericht-
erstattung sind, sondern die konstruierte Weltsicht der Medien, liegt auch der Schwerpunkt und
das Erkenntnisinteresse einer Medienanalyse in anderen Fragestellungen. Im Rahmen dieser
Arbeit soll untersucht werden, wie das wissenschaftliche Problem des anthropogenen Klima-
wandels durch die Massenmedien kommuniziert wird. Auf der Grundlage der systemtheoreti-
schen Grundlagen wird vermutet, dass für dieses Thema in der massenmedialen Kommunikation
eigene systemspezifische Wahrnehmungen und Selektionskriterien entwickelt werden, die sich
von den Wahrnehmungen der anderen Systeme z.T. stark unterscheiden können. 
1. Hypothese: Die Massenmedien entwickeln eigene Wahrnehmungen eines Themas, indem sie
andere Selektionskriterien als andere Sozialsysteme haben. Sie produzieren also in einer
spezifischen Weise auch Wissen und stellen dies dem öffentlichen Diskurs zur Verfügung. Sie
treten damit in Konkurrenz zu anderen Wissensproduzenten (z.B. Wissenschaft). 
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32 Vgl dazu die Diskussion in Kapitel 1.1.
Wissenschaftliche Nachrichten entsprechen oft nicht den Anforderungen eines hohen Nach-
richtenwerts. Sie sind in aller Regel nicht aktuell, weil sie mit langen Erkenntniszeiträumen und
langen Prozessen verbunden sind. Sie oftmals nicht eindeutig, weil gerade der Zweifel, das
ständige Hinterfragen und das Betonen von verschiedenen Aspekten eines Problems bzw.
wissenschaftlichen Erkenntnissen zum wissenschaftlichen Prozess gehört. Sie sind im Normal-
fall weder sensationell - zumindest für das nicht-wissenschaftliche Publikum - noch an Eliteper-
sonen oder -nationen gebunden, trotzdem spielen sie eine unbestreitbar wichtige Rolle in der
massenmedialen Berichterstattung. Wenn es wissenschaftlichen Nachrichten offensichtlich
immer wieder gelingt, die Aufmerksamkeitsschwelle zu überwinden, obwohl sie zunächst
keinen hohen Nachrichtenwert besitzen, stellt sich die Frage, wie ihnen das gelingen kann? Die
zweite Hypothese betrifft die Vermutung, dass nicht nur die Selektionskriterien zur Kon-
struktion einer spezifischen Realitätswahrnehmung notwendig sind, sondern ihrerseits auch
wieder in einem spezifischen Prozess konstruiert werden. Massenmedien konstruieren Nach-
richtenwerte, um bestimmte Themen die Aufmerksamkeitsschwelle überwinden zu lassen.
Damit ist die Verwendung bestimmter kommunikativer Mittel erforderlich.
2. Hypothese: Wissenschaftliche Nachrichten sind schwierig für die massenmediale Kommuni-
kation und entsprechen zunächst nicht den Anforderungen eines hohen Nachrichtenwerts. Der
gezielte Einsatz einer bestimmten Metaphorik (als Konstruktionsschritt zweiter Stufe) ermöglicht
die Konstruktion der für die Berichterstattung wichtigen Nachrichtenwerte.
In diesem Sinne erweist sich die „Abbildtheorie“, also die Forderung nach „realitätsgetreuem“
Journalismus als unsinnige Forderung. Wissenschaftsjournalisten definieren sich selbst32 in der
Funktion des kritischen Aufklärers, der das Wissenschaftssystem beobachtet, reflektiert und
durch die Herstellung und Bereitstellung von ausgewählten Themen einen öffentlichen Diskurs
oft erst ermöglicht. Durch die medienspezifische Verarbeitung, Vermittlung, Verbreitung und
Strukturierung von wissenschaftlichen Themen sind sie am Prozess der Wissensproduktion
beteiligt und haben eine wichtige Funktion für die gesellschaftliche Kommunikation. Werden
dann noch die im System liegenden medienspezifischen Strukturen berücksichtigt (z.B. Mangel
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an Zeit, Ressourcen, redaktioneller Kompetenz und zur Verfügung stehender Raum) wird
offensichtlich, dass der unentwegt erhobene Vorwurf der „Realitätsverzerrung“ als Indiz dafür
gelten kann, dass der Wissenschaftsjournalismus seine gesellschaftliche Funktion erfüllt (vgl.
Kohring 1998: 188).
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33Eine Erfahrung, die beinahe zwangsläufig mit dem Studium von metaphorologischen
Veröffentlichungen gemacht wird, ist die von der Unübersehbarkeit der unterschiedlichen
Ansätze, der theoretischen Differenzierungen und methodologischen Vielfalt des Gegenstands.
Daraus erwächst die Unmöglichkeit, die Metapherngeschichte und -forschung in ihrer Breite
darzustellen. Darüber hinaus kann im Rahmen einer Untersuchung, wie der vorliegenden, wohl
kaum noch etwas Neues über Metapherntheorie gesagt werden. Trotzdem ist es unerläßlich, für
die Analyse der Funktionen von Metaphern in einem bestimmten Kontext  zumindest über ein
Grundinventar an theoretischen Beschreibungen und Deutungen zu verfügen. Entsprechend wird
in diesem Abschnitt der Versuch unternommen, die vielfältigen Differenzierungen der
theoretischen Richtungen und Arbeiten in einer Weise auf den Untersuchungsgegenstand so zu
zuspitzen, dass nur die Bezüge, die zur Erklärung des spezifischen Phänomens beitragen,
3. Das metaphorische Wesen der Sprache
3.1 Methodische Vorbemerkung
Die enge Orientierung dieses Kapitels auf die Analyse der Metaphorik in der massenmedialen
Wissenschaftsberichterstattung verlangt eine Fokussierung auf pragmatische, sowie
kommunikations- und  kognitionswissenschaftliche Ansätze. Zunächst folgt eine kursorische
Rekonstruktion der zentralen metaphorologischen Diskurslinien (Kapitel 3.2). Ab Abschnitt 3.3
findet eine Fokussierung auf kognitive Metaphernmodelle statt. Die insbesondere von Lakoff &
Johnson formulierte These, dass Metaphern nicht eine Umschreibung des Wissens, sondern Teil
des Wissens selbst sind, leistet zentrale Hinweise für die Analyse der Metaphorik im Wissen-
schaftsjournalismus. In den einleitenden Abschnitten dieser Arbeit ist aufgezeigt worden, dass
Medien sowohl an der Repräsentation von Wissensbeständen (z.B. durch die Präsentation von
wissenschaftlichen Nachrichten) als auch an der Produktion von Wissensbeständen (insbesonde-
re durch die Kommunikation einer systemimmanenten  Realitätswahrnehmung und -kon-
struktion) durch die spezifischen massenmedialen Kommunikationsmuster und -funktionen
beteiligt sind. Um untersuchen zu können, welche Rolle dabei Kognition bzw. metaphorische
Konzepte spielen, wird am Ende dieses Kapitels insbesondere der Frage nach dem Zusammen-
hang von Wissensrepräsentationen und Metaphern Aufmerksamkeit gewidmet. Die notwendige
Operationalisierung der unterschiedlichen metapherntheoretischen Richtungen für die folgende
Untersuchung bildet die Rückführung auf die Fragestellung der Untersuchung und damit
wichtige Indikatoren für die Formulierung des methodischen Instrumentariums.33 
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aufgezeigt werden. Es wird dabei bewusst in Kauf genommen, dass verschiedene -
möglicherweise bedeutende -  metapherntheoretische Ansätze keine Berücksichtigung finden
können. Trotzdem kann in diesem Vorgehen auch die Chance dieses Abschnitts liegen. Nur die
Kombination von verschiedenen Metapherntheorien unter Berücksichtigung einer spezifischen
Fragestellung und unter notwendigem Ausschluß weiterer Denktraditionen kann die
„verschiedenen semantischen Leistungen“ von Metaphernbildungen und die „Erklärung und
Beschreibung des Zustandekommens von Metaphern“ (Burckhardt 1987: 44) in einem
spezifischen Untersuchungskontext sinnvoll leisten.
34 Zentrale Begriffe bei Aristoteles sind die „Katachrese“ (bezeichnet den uneigentlichen
Gebrauch eines Wortes) und die „Paraphrase“ (bezeichnet eine verdeutlichende Umschreibung
bzw. eine freie Übertragung).
35 Zitiert nach Schöffel (1987: 15).
3.2 Die metapherntheoretischen Diskurstraditionen
Metaphern sind nicht ein Spezifikum der Poesie, wie so häufig im Alltagsverständnis an-
genommen, sondern ein genuiner Bestandteil des gesamten sprachlichen Handelns. Vor die
Aufgabe gestellt, einen zusammenhängenden Text ohne metaphorische Konstruktionen in
unserer Umgangssprache zu formulieren, wird schnell deutlich, dass es kein leichtes Unter-
fangen ist. Sprache ist in jedweder Form von metaphorischen Bezügen durchsetzt, nur dadurch
ist es möglich, dass der ursprünglich sehr begrenzte Wortschatz mit den gesamten Entwick-
lungen der Welt- und Menschheitsgeschichte mithalten konnte. 
Sprachphilosophische Auseinandersetzungen waren zu allen Zeiten auch Auseinandersetzungen
über den Gebrauch und die Funktion von Metaphern. Der Ursprung einer systematischen
theoretischen Auseinandersetzung mit dem  metaphorologischen Sprachgebrauch wird zumeist
auf Aristoteles und seine Werke „Poetica“ und „Rhetorica“  zurückgeführt. Auf Aristoteles geht
die Unterscheidung von der „eigentlichen“  und der „uneigentlichen“ Bedeutung eines Wortes
zurück:34 
„Metapher ist die Übertragung eines fremden Nomens, entweder von der Gattung auf die
Art oder von der Art auf die Gattung oder von einer Art auf eine andere oder gemäß der
Analogie“ (Aristoteles 1981: 54)35,
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36 Vgl. Schöffel (1987: 17).
37 Eine weitere Diskurstradition, die sich aus der antiken Rhetorik entwickelt hat, wird
als  Vergleichstheorie bezeichnet. Die Vergleichstheorie definiert Metaphern damit, dass immer
eine relative Ähnlichkeit zwischen eigentlicher oder buchstäblicher Bedeutung und nicht-
eigenlicher bzw. nicht-buchstäblicher existiert, also ein Vergleich der Ähnlichkeiten zwischen
Quelle und Metapher möglich ist. Die Vergleichstheorie bietet damit keine hinreichende
Erklärung, warum sich bestimmte Metaphern durchsetzen und andere nicht. Sie ausführlich zu
diskutieren, würde an dieser Stelle zu weit führen.
38  Insbesondere in wissenschaftlichen Diskursen hält sich trotzdem hartnäckig die
Ansicht, dass eine metaphorische Redeweise zu vermeiden sei, da sie sich an Bildern und
ästhetischen Vorstellungen orientiert und somit weniger exakt als die „wörtliche“ Bedeutung ist,
also Anlaß zu Mißverständnissen geben kann (u.a. Debatin 1995, Helm 1992).
die bis in die Gegenwart als richtungsweisende Definition gilt. Der zentrale Punkt bei Aristote-
les ist die Übertragung eines Begriffs auf ein anderes Ding bzw. einen anderen Sachverhalt
aufgrund von Ähnlichkeiten. Damit stellt die Metapher eine Abweichung von der eigentlichen
Sprache dar, die entweder auf einer Analogie oder auf Ähnlichkeiten zwischen Substitut und
Substituent beruht und einen vorübergehenden Bedeutungswandel des Begriffs verursacht.36 Als
Substitutionstheorie wird damit eine der Diskurstraditionen bezeichnet, die sich aus der Rhetorik
entwickelt hat37. Metaphern kommt darin der Stellenwert einer negativen Abweichung von der
reinen Sprache, „ein rein parasitärer Status“ (Debatin 1995: 14) oder im besseren Fall eines
„sprachlichen Kuriosums“ (Bühl 1984: 144) zu. Über die Spezifika und Funktionen der Meta-
phern im kommunikativen Prozess ist jedoch keine Aussage möglich.38 Die Aristoteles‘sche
Theorie wird in der Literatur zumeist der Substitutionstheorie zugeordnet, die aufgrund der
durch sie selbst erfolgten Beschränkung des Gegenstandsbereichs - jede Metapher ist eine
Stilfigur, damit durch eine wörtliche Paraphrase ersetzbar und somit hinfällig - heute zuneh-
mend weniger Bedeutung hat. Auch wenn diese Theorie noch in gewisser Weise als etabliert
gelten kann, ist ihr analytischer Gehalt eher gering einzuschätzen. Häufig sind Metaphern
elementare Bestandteile des Wortschatzes geworden und nicht - zumindest nicht ohne erhebli-
chen sprachlichen Aufwand - als bloße Stilfiguren durch „eigentliche“ Ausdrücke ersetzbar.
Damit ist noch nicht gesagt, dass die Unterscheidung zwischen wörtlichen und übertragenen
Ausdrücken komplett zusammenbricht (Kienpointner 1999), es gilt jedoch als sicher, dass viele
Metaphern als sogenannte „tote“ Metaphern in den konventionalisierten Sprachgebrauch
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39 Als „tote“ Metaphern werden Ausdrücke bezeichnet, die als lexikalische Metaphern
konventionalisiert sind, die also keinen starken, kreativen Ausdruckswert (mehr) besitzen:
Wolkenkratzer, Buchrücken, Tischbein, Glühbirne etc. In der Literatur werden diesen
Metaphern jedoch unterschiedliche Bezeichnungen zugeschrieben: z.B. epiphora (Weelwright
1962: 72ff), lexikalisiert oder konventionell (Debatin 1995: 101ff). Als „lebendige“ Metaphern
werden dagegen diejenigen bezeichnet, die einen starken, kreativen Ausdruckswert besitzen.
Mit Weelwright (1962) könnte man die Metaphern, die durch Interaktion eine neue Ähnlichkeit
schaffen und nicht mehr durch andere Ausdrücke zu ersetzen sind, „diaphora“ nennen (ebd.:
78). 
40 Psycholinguistische Studien zeigen sogar, dass für jegliche figurative Sprache - weder
in der Produktion noch in der Rezeption -  keine zusätzlichen mentalen Prozesse nötig sind (vgl.
z.B. Gibbs 1994). 
41 Debatin unterscheidet in seiner Studie die „drei paradigmatischen Traditionslinien im
metaphorologischen Diskurs“, die auf die kognitiven, kreativen und argumentationspraktischen
Funktionen der Metaphorik in der Aristoteles‘schen Tradition zurückgeführt werden können
und die bis in die Gegenwart Bezugspunkte für die metapherntheoretische
Auseinandersetzungen darstellen. Das Hauptinteresse seiner Studie liegt in der Analyse der
Rationalität von Metaphern, demzufolge liegt sein Augenmerk bei der Unterscheidung der von
ihm identifizierten Diskurslinien darauf, welcher Stellenwert der Rationalität in diesen der
Metaphorik grundsätzlich zugesprochen wird. Seine Benennung orientiert sich entsprechend am
Gegenstand:  a) irrational und überflüssig, b) notwendig und rational, c) notwendig und
irrational. (Debatin 1995: 49ff.) Im Rahmen der vorliegenden Arbeit würde eine detaillierte
Beschreibung aller Diskurstraditionen aber zu weit führen.
Eingang gefunden haben39 und so natürlich und schnell verarbeitet werden wie „eigentliche“
Ausdrücke.40 
Es wäre jedoch zu einfach, die antike Rhetorik auf die Substitutionstheorie reduzieren zu
wollen. Ihr Verdienst liegt wohl unbestreitbar darin, über die Metaphorik der Sprache eine
grundlegende Systematik vorgelegt zu haben, sie als „grundsätzliches Prinzip sprachlicher
Kreativität und erkenntnispraktischer Rationalität“ (Debatin 1995: 17) anerkannt und die
späteren theoretischen Entwürfe entscheidend geprägt zu haben.41
Insbesondere auf die sprachphilosophischen Arbeiten des 18. und 19.Jahrhunderts (Herder,
Biese und Nietzsche) zurückgehend, hat sich ein Diskurs entwickelt, der vom „metaphorischen
Charakter“ der Sprache (Allemann  1968) ausgeht. Metaphern wurden fortan nicht länger als ein
Stilmittel, sondern als ein Prozeß der sprachlichen Kategorisierung und als ein  Instrument zur
Welterschließung und Welterkenntnis verstanden. Nur mittels einer äußerst kreativen Metapho-
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42 Vgl. z.B. Richards (1936) oder Black (1954, 1962, 1977 oder 1993).  Erste Vorläufer
einer Theorie, die sich später in weiten Teilen der Interaktionstheorie wiederfinden, hat bereits
Karl Bühler formuliert (vgl. Bühler 1965).
43 Auf das erkenntnistheoretische Problem der Definitionen von Wortbedeutungen im
semantischen Sinne wird hier nicht weiter eingegangen. Verschiedene metapherntheoretische
Arbeiten befassen sich mit dem Problem, dass man „Wortbedeutung“ nicht als Realität im Sinne
eines messbaren wissenschaftlichen Phänomens betrachten kann. Vgl. z.B. Meier (1963: 112ff),
aber auch Bertau (1996).
rik ist es erklärbar, warum neue Entwicklungen, neue Erfahrungen und neue Wissensbestände
mit einem nahezu gleichbleibenden Wortschatz beschrieben werden können. Neue zunächst
unbekannte Sachverhalte werden in der Sprache eines bekannten Sachverhalts verstanden und
kommuniziert. Bühl beschreibt die Metapher folgerichtig als „metasprachliche Kategorie“
(1984: 145), die gleichermassen identifiziert und differenziert, indem sie einen Bedeutungs-
zusammenhang aufzeigt, zeigt sie ebenso dessen Unterschiedlichkeiten auf. 
Seit dem 2. Drittel des 20. Jahrhunderts haben die metapherntheoretischen Arbeiten eine
geradezu stürmische Entwicklung genommen, die weniger in einer historischen Linie als
vielmehr unter ihren spezifischen Gesichtspunkten beschrieben werden muß. Michael Arbib und
Mary Hesse stellen folglich fest: „We assume that ‚all language is metaphorical‘ in a fun-
damental sense that underlies all meaning tropes; but this is only the beginning of our problems“
(Arbib und Hesse 1986: 153).
Nahezu alle zeitgenössischen Theorien zum metaphorischen Sprachgebrauch haben sich an der
Frage orientiert, welches die übertragene Bedeutung einer Metapher ist. Mit der „Interaktions-
theorie der Metapher“, die in erster Linie auf Ivor Richards und Max Black zurückgeht,42 wurde
das umfassendste Konzept zur Erklärung der metaphorischen Bedeutung43 vorgelegt und später
insbesondere von Mary Hesse und Donald Davidson kritisch diskutiert und weiter entwickelt.
Richards und Black  haben das Augenmerk darauf gerichtet, dass sich die metaphorische
Bedeutung erst aus der Wechselwirkung von Satzkontext und metaphorischer Prädikation ergibt.
Der Leitgedanke der Interaktionstheorie liegt also darin, „die metaphorische Bedeutung aus
einem kollidierenden Zusammenspiel des Buchstäblichen und Nicht-Buchstäblichen her-
vorgehen zu lassen“ (Krämer 1990: 63) oder anders ausgedrückt, „dass sie die Metapher nicht
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44 Black formuliert 5 Thesen, die den „interactive view“ zusammenfassen: 1)
metaphorische Aussagen besitzen einen Primär- und einen Sekundärgegenstand, 2) der
Sekundärgegenstand ist als System aufzufassen, der 3) als eine Menge von „assoziierten
Implikationen“ auf den Primärgegenstand „projiziert“ wird, 4) die metaphorische Aussage
bezieht Merkmale des Primärgegenstands auf den Implikationszusammenhangs des
Sekundärgegenstands, die isomorph sind und die Gegenstände „interagieren“ 5) indem sie einen
parallelen „Implikationszusammenhang“ konstruieren (Black 1977: 392ff).
als Phänomen des bloßen Wortaustauschs, also statisch betrachtet, sondern dynamisch, als
Prozeß einer wechselseitigen Bedeutungserzeugung durch die Verknüpfung von verschiedenen
‚semantischen Feldern‘ bzw. sprachlichen ‚Sinnbezirken‘ oder durch die Mischung von ‚Sphä-
ren‘.“ (Debatin 1995: 97) Der Gewinn für die Betrachtung der metaphorischen Bedeutung durch
die Interaktionstheorie ergibt sich aus der Tatsache, dass das Untersuchungsinteresse nicht mehr
auf der Wort- sondern auf der Satz- bzw. Textebene liegt. Erst die Interaktion zwischen ver-
schiedenen Bedeutungszusammenhängen macht die jeweilige Bedeutung einer Metapher aus:
„Auf die einfachste Form gebracht bringen wir beim Gebrauch der Metapher zwei
unterschiedliche Vorstellungen in einen gegenseitigen aktiven Zusammenhang, unter-
stützt von einem einzelnen Wort oder einer einzelnen Wendung, deren Bedeutung das
Ergebnis der Interaktion ist“ (Richards1936: 34).
„Einen Satz als metaphorischen Sachverhalt bezeichnen, heißt also, etwas über seine
Bedeutung sagen, nicht über seine Orthographie, sein phonetisches pattern oder seine
grammatische Form. (Eine bekannte Unterscheidung zu gebrauchen, muß „Metapher“
als ein Terminus eingeordnet werden, der zur „Semantik“ gehört und nicht zur „Syntax“
- oder sonst einer physischen Untersuchung von Sprache)“ (Black 1954: 58, Hervorhb.
i.O.).
Die Interaktionstheorie stellt eine entscheidende Wende in der metaphorologischen Diskussion
nach der Vergleichs- und Substitutionstheorie dar, weil sie die Frage nach der Ersetzbarkeit bzw.
nach der Unersetzbarkeit einer Metapher in den Mittelpunkt stellt. Die kreativ-kognitive Funkti-
on von Metaphern und die prinzipielle Metaphorizität der Sprache bringen verschiedene „Syste-
me assoziierter Implikationen“ miteinander in Zusammenhang.44 Die Ähnlichkeit zwischen den
Systemen ist jedoch nicht ontologisch vorgegeben, sondern wird jeweils intentional geschaffen.
Um eine Metapher zu entschlüsseln, müssen die an der Kommunikation Beteiligten über
bestimmte Implikationssysteme bzw. associated commonplaces (Black) verfügen. Es spielt
dabei keine Rolle, ob Aussagen im engen Sinne zu treffen, sondern lediglich, ob bestimmte
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45 Vgl. Fußnote 12.
46 Es ist häufig kritisiert worden, dass Blacks Verwendung der Begriffe ‚interagieren‘
und ‚projizieren‘ missverständlich sein können (z.B. Keller-Bauer 1984). Wohl aus diesem
Grunde weist er selbst an verschiedenen Stellen daraufhin, dass sich die Interaktion von
Gegenständen nur im Bewusstsein von Sprechern und Hörern vollzieht.
47 Donald Davidsons Kritik richtet sich vor allem gegen die These, dass Metaphern
bedeutungstragend sind. Metaphern haben in seiner Theorie nur den Bedeutungsgehalt, der
durch die wörtliche Bedeutung vorgegeben ist: „I agree with the view that metaphors cannot be
paraphrased, but I think this is not because metaphors say something too novel for literal
expression but because there is nothing there to paraphrase.“ (Davidson 1978: 32). Mit seiner
Annahme, dass man nichts paraphrasieren muß, was nichts bedeutet, erweist er sich damit als
später Vertreter wörtlicher Eindeutigkeit.
Attribute „von den Teilhabern einer Sprachgemeinschaft im Sinne einer naiven oder intuitiven
Theorie (...) anerkannt werden“ (Pielenz 1993: 101). Die Interaktion von primärem und se-
kundärem Gegenstand45 verändert schließlich die Perspektive auf beide Gegenstände und ist
damit ein äußerst kreativer und mehrdimensionaler Prozeß.46 So verändert das oft diskutierte
Beispiel von Black Der Mensch ist ein Wolf die Sichtweise sowohl auf menschliche Eigen-
schaften als auch auf die Eigenschaften des Wolfes.
Die Interaktionstheorie leugnet nicht die Existenz von Substitutions- oder Vergleichsmetaphern,
räumt ihnen aber nur einen geringen Stellenwert in der Frage nach kognitiv-kreativen Prozessen
ein und bezeichnet sie als „tote“ oder „schwache“ Metaphern. Interessant sind vielmehr die
„starken“ Metaphern, die das leitende Prinzip der Substitutions- und Vergleichstheorie, die
Ersetzbarkeit aller Metaphern, grundsätzlich in Frage stellen. Im Mittelpunkt stehen dann die
innovativen Prozesse des sinnerzeugenden Potentials durch neue „lebendige“ Metaphern. Die
spezifisch kreativ-kognitive Funktion liegt darin, dass Metaphern Ähnlichkeiten auf eben nicht-
substituierende Weise zeigen, wo vorher noch kein Bedeutungszusammenhang erkannt wurde.
In den theoretischen metaphorologischen  Auseinandersetzungen hat sich die Interaktionstheorie
weitestgehend durchgesetzt und findet sich in vielfältigen Spielarten und Differenzierungen
wieder. Die zentrale Aussage, dass Metaphern neue Sinn- und Bedeutungszusammenhänge
durch Interaktion schaffen, wird heute kaum mehr bestritten, kritisch diskutiert wurde sie jedoch
von Hesse und von Davidson.47 
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48 Vgl. z.B. Hesse (1963), Hesse (1980) oder Arbib & Hesse (1986). 
Mary Hesse48 nahm das Konzept der metaphorischen Bedeutung von Black auf und entwickelte
die „Netzwerktheorie der Bedeutung, derzufolge die Bedeutungen der Wörter einer Sprache
netzwerkartig nach Kriterien der Familienähnlichkeit miteinander verwoben sind, wobei
Bedeutung und Bedeutungsveränderungen als Resultat der Interaktionen innerhalb dieses Netzes
durch den Gebrauch der Sprache begriffen werden“ (Debatin 1995: 107). Mit der Annahme,
dass wir mit dem Erwerb von Sprache auch Strukturierungs- und Klassifikationsmöglichkeiten
für Ähnlichkeiten erwerben, ist verbunden, dass der Bildung von Ähnlichkeitskategorien immer
ein metaphorischer Prozess zugrunde liegt. Dieser metaphorische Prozess verbindet semantische
Felder nach Kriterien der Ähnlichkeit und der Unterschiedlichkeit netzwerkartig miteinander
und läßt - besonders an der Rändern des Netzwerks - innovative Bedeutungserweiterungen und
Neubeschreibungen entstehen, also neue Beziehungen zwischen Ähnlichkeiten und Unter-
schieden. Nach Hesse haben lebendige Metaphern die Funktion der Herstellung und Identifikati-
on von neuen (Denk-)Modellen. Die Netzwerktheorie der Bedeutung stellt die Dynamik von
Netzwerken in den Mittelpunkt. Die permanenten Veränderungen der Bedeutungszusammen-
hänge und die prinzipielle Metaphorizität der Sprache erlauben dann die Trennung von wörtli-
cher und metaphorischer Bedeutung nur noch in pragmatischer Hinsicht:
„An important general consequence of the interaction view is that it is not possible to
make a distinction between literal and metaphoric descriptions merely by asserting that
literal use consists in the following of linguistic rules“ (Hesse 1980: 116).
Hesse geht damit weit über die Interaktionstheorie von Black hinaus, der die semantische
Trennung von wörtlicher und metaphorischer Bedeutung aufrecht erhalten hatte. Die inter-
essante Frage wäre dann - folgt man Hesse - nicht die nach der semantischen Abweichung,
sondern warum Äußerungen produziert und verstanden werden, die nicht den Regeln der
wörtlichen Sprache folgen.
Sowohl die Interaktionstheorie als auch die darauf aufbauende Netzwerktheorie der Bedeutung
haben zentrale Hinweise zur kognitiven und vielschichtigen Funktion der Metaphorik geleistet,
sie lassen jedoch die Frage weitgehend unbeantwortet, ob Metaphern in der Lage sind, neue
Informationen über die Wirklichkeit zu vermitteln. An dieser Stelle bietet die hermeneutische
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49 De Saussure hat den europäischen Strukturalismus und die moderne Semantik
maßgeblich geprägt und als die sprachwissenschaftliche Basiseinheit das „Zeichen“ identifiziert
und definiert. Unter Sprache versteht er: „ein System von Zeichen, in dem einzig die
Verbindung von Sinn und Lautzeichen wesentlich ist und in dem die beiden Seiten des Zeichens
gleichermaßen psychisch sind“ (de Saussure 1967 (1. Auflage 1931): 18).
Searle (1971, 1982, 1993) geht davon aus, dass es wörtliche Bedeutung als Prinzip gar nicht
geben kann, sondern jeweils nur relativ zu kontextuell gegebenen Hintergrundannahmen
Gültigkeit hat. In seiner Sprechakttheorie macht er deutlich, dass metaphorische Bedeutung nur
Äußerungsbedeutung heißen kann und damit hochgradig vom jeweiligen Kontext abhängt. Dies
geschieht durch eine Trennung von „Äußerungsbedeutungen“ und „Wort- bzw.
Satzbedeutungen“ (Searle 1982: 99). 
Metapherntheorie, die maßgeblich auf Paul Ricoeur und sein 1975 erschienenes Werk „La
métaphore vive“ zurückzuführen ist, eine Erklärung an. Seine Arbeit läßt sich in die verschiede-
nen Diskursentwicklungen der semantischen Metapherntheorie, die ihre Ursprünge bei de
Saussure und Searle49 hat, einordnen. 
Ricoeur schlägt eine Erweiterung der Interaktionstheorie vor, „bei der die Metapher unter dem
Blickwinkel der momentanen, kontextuellen semantischen Innovation, d.h. als aktuelle Sprach-
schöpfung ohne vorgegebenen Status und Ort in der Sprache zu betrachten sei“ (Debatin 1995:
127). Im Mittelpunkt seines Interesses steht die innovative Kraft der Metapher in immer wieder
neuen Kontexten, lexikalische Kriterien für tote oder lebendige Metaphern gibt es daher nicht:
„Erst in der Erzeugung eines neuen Satzes, in einem Akt unerhörter Prädizierung ent-
steht die lebendige Metapher wie ein Funke, der beim Zusammenstoß zweier bisher
voneinander entfernter semantischer Felder aufblitzt. In diesem Sinne existiert die
Metapher nur in dem Augenblick, in dem das Lesen dem Zusammenstoß der semanti-
schen Felder neues Leben verleiht und die impertinente Prädikation erzeugt“ (Ricoeur
1986: VI).
Er argumentiert dafür, die Erneuerungs- und sprachschöpferische Kraft der Metaphern ebenso
wie ihren Weltbezug anzuerkennen. Dadurch dass Metaphorik eine am Sehen orientierte
Erschließungsfunktion habe, lege sie neue Aspekte des Wirklichen frei (1986: 209ff).Die Frage
nach der Bedeutung einer Metapher wird von Ricoeur in eine hermeneutische Analyse überführt.
Die metaphorische Bedeutung ergibt sich dann aus dem jeweiligen interpretativen und kommu-
nikativen Konstruktionszusammenhang metaphorischer Bedeutung. Damit gibt Ricoeur einen
für die folgende Untersuchung entscheidenden Hinweis:
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„Denn die Beziehung der Sprache zu ihrem Anderen, der Wirklichkeit, betrifft die
Bedingungen der Referenz überhaupt, also die Bedeutung der Sprache im Ganzen“ (ebd:
285).
Indem Ricoeur systematisch die Referenz (split reference) in die metaphorische Beziehung
zwischen Quelle und Ziel einführt, erklärt er das Zustandekommen der Bedeutung von lebendi-
gen Metaphern. Während Black die interagierende Ähnlichkeit zwischen Quelle und Ziel
innerhalb eines Systemzusammenhangs als die metaphorische Spannung bestimmte, erkennt
Ricoeur zwei miteinander konkurrierende Interpretationen in einer Metapher:
„(...) in Ricoeur‘s view the tension in a metaphor comes from the two interpretations of
the metaphor. Moreover, it is these two apparently conflicting interpretations that sustain
a metaphor and make it meaningful by bringing the referents of the two in interpretations
into semantic proximity“ (Indurkhya 1992: 74).
Die Referenz im Sinne Ricoeurs liegt eben nicht in einer tatsächlichen Ähnlichkeit zwischen
Quelle und Ziel, sondern in der metaphorischen Spannung zwischen diesen beiden. Er unter-
scheidet daher weiterhin systematisch zwischen erkennbaren Objekten der Welt und den
kommunikativen, durch die Sprache gegebenen Möglichkeiten, diese zu beschreiben. Sprache
stellt uns Modelle zur Verfügung, mit Hilfe derer wir uns die Welt erschließen können. Durch
Metaphorik werden uns jeweils neue Modelle geboten, durch die wir die Welt wahrnehmen. Das
heißt, dass metaphorische Sprachverwendung einerseits bedeutet, dass sich unsere Repräsenta-
tionen des Weltgeschehens durch sie verändern, andererseits aber auch, dass uns durch Meta-
phern neue Informationen über die Welt vermittelt werden. 
Vorläufige Schlußfolgerungen
Bevor im nächsten Abschnitt der Zusammenhang von Metaphorik und Kognition dargestellt
wird, soll in aller Kürze zusammengefasst werden, worin der Gehalt der traditionellen meta-
pherntheoretischen Diskurse für die Untersuchung der Metaphorik im Wissenschaftsjournalis-
mus liegt. 
Die antike Rhetorik hat bereits in den Anfängen der metaphorologischen Diskussionen erkannt,
dass die Sprache immer einen metaphorischen Charakter hat. Wenn auch der antiken Theorie
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nicht insoweit gefolgt wird, dass Metaphorik immer eine Beziehung zwischen Substitut und
Substituent bezeichnet, so kann für alle nachfolgenden Gedanken der zweiten grundlegenden
Erkenntnis zugestimmt werden, dass es sich bei Metaphorik um prinzipiell vorhandene sprachli-
che Kreativität und Erkenntnispraxis handelt. Diese Überlegung liegt auch den unterschiedlichen
Spielarten der Interaktions- und Netzwerktheorie zugrunde, die jedoch deutlich darüber hin-
ausgehen. Hier liegt der entscheidende Gehalt darin, dass Metaphorik nicht als Phänomen des
Wortaustausches, sondern als Wechselbeziehung zwischen verschiedenen semantischen Feldern
- und damit als ein Prozess der wechselseitigen Bedeutungserzeugung - erkannt wird. Die
metaphorische Bedeutung ist der Leitgedanke der Arbeiten von Ricoeur, der sich ebenfalls in der
Tradition der Interaktionstheorie sieht. Er erkennt jedoch, dass es sich nicht nur um Interaktion
handelt, sondern dass die metaphorische Spannung immer auch eine referentielle Beziehung ist.
Für die angestrebte Untersuchung liegt der wichtigste Punkt der Ideen Ricoeurs jedoch darin,
dass es einen Bezug zwischen Weltwahrnehmung und Sprache gibt. Indem eine neue Metapho-
rik eingeführt wird, ergeben sich auch neue Möglichkeiten, das Weltgeschehen wahrzunehmen.
An diese Erkenntnis schließen die Theorien der neueren Kognitiven Linguistik an, gehen jedoch
mit dem Nachweis eines eindeutigen Zusammenhangs von Sprache und Kognition deutlich
darüber hinaus. In gewisser Weise wird das berühmte Nietzsche-Zitat: „Alles Sprechen ist
metaphorisch“ erweitert zu: „Alles Denken ist metaphorisch“.
3.3 Metapher und Kognition
Im Vorangegangenen ist deutlich gemacht worden, dass metaphorischer Sprachgebrauch durch
verschiedene Komponenten gekennzeichnet ist: Metaphern besitzen 1) eine substituierende
Funktion (bestimmte Metaphern sind in ihre eigentlichen Bedeutungen rückübersetzbar), 2) eine
semantische Funktion (Situation und Kontext konstituieren den Sinn einer Metapher) und 3)
eine hermeneutische Funktion (Metaphern besitzen einen Wahrheitswert, weil sie veränderte
Perspektiven schaffen und Weltwahrnehmung erneuern). Die Reduzierung auf metaphorischen
Sprachgebrauch, die durch die metapherntheoretischen Diskurstraditionen impliziert wird, sagt
jedoch noch nichts aus, wie metaphorische Denkmodelle im interaktiven Verlauf der Kommuni-
kation herausgebildet werden. In diesem Abschnitt werden folglich die kognitiven Prozesse des
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50 Vgl. auch Glück (1993).
metaphorischen Sprachgebrauchs, vor allem am Beispiel des von Lakoff & Johnson vorgelegten
„Kognitiven Metaphernmodells“ im Mittelpunkt stehen. 
Mindestens seit Ende der 1970er Jahre versucht die neue Kognitive Linguistik sich dem Verhält-
nis von Kognition und Sprache zu nähern. Die ersten Arbeiten entstanden in der us-amerika-
nischen Diskussion und beruhten auf der europäischen Gestaltpsychologie bzw. auf der gestalt-
psychologischen Unterscheidung von Figur und Grund: „Eine Gestalt wird nur als Figur vor
einem Grund, von dem sie sich abhebt, wahrgenommen.“ (Liebert 1992: 14) Wesentlich für die
Gestaltpsychologie ist die Annahme, dass Menschen immer nur ganzheitliche Gestalten wahr-
nehmen können oder versuchen, ganzheitliche Gestalten im Wahrnehmungsprozess zu kon-
struieren. Dieses Konzept wurde von der neueren Kognitiven Linguistik übernommen (zumeist
allerdings implizit, vgl. Liebert 1992: 13ff) und für die Erklärung des Zusammenhangs von
Sprache und Denken nutzbar gemacht.
Auch wenn noch immer kein allgemeingültiges Konzept der Kognitiven Linguistik vorliegt,
gelten doch die Grundannahmen, dass durch strukturelle und funktionale Gesetzmäßigkeiten im
menschlichen Gehirn die Sprachfähigkeit neurobiologisch determiniert wird. Die menschliche
Sprache wird weiterhin als autonomes Subsystem des kognitiven Systems beschrieben. Infolge-
dessen begreift die Kognitive Linguistik die Sprache gleichermaßen als autonomes und als
abhängiges System, das einerseits autonome Strukturen entwickelt und explizierbar macht und
andererseits in modularer Wechselbeziehung zu anderen Subsystemen steht.50 Für die  meta-
pherntheoretischen Diskussionen bedeutet dieser Ansatz einen Zusammenhang von Sprache,
Metaphern, Denken, Handeln und Wirklichkeit, der von Wilson auf die folgende Formel
gebracht wurde:
„Wir sind in fossile Metaphern eingebettet - verbale Ketten führen uns durch unser
tägliches Wirklichkeitslabyrinth“ (Wilson 1987: 135).
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51 In diesem Abschnitt beziehe ich mich - wenn nicht explizit anders genannt - auf die
folgenden Arbeiten: Lakoff (1977), Lakoff (1982), Lakoff (1987), Lakoff (1987a), Lakoff
(1991), Lakoff (1993), Lakoff & Johnson (1980), Lakoff & Johnson (1980a), Johnson (1987),
Johnson & Lakoff (1982). Die zentrale Arbeit - und damit der zentrale Gegenstand dieses
Abschnitts - ist Lakoff & Johnson (1980).
Wörtliche Zitate werden allerdings weiterhin gekennzeichnet, zumindest durch Kursive oder
Initialen. 
Seel formuliert philosophischer:
„Die Artikulationsmodi der Sprache sind nicht bloß dazu da, damit wir sagen können,
was wir meinen; das Schöne an ihnen ist, dass sie uns immer wieder etwas zu meinen
und über unser Meinen und Wollen zu entdecken geben“ (Seel 1990: 269).
George Lakoff und Marc Johnson haben in einer Reihe von gemeinsamen und unabhängig
voneinander veröffentlichten Studien ein Modell der Kognitiven Linguistik vorgelegt, das die
Einbettung der Metapher als zentralen Bestandteil der menschlichen Kognition vorsieht. In ihren
vielbeachteten Arbeiten zeigen sie, dass sich eine Sprachgemeinschaft ihre alltägliche Realität
auf sehr spezifische Weise unbewußt mit einer Reihe von Alltagsmetaphern erschließt, erhält
und  anpasst. Es geht den Autoren darum aufzuzeigen, dass die Alltagssprache - und damit auch
das begriffliche System und deren Handlungen -  metaphorisch strukturiert ist; die Metapher
infolgedessen als zentrale Operation des menschlichen Denkens und Sprechens ausgemacht
werden muß. 
3.3.1 Metapher, Kognition und Kultur - Das Kognitive Metaphernmodell51 
Lakoff und Johnson sehen sich in der Tradition der Interaktionstheorie, greifen aber bei der
Formulierung einer Kognitiven Linguistik wie andere Autoren auch (z.B. Reddy 1993) den
Gestaltansatz auf und definieren als grundlegende Einheiten Erfahrung und Gestalten, die
wiederum die Grundlagen für metaphorische Konzepte darstellen:
„One of the most principal claims of Lakoff and Johnson (1980) is that metaphorical
concepts are based on complex experiential gestalts. In order to see what it means for a
metaphor of the form A IS B to based on a complex gestalt, we need to see what it
means for the constituent concepts A and B to be grounded on gestalts. An experiential
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52 Lakoff (1977) rekurriert schon im Titel einer frühen Arbeit direkt auf die Terminologie
der Gestaltpsychologie: „Linguistic Gestalts“ und führt damit die Terminologie in den Kontext
ein. Der Terminus „Gestalt“ ist in diesem Abschnitt immer nur kognitiv zu verstehen.
53 Die Formulierung „metaphor is understanding (...) one kind of thing in terms of
another“ deutet eine substitutionstheoretische Sicht an. Im weiteren Verlauf des Kapitels wird
aber deutlich werden, dass L&J vielmehr eine konsequente Fortführung der Interaktionstheorie
im Sinn haben und dass eine Reduzierung ihrer komplexen Metapherntheorie auf lediglich
substitutionstheoretische Funktionen ihnen nicht gerecht würde. Aufgrund dieser
mißverständlichen Formulierung konzentriert sich jedoch ein Teil der kritischen Äußerungen
immer wieder auf diesen Punkt (z.B. Debatin 1995: 243).
gestalt is a multidimensional structured whole aring naturally within experience. We
hypothesize that such gestalts can be represented formally in term of semantic networks“
(L&J 1980a: 201/202).
Begriffe (concepts) werden als Gestalten52 definiert, die zunächst in ihrer Ganzheitlichkeit als
Objekte wahrgenommen werden, deren Inhaltsseite wiederum einen Teil des als Gestalt ver-
standenen Konzepts ausmacht und damit die Basis und Definition für Metaphern bzw. metapho-
rische Konzepte bildet: 
„The essence of metaphor is understanding and experiencing one kind of thing in terms
of another. (...) The most important claim we have made so far is that metaphor is not
just a matter of language, that is, of mere words. (...) Therefore, whenever in this book
we speak of metaphors, such as ARGUMENT IS WAR, it should be understood that
metaphor means metaphorical concepts“ (L&J 1980: 5/6, Hervorhb. i.O.).53
„There are also complex gestalts, which are structured partially in terms of other gestalts.
These are what we have been calling metaphorically structured concepts“ (L&J 1980:
85, Hervorhb. i.O.).
Diese Zitate machen bereits deutlich, was später - in zahlreichen Textstellen und weiteren
Arbeiten - noch expliziert wird: Metaphern sind für Lakoff & Johnson auf drei Ebenen an-
zusiedeln: 1) der sprachlichen Ebene (terms), 2) der begrifflichen Ebene (concepts) und 3) der
Ebene von Erfahrung, wobei Denken, Handeln und Sprache in einer determinierenden Bezie-
hung zueinander stehen.
„The concept is metaphorically structured, the acitivity is metaphorically structured, and,
consequently, the language is metaphorically structured.“ (L&J 1980: 5)
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Von diesen Leitgedanken ausgehend entwickeln Lakoff & Johnson eine kognitive Linguistik,
die als zentrale Kategorie eine radikale Veränderung des Metaphernbegriffs mit sich bringt.
Zusammenfassend kann man mit Pielenz dessen Grundzüge in vier Annahmen präzisieren, die
jeweils in einer Folgebeziehung zueinander stehen (vgl. Pielenz 1993: 66):
1. Menschen sind immer konzeptuell strukturiert.
2. Das konzeptuelle System der Menschen determiniert die Wahrnehmungen und ebenso
die Handlungen.
3. Die konzeptuellen Systeme sind in fundamentaler Weise metaphorisch strukturiert.
4. Menschliche Wahrnehmungen und Handlungen sind infolgedessen zumeist metapho-
risch.
3.3.1.1 Metaphorische Konzepte
Der von Lakoff und Johnson aufgezeigte Zusammenhang von Wahrnehmung, Sprache, Erfah-
rung, Handeln und Verstehen läßt sich verdeutlichen an dem, was die Autoren unter metaphori-
schen Konzepten verstehen. Anhand des alltäglichen Gebrauchs von Sprache weisen sie nach,
dass Menschen mehr oder weniger unbewußt mit einem Set von Basismetaphern umgehen, die
wiederum auf metaphorisch strukturierten Basiskonzepten beruhen. Das bedeutet, dass metapho-
rischer Sprachgebrauch nicht auf isolierte Einzelmetaphern, sondern vielmehr auf ganze seman-
tische Felder zurückgreift. Mit Hilfe dieser konzeptuellen Metaphern wird den Menschen
ermöglicht, dass sie das Leben verstehen, ihre Alltagsrealität strukturieren und sich neuartige
Zusammenhänge erschließen können (vgl. auch Wagner 1997: 217).  Metaphorische Konzepte
sind dabei sowohl durch kulturelle Erfahrungen als auch durch individuelle Erfahrungen
geprägt:
„The kind of conceptual system we have is a product of the kind of beings we are and
the way we interact with our physical and cultural environments.“ (L&J 1980: 119).
Metapherntheorie 52
54 In L&J (1980a) werden die in Metaphors we live by ausführlich diskutierten Beispiele
zusammengefasst und gegenübergestellt. An dieser Stelle soll diese Darstellung jedoch nicht
weitergeführt werden, sie wird an verschiedenen Stellen der ab Kapitel 6 dargestellten
Untersuchungsergebnisse wieder aufgegriffen.
55 Vgl. auch Weingarten (1991)
Metaphorische Konzepte ermöglichen darüber hinaus die metaphorische Übertragung von nicht-
metaphorischen Konzepten auf andere Konzepte. In welcher Weise dies geschieht und wie weit
unser Begriffs- und unser Kognitionssystem metaphorisch strukturiert ist, zeigen Lakoff &
Johnson an zahlreichen Beispielen, wie unter anderem an der Kriegsmetaphorik für Beschrei-
bungen sportlicher oder politischer Auseinandersetzungen, an der Darstellung wissenschaftlicher
Theorien als Gebäude oder an der Wahrnehmung von Zeit als Geld bzw. wertvoller Ressource.
Sie zeigen aber vor allem, dass es bestimmte zunächst nicht-metaphorische Konzepte gibt, die
die ganze Wahrnehmung und das gesamte menschliche Begriffssystem strukturieren. Sie nennen
dabei vor allem die Orientierungsmetaphorik (wir strukturieren nach räumlichen Kriterien: z.B.
hoch ist gut, tief ist schlecht - Wetter, Liebe, Gesundheit, Börsenkurse etc.), die ontologischen
Metaphern (wir weisen abstrakten Dingen oder Sachverhalten Eigenschaften, Eigenständig-
keiten, Fähigkeiten oder eine Substanz zu: das Gehirn als Maschine, der Computer als Mensch,
die Inflation als Krankheitsursache etc.; in diese Definition gehört auch die Containermetapher,
nach welcher wir dazu neigen, zahllose Gegenstände, Umstände und abstrakte Sachverhalte als
Behälter oder Hülle zu konzeptualisieren: in der Sonne liegen,  in einem Beruf arbeiten, in
Worten ausdrücken, Theorien als Gebäude etc.) und die Strukturmetaphorik (Erfahrungen oder
Aktivitäten werden in den Begrifflichkeiten anderer Erfahrungen oder Aktivitäten strukturiert,
das Leben ist ein Spiel, Verstehen ist sehen etc. ).54 Der relevante Punkt bei Lakoff & Johnson
für die vorliegende Untersuchung ist der Hinweis auf Systematik, Konsistenz und Kohärenz der
Metaphorisierungen.55 Die Systematik betrifft den bereits angedeuteten Zusammenhang, dass im
metaphorischen Sprachgebrauch nicht auf isolierte Ausdrücke, sondern auf ganze semantische
Felder zurückgegriffen wird, die wiederum Konzepte zur Wahrnehmung darstellen. Lakoff und
Johnson betonen, dass Metaphorisierungen nicht willkürlich gewählt werden, sondern dass es
eine Beziehung zwischen sprachlichen Strukturen und kulturellen Denkmustern gibt. Das
bedeutet, dass metaphorische Konzepte sich nur in Übereinstimmung mit den Wertvorstellungen
und Topoi einer Kultur etablieren. Es existiert eine Reihe von metaphorischen Konzepten, die
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nicht unbedingt auf eigenen Erfahrungen beruhen müssen, die aber trotzdem verstanden werden.
Auch derjenige, der beispielsweise nicht unmittelbar einen Krieg erlebt hat, hat eine  - zumeist
kulturell geprägte - Vorstellung davon, was „Krieg“ bedeutet  und kann eine „Kriegsmetapho-
rik“ verstehen, die auf einen neuen Bereich übertragen wird (z.B. in der Sportberichterstattung).
Das Wissen über bestimmte metaphorische Konzepte ist Teil der jeweiligen kulturellen Erfah-
rung (Wagner 1997, 218) und notwendige Voraussetzung für eine gelungene Kommunikation.
Die Fortführung eines einmal aufgegriffenen metaphorischen Konzepts bedeutet dann für alle an
der spezifischen Kommunikation Beteiligten eine kohärenzsichernde Maßnahme und mani-
festiert zudem die Wahrnehmung von dem Gegenstand, über den berichtet wird.
Die Autoren unterscheiden im Verlauf ihrer Ausführungen zwischen Konsistenz und Kohärenz
von Metaphorisierungen Diese Unterscheidung bezieht sich auf die innere Struktur des metapho-
rischen Feldes, das heißt, dass die Einheitlichkeit sich nicht nur in den kulturellen Sicht- und
Erfahrungsweisen ausdrückt, sondern auch innerhalb der sprachlichen Bilder selbst. Kohärenz
bezeichnet die Übereinstimmung von wesentlichen Grundzügen eines Bildes, damit ist es ein
Merkmal, das vergleichsweise häufig - quasi als Normalfall (Weingarten 1991: 225) - be-
obachtet werden kann. Die Konsistenz bildet das strengere Konzept, weil sie die vollständige
Einheitlichkeit eines metaphorischen Konzepts verlangt. Dieses Phänomen kann vergleichsweise
seltener beobachtet werden. In den theoretischen Überlegungen von Lakoff und Johnson ist es
durchaus möglich, dass es Überschneidungen zwischen unterschiedlichen metaphorischen
Konzepten für denselben Gegenstand oder Sachverhalt geben kann. Die teilweise Überschnei-
dung von unterschiedlichen Konzepten konstituiert dann die Kohärenz zwischen den Metaphern
der Konzepte. So kann beispielsweise die Inflation einmal als oben-unten-Relation (steigt an,
fällt runter etc.) aber auch als Reise bzw. nach vorne gerichtete Bewegung (schreitet voran,
verdrängt andere Probleme, wirft uns zurück etc.) ausgedrückt werden. Das kognitive Meta-
phernmodell erwartet zumindest eine tiefgehende Kohärenz der als Quelle fungierenden seman-
tischen Felder bzw. Basismetaphern, die in diesem Beispiel in der räumlichen Orientierung
expliziert wird. Metaphern geben also zum einen unausgesprochen Regeln vor, wie wir Dinge
und Sachverhalte wahrnehmen und strukturieren, zum anderen sind sie aber auch „open-ended“
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56 In diesem Sinne kann es nach L&J auch keine „toten“ Metaphern geben, weil eine
Metapher in immer wieder neu entstehenden Zusammenhängen neu aufleben kann. Vgl. dazu
ausführlich Lakoff (1987a).
57 Vgl. z.B. die ausführliche Studie von Cornell Way (1991) oder auch Wolf (1996), die
jeweils den Bezug von Wissensrepräsentation und Metaphorik in diesem „konnektionistischen“
Sinne herstellen.
58 Ich werde mich dabei im übrigen auch nicht in die Debatte um „Metapher und
Modell“ begeben, die sich inzwischen annähernd genauso inflationär entwickelt wie die Debatte
um Metapherntheorien. Es wird statt dessen an dieser Stelle auf die Überblicke von Schöffel
(1987) oder Debatin (1995), aber auch auf die frühen Artikel von Black (1962) oder Hesse
(1966) verwiesen.
59 Anstelle einer vollständigen Liste hier nur ein kleiner Ausschnitt aus den diversen
Ansätzen, die zur Erforschung der kognitiven Prozesse der Wissensrepräsentation diskutiert
(Wahrig-Schmidt 1997: 33), indem die ihnen zugrunde liegenden Konzepte zusammen mit den
Erfahrungen und ihrer Systematisierung wiederum neue Vorstellungen erzeugen.56 
3.3.1.2 Metaphorische Konzepte und Wissensrepräsentation 
Der Terminus Wissensrepräsentation wird heute zumeist in der Künstlichen-Intelligenz-For-
schung angewandt und bezeichnet die Versuche, mentale Prozesse mit Hilfe von Computersyste-
men zu simulieren.57 Andererseits wird aber auch die Computermetapher zunehmend zu einem
Modell für menschliche Kognitionsleistungen (Weingarten 1989, Strohner 1995, Wagner 1997).
In diesem und in den folgenden Abschnitten sollen jedoch ausschließlich die „natürlichen“
kognitiven Prozesse im Zentrum des Interesses stehen:58
„One of man‘s most intriguing endeavours is that of acquiring an understanding of the
organizing principles of the human mind: the way the mind structures and represents
knowledge about the world around us“ (Reuland 1992: 11).  
Die Erforschung der kognitiven Prozesse zur Repräsentation von Wissensbeständen sind aus
verschiedenen Forschungstraditionen beleuchtet worden. Es gilt inzwischen als unbestritten,
dass Sprache dabei eine zentrale Rolle spielt. Es erscheint unmöglich, hier auch nur einen
Überblick über die unterschiedlichen Forschungstraditionen zu geben.59 Stellvertretend für die
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werden könnten: Noam Chomsky (1992) hat beispielsweise den Zusammenhang von „mentalen
Konstruktionen und sozialer Realität“ untersucht. Moscovici hat eine Theorie der „Sozialen
Repräsentation“ vorgelegt (z.B. 1981), Indurkhya (1992) hat einen „Interaktionistischen Ansatz“
erarbeitet, Johnson (1987) plädiert für eine „Körpersemantik“ und ebenso wie Ross (1993) für
einen „schemabasierten“ Ansatz. Radman hat einen Sammelband publiziert, der die zentralen
Ansätze zur kognitiven Funktion von Metaphorik bündelt (Radman 1995).
60 Damit schließt er an die in L&J (1980) und J&L (1982) entwickelten Gedanken an.
kognitionswissenschaftlichen Ansätze wird verkürzt das von Lakoff und Johnson entwickelte
Metaphernmodell weiterführend diskutiert, um eine Grundlage für die folgenden Abschnitte zu
erarbeiten.
George Lakoff hat anschließend an seine früheren Arbeiten (z.T. gemeinsam mit M. Johnson)
1987 ein erweitertes kognitives Metaphernmodell vorgelegt, dass als zentrale Kategorie ideali-
zed cognitve modells (ICMs) definiert.
„The main thesis of this book is that we organize our knowledge by means of structures
called idealized cognitve modells, or ICMs, and that category structures and prototype
effects are by-products of that organization“ (Lakoff 1987: 68).
Menschen bauen offensichtlich kategoriale Strukturen auf, die mittels Metaphern das Wissen
organisieren und die Alltagswelt strukturieren. Lakoff bettet die ICMs in eine komplexe Ko-
gnitionstheorie ein und betrachtet Metaphern als Abbildung von Konzepten aus einem Quell-
bereich (source domain) auf einen Zielbereich (target domain).60 An dieser Konzeption ist im
Rahmen der empirischen Untersuchung vor allem die Übertragung von Bedeutungen aus einem
bekannten Bereich oder Sachverhalt in einen noch unbekannten neuen Sachverhalt oder Bereich
interessant. Nur aufgrund von solchen konzeptuellen Übertragungsleistungen sind Menschen in
der Lage, Neues bzw. Abstraktes zu lernen. Wenn Menschen sich Wissen aus einem unbekann-
ten Bereich (z.B. aus einer fremden Wissenschaft) aneignen, dann operieren sie dabei mit
metaphorischen Konzepten, die sie aus ihrer Alltagswelt kennen. Die metaphorischen Konzepte
explizieren sich in bestimmten sprachlichen Ausdrücken, von denen sowohl in der individuellen




Die Thesen des kognitiven Metaphernmodells von Lakoff und Johnson werden in zahlreichen
Studien belegt und anhand vieler Beispiele bestätigt. Es scheint kaum einen Zweifel mehr zu
geben, dass die menschliche Wahrnehmung, das Denken, Handeln und Sprechen durch konzep-
tuelle Metaphorisierungen strukturiert sind. Das eingangs genannte Phänomen, dass wir trotz
eines sich kaum verändernden Wortschatzes in der Lage sind, die fortschreitende Entwicklung
des Weltgeschehens, neue Erfahrungen und Wissensbestände in adäquater Weise wahrzuneh-
men und auszudrücken, kann durch das Kognitive Metaphernmodell überzeugend erklärt
werden. Im Zusammenspiel mit den semantischen Bedeutungs- und Interaktionstheorien, die
zeigen können, dass die Beziehung zwischen Quelle und Ziel der Metapher ein Prozess der
wechselseitigen Bedeutungserzeugung darstellt, konnte ein relativ weiter Metaphernbegriff
erarbeitet werden, der für die folgende Untersuchung leitend sein soll. Der heuristische Wert
dieses ‘weiten’ Metaphernbegriffs liegt darin, dass unterschiedliche Ebenen herangezogen
werden. Es ist nun möglich, nicht nur die Begriffsebene zu beobachten, sondern auch die
„dahinter liegenden“ kommunikativen und kognitiven Leistungen zu interpretieren und dar-
zustellen. 
Lakoff und Johnson haben ihre Beobachtungen auf die Alltagskommunikation beschränkt.
Wenn im Verlauf der weiteren Analyse die Metaphorik im Wissenschaftsjournalismus unter-
sucht wird, dann wird davon ausgegangen, dass sich die theoretischen Erkenntnisse auch auf
andere sprachliche Bereiche, also wissenschaftliche und auch auf die massenmediale Wissens-
repräsentationen übertragen lassen.Im Anschluss an die Arbeiten von Lakoff und Johnson sind
verschiedene Studien entstanden, in welchen der Nachweis geführt wurde, dass auch in der
Wissenschaft mit Hilfe konzeptueller Metaphernsysteme neue Entwicklungen und Erkenntnisse
erfasst, beschrieben und kommuniziert  werden (vgl. folgendes Kapitel). Für die Pressekommu-
nikation liegen weitaus weniger Arbeiten dieser Art vor. Diesem Defizit soll mit vorliegenden
Studie zumindest vorsichtig - und bezogen auf zunächst nur eine Textsorte der Pressekommuni-
kation - begegnet werden.Ins Zentrum der Untersuchung rückt die Frage, ob un inwieweit sich
in der journalistischen Beschreibung eines wissenschaftlichen Problems konzeptuelle Metapho-
risierungen identifizieren lassen und welche kommunikativen und kognitiven Funktionen dieser
spezifischen Metaphorik zuzuschreiben sind?
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4. Wissenschaft - Medien - Metaphern
4.1 Methodische Vorbemerkung
In den vorangegangenen Kapiteln sind die medien- und die metapherntheoretischen Grundlagen
jeweils unabhängig voneinander entwickelt worden. Dabei sind ganz unterschiedliche diszipli-
näre Zugänge gewählt worden. Während sich der medientheoretische Teil vor allem von
Kommunikationsforschung und Systemtheorie beeinflusst zeigt, gründet sich ein großer Teil der
Metapherntheorie auf sprachphilosophische und linguistische Traditionen. Es wurde damit ein
großer Bogen gespannt, der im nun folgenden Kapitel geschlossen werden soll. Das Ziel dieses
Kapitels ist es, die in der Überschrift genannten Bereiche explizit in Bezug zueinander zu setzen,
um so die Operationalisierung der Fragestellung vorzubereiten.
Bevor sich die Fragestellung konkretisiert und das Untersuchungsdesign entwickelt wird, wird
es darum gehen zu zeigen, welche Rolle Metaphorik für die Repräsentation von wissenschaftli-
chem Wissen in den zugrunde liegenden Sozialsystemen Wissenschaft und Massenmedien
spielt. Damit kann die Fragestellung der Studie in einen komplexen theoretischen Zusammen-
hang einbettet und der aufgeworfene breite theoretische Bogen schließlich geschlossen werden.
In den folgenden Abschnitten steht entsprechend im Mittelpunkt, wie sich metaphorischer
Sprachgebrauch sowohl in der Repräsentation von wissenschaftlichem Wissen als auch in der
massenmedialen Repräsentation niederschlägt. Dabei wird jedoch immer das Erkenntnisinter-
esse der empirischen Studie implizit mitgeführt und insofern nur ein kleiner Ausschnitt des
Forschungsstandes berücksichtigt werden können.
4.2 Metaphern in der Wissenschaft
In Kapitel 3 ist unter Bezugnahme auf verschiedene metapherntheoretische Diskurstraditionen
dargestellt worden, dass metaphorischer Sprachgebrauch nicht auf bestimmte Textsorten oder
Kommunikationssituationen beschränkt ist, sondern sich vielmehr auf das gesamte sprachliche
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61 Nach der DIN-Norm 2342, Teil 1, ist Fachsprache „der auf eindeutige und
widerspruchsfreie Kommunikation im jeweiligen Fachgebiet gerichtete Bereich der Sprache,
dessen Funktionieren durch eine festgelegte Terminologie entscheidend unterstützt wird.“ (Zit.
nach Schmitz 1994: 45) Vor dem Hintergrund der theoretischen Überlegungen zu einer
grundsätzlichen Metaphorizität der Sprache erscheint diese Definition schon fast unsinnig.
62 Zu den Differenzen zwischen Fachsprache und Alltagssprache bzw. Gemeinsprache
vgl. z.B. von Hahn (1981) oder Möhn und Pelka (1984), die aber trotz der groß angelegten
Beobachtungen keinen expliziten Bezug auf metaphorischen Sprachgebrauch in den
Fachsprachen herstellen.
63 Dem liegt die der Metapher zugeschriebene Funktion der Veranschaulichung und
Bildhaftigkeit zugrunde. Konsequenterweise betrachten viele Autoren die Metapher in der
Kommunikation wissenschaftlicher Erkenntnisse - zumindest unter anderem - als didaktisches
Element zur Herstellung von Verständlichkeit (vgl. z.B. Oakeshott-Taylor 1985, van Besien
1988 oder Boyd 1993 für dieses Argument und im Überblick Debatin 1990 oder Petrus 1995).
64Maasen & Weingart (1995) begründen ausführlich, warum die theoretische und
empirische Auseinandersetzung mit Metaphern in der Wissenschaftssprache besonders für die
Wissenschaftssoziologie fruchtbar ist. 
Handeln und Verstehen - eben auch auf das wissenschaftliche Kommunikationsverhalten -
bezieht. Trotzdem hat es lange gedauert, bis sich das Interesse der Linguistik der Metaphorik in
den Wissenschaften zugewandt hat. Niederhauser (1995) zeigt im Überblick auf, dass sich das
linguistische Augenmerk erst spät, nämlich Ende der 1970er Jahre auf die Funktionen von
Metaphern in den Fachsprachen  richtete.61 Bis dahin war man zumeist davon ausgegangen, dass
die „lebendige Metapher nur in den unteren Sprachschichten zu finden sei, während in den
oberen Sprachschichten der wissenschaftlichen Fachsprache die exakte Benennung dominiere“
(ebd: 295).62 Metaphern wurden auch in Untersuchungen, die nicht auf einem Schichtenmodell
der Sprache basieren, als Bestandteil von alltagssprachlichen und populären Kommunikations-
prozessen verstanden.63  Die semiotische Auseinandersetzung mit dem Wissenschaftssystem
wird entsprechend zumeist an die Wissenschaftssoziologie und -geschichte angelehnt64 und
untersucht entweder die sozialen Regeln und Kommunkationsprozesse des Systems, oder sie
„unternimmt eine wissenschafts- und erkenntnistheoretische Analyse der methodologischen und
terminologischen Codes der Wissenschaft“ (Debatin 1990: 794).
Inzwischen geht auch die moderne Linguistik nicht mehr davon aus, dass das Ideal einer von
Ambiguitäten und Metaphern freien Wissenschaftssprache erreichbar ist, so wie es für weite
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65 „(The) ideal of a science purged of metaphor is simply unattainable. Rather than
attempt to control and minimize the influence of metaphor, we need to modify our
understanding of the nature and status of science in a way that allows us to recognize and deal
with influence of metaphor and other modes of tropal imagination in creative and constructive
ways“ (Morgan 1983: 606).
66 Unter der „Wort-als-Behälter-Metaphorik“ wird verstanden, dass das Wort eine äußere
Hülle, das Laut- und Schriftbild, hat und einen Inhalt, die Bedeutung. Mit dieser Metapher, die
bereits zu Beginn des 20sten Jahrhunderts geprägt wurde, zeigt sich ein weiteres Mal die
Bedeutung der Containermetapher, die Lakoff & Johnson als strukturierend für die gesamte
Wahrnehmung betrachten.
Teile der Wissenschaftstheorie schon lange gilt.65 Im Folgenden wird argumentiert, dass Meta-
phern in der Wissenschaftssprache genuiner Bestandteil der Terminologie sind und - in Anleh-
nung an die metaphorischen Konzepte - nicht nur eine erkenntnistheoretische Funktion haben,
sondern auch als Brückenglied zwischen Phänomen und Beschreibung dienen. 
„Wissenschaft ist ein Metapherngestöber“ konstatiert Burckhardt (1987: 62) und zeigt auf, dass
auch die Linguistik ihren Gegenstand erst formulieren konnte, als sie das Wort als einen Behäl-
ter konzeptualisierte.66 Was für die Linguistik hier besonders plastisch gezeigt werden kann, gilt
im Prinzip für alle anderen Fachwissenschaften auch. Wissenschaftliches Wissen ist in aller
Regel hochkomplex, nur durch komplizierte Theorien beschreibbar und von äußerst spezifischen
Erkenntnisprozessen und -produkten begleitet. Wissenschaftliche Erkenntnisfindung kann man
verkürzt als Problemlösungsprozesse (Liebert 1997) oder Modellbildungsprozesse (Black 1962)
bezeichnen. Metaphern haben innerhalb dieser Problemlösungen und Modellbildungen wichtige
Funktionen. Sie reduzieren das Komplexe, verallgemeinern, ordnen das Spezifische ein und
schaffen Wissen durch Analogiebildung zu bekannten Sachverhalten. Dadurch dass sie spezi-
fische Perspektiven und implizite Bedeutungsgehalte als Sichtweise und Denkmodell anbieten,
zeigen sie aber auch neue Interpretationsmöglichkeiten - „und das heißt im wissenschaftlichen
Bereich: neue Forschungen“ (Debatin 1990: 797) - auf. Es ergeben sich demnach durch Meta-
phern für die Wissenschaft innovative Effekte (Maasen 1995) und neue epistemische Zugänge
zu bekannten oder unbekannten Phänomenen. Sie stellen in gewisser Weise das Transportmittel
wissenschaftlicher Objekten von einem Forschungskontext in einen anderen Forschungskontext
dar (Knorr-Cetina 1991) und erfüllen so eine erkenntnistheoretische und forschungspraktische
Funktion. Nach Boyd (1991) wird Metaphern in der Wissenschaft eine theoriekonstitutive
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67 Dies ergibt sich zwingend zum einen aus dem begrenzten Wortschatz, der auch für
Fachsprachen gilt, zum anderen aus den Erkenntnissen der Kognitionswissenschaften, die
zeigen, dass neue Sachverhalte nur in Analogie zu bekannten erschlossen und erklärt werden
können (vgl. Kap. 3 dieser Arbeit).
Funktion zugewiesen, weil sie die Grundlage und den Rahmen neuer theoretischer Konzepte
bilden. Theoriekonstitutive Metaphern erfüllen dann eine dem Kuhn‘schen Paradigma ver-
gleichbare Funktion (Kuhn 1967). Die Neueinführung von Paradigmen kann man gleichsam mit
Knorr-Cetina (1991) als metaphorische Konzeptverschiebung oder mit Arbib & Hesse (1986) als
metaphorische Revolutionen bezeichnen. Die Erklärung und Beschreibung der neuen For-
schungskontexte und Theorien kann dabei nicht ohne Rückgriff auf metaphorische Ausdrücke
und Konzepte geleistet werden, die auch in der Alltagswelt existieren.67 Alex Burri weist
deutlich darauf hin, dass die Beschreibung jeglicher wissenschaftlicher Theorie - auch der
kompliziertesten - letztlich auf den Vorstellungen unserer Lebenswelt beruht:
„Die Wissenschaft ist zwar unsere Wissenschaft - die Welt, auf die sie sich bezieht, ist
indes auch nur unsere Welt. Insofern, als das theoretische Wissen einerseits über das
Alltagsverständnis hinausgeht, aber andererseits in ihm verankert bleibt, kann es als
metaphorisch bezeichnet werden. Es wäre indes falsch, es bloß metaphorisch zu nennen.
Denn ohne Metaphorik wäre die Wissenschaft nicht unsere Wissenschaft. Auf dem
beschwerlichen Weg zu den fortgeschrittensten Theorien mag sich unsere Einschätzung
dessen, was im Einzelfall als metaphorisch und was als „erhärtet“ gelten darf, zwar
wandeln, an der lebensweltlichen Herkunft alles überhaupt Versteh- und Kommunizier-
baren vermag dies jedoch nichts zu ändern“ (Burri 1995: 289, Hervorhb. i. O.).
Metaphern in der Wissenschaftssprache haben also unterschiedliche Funktionen und werden
nicht nur - wie lange angenommen - in der populärwissenschaftlichen Vermittlung wissen-
schaftlichen Wissens angewendet. Da sie genuiner Bestandteil des wissenschaftlichen Sprach-
gebrauchs sind,  bedeuten sie folglich keinen Verlust an Exaktheit oder Wissenschaftlichkeit der
Wissenschaftsdarstellung, sondern eine unvermeidbare kommunikative Notwendigkeit. Die
Funktion metaphorischen Sprachgebrauchs bei der wissenschaftlichen Begriffsbildung kann man
wiederum unter Rückgriff auf die kognitionstheoretischen Überlegungen und auf die kognitiv-
konzeptuelle Relevanz von metaphorischem Sprachgebrauch bei Lakoff & Johnson aufzeigen.
Ebenso wie für die Alltagssprache kann man für die wissenschaftliche Kommunikation davon
ausgehen, dass nicht auf isolierte Einzelmetaphern, sondern auf - mehr oder weniger - komplette
Metaphernsysteme zurückgegriffen wird. Diese Metaphernsysteme stellen wiederum als seman-
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68  Jakobs (1991) zeigt die Bedeutung von metaphorischen Konzepten für die
Techniksprache, Dobrovolskij (1997), Biere (1997) und Biere & Liebert (1997) machen die
Bedeutung der metaphorischen Konzepte „Krieg“, Kampf“ und „Fortbewegung“ in der
Kommunikation zur Aidsforschung deutlich, Rohrer (1997 und 1997a) stellt die Verwendung
von information highways als metaphorisches Konzept der science policy Debatte dar,
Naumann (1997) zeigt, dass sich die Metaphernkonzepte „language and earth“ in der Geologie
und der Linguistik überschneiden Ähnliches stellt Wells (1987) für die Überlappung von
metaphorischen Konzepten in Linguistik und Biologie fest. Weitere Beispiele sind die
Maschinenmetapher zur Beschreibung des Menschen (Sammet 1993), die Körpermetapher in
der Biologie (Fox-Keller 1998), „the broadcast metaphor“ in der Mathematik (Wittmann 1992),
die Dialogmetapher in der Informatik (Weingarten 1989 und 1991), die Computermetapher in
der Psychologie (van Besien 1988, Weingarten 1989, 1991 und Strohner 1995), die
verschiedenen auf metaphorischen Konzeptionen beruhenden wissenschaflichen Definitionen
menschlicher Intelligenz (Sternberg 1990) und die beeindruckende Verbreitung der
Chaosmetapher in zahlreichen wissenschaftlichen Disziplinen (Weingart & Maasen 1997).
69 Dieser Punkt wird nochmalig in Kapitel 8 aufgegriffen.
70 Vgl. auch Hass-Zumkehr (1997).
tische Felder die Einzelmetaphern für Beschreibung komplexer wissenschaftlicher Inhalte  zur
Verfügung. In verschiedenen inzwischen vorliegenden Studien konnte gezeigt werden, das die
Bedeutung metaphorischer Konzepte in den Wissenschaftssprachen vergleichbar ist mit der
Bedeutung im alltagssprachlichen Verhalten.68 
An einer Reihe von Beispielen läßt sich analog dazu zeigen, dass viele ursprünglich in der
Wissenschaft geprägten Metaphern in den allgemeinen Sprachgebrauch Einzug gehalten haben.
Im Fall des anthropogenen Klimawandels ist die Metapher vom „Treibhaus“ bzw. „Treibhaus-
effekt“, die zunächst die Erklärung physikalischer Zustände der Atmosphäre leistete, auch in
nicht-wissenschaftlichem Umfeld so erfolgreich gewesen, dass sie es bis zum konventionalisier-
ten Sprachgebrauch - durch Eintragung in Lexika - gebracht hat. Eine ähnliche Karriere läßt sich
für die Metaphern vom „Ozonloch“ und der „Klimakatastrophe“ zeigen.69 Aus der Ökologie
stammt die Metapher von den „Altlasten“, ohne die wir ganze Vergangenheiten - wie z.B. die
Stasi-Debatte nach Auflösung der DDR - kaum bewältigen könnten.70 Die Aidsforschung hat
uns aufgeklärt darüber, dass die Interaktion der unterschiedlichen Viren im menschlichen
Organismus ein Krieg der (Aids-) Viren ist, ein Beispiel, das im (Aids-) wissenschaftlichen
Journalismus über Jahre die Berichterstattung geprägt hat. 
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71 Vgl. aber z.B. die Arbeiten von Niederhauser (1997, 1997a, 1998 und 1999), die sich
mit dem Schreiben von populärwissenschaftlichen und massenmedialen Texten über
wissenschaftliche Inhalte befassen. Obwohl die Reduktion der Komplexität als zentraler
Bestandteil und als Notwendigkeit formuliert wird, gibt es keinen Hinweis auf Funktionen von
Metaphorik. Ebenso in den Arbeiten von Biere (z.B. 1989), der sich u.a mit der Verstehbarkeit
und Verständlichkeit von Mediennachrichten befasst und Metaphorik als Element zum besseren
Erreichen dessen nicht thematisiert. 
72 Vgl. z.B. Burger (1990: 332ff), der einen metaphorischen Sprachgebrauch in den
Medien geradezu entschuldigt mit dem Hinweis auf die veranschaulichende Funktion, oder
noch deutlicher Bockholt: „Je abstrakter die zu vermittelnden Inhalte, desto begieriger sucht der
Wissenschaftsjournalist nach dem rettenden Bild, dem anschaulichen Vergleich, der erlösenden
Metapher. Doch was dabei so manches Mal herauskommt, das schlägt dem überlaufenden Faß
den Zacken aus der Krone.“ (Bockholt 1992: 7) Vgl. aber auch Möhn & Pelka (1984: 153 ), die
Metaphern als Spezifikum der Mediensprache definieren, um  das Interesse der Rezipienten zu
aktivieren. 
Bevor die empirische Untersuchung, über die Metaphorik im Wissenschaftsjournalismus
expliziert wird, soll im Folgenden kurz gezeigt werden, welche Bedeutung Metaphern bzw.
metaphorischen Konzepten in der Kommunikation der Massenmedien zugewiesen werden.
4.3 Metaphern in den Medien 
Im Kontrast zur Beobachtung der Metaphorik im alltagssprachlichen und im wissenschaftlichen
Sprachgebrauch existieren vergleichsweise wenig Arbeiten, die sich mit der Beobachtung des
metaphorischen Sprachgebrauchs in den Massenmedien befassen. Es herrscht offensichtlich eine
allgemeine Übereinstimmung darüber, dass Medien - aufgrund ihrer traditionell zugewiesenen
Funktion der Übersetzung fachspezifischer Inhalte in medien- und publikumsgerechte Formate -
Metaphern verwenden müssen und auch dürfen. Sowohl aus kommunikationswissenschaftlicher
als auch aus linguistischer Sicht werden Metaphern in der massenmedialen Kommunikation vor
allem zwei Funktionen zugewiesen: zum einen eine didaktisch-pädagogische Funktion, deren
Zweck darin liegt, abstrakte Inhalte dem Publikum anschaulich und konkret zu präsentieren71,
zum anderen eine aufmerksamkeitsaktivierende Funktion, um das Interesse potentieller Rezi-
pienten zu wecken.72 Die Bedeutung und spezifische Funktion kognitiver Metaphernmodelle, die
in der Übertragung von Wissen aus einem bekannten Kontext in einen unbekannten Kontext
liegt - und das muß ebenso für die massenmediale Kommunikation gelten - werden erst in
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73 Auch Massenmedien selbst werden anhand kognitiver Modelle konzeptualisiert,
indem sie ein weiteres Beispiel für die Containermetapher (man liest in Zeitungen, sieht etwas
im Fernsehen oder ein Artikel enthält nichts Neues) und die Kanalmetapher (Nachrichtenfluß
etc.)  bilden oder als Kontroll- bzw. Manipulationsmacht metaphorisch gedacht werden (Medien
beeinflussen Wahlergebnisse, veranlassen Menschen, den Mantel anzuziehen (Wetterbericht),
zwingen die Politiker, sich mit etwas auseinanderzusetzen oder bewirken schlechte
Schulleistungen) vgl. auch Krippendorf (1994).
74 Vgl. die Beiträge im Sammelband von Biere & Liebert 1997.
jüngster Zeit zu einem Gegenstand der sprachwissenschaftlichen Medienforschung.73 Erste
Ansätze machten zum Beispiel Schäffner (1993), die die  Bedeutung der Architekturmetapher
für die Konzeption und Vermittlung politischer Inhalte in den Medien nachgewiesen hat,
Hellsten und Renvall (1997), die insbesondere eine „Spielmetaphorik“ in der Medienkommuni-
kation politischer Inhalte erkennen und Musolff (1993), der für die Berichterstattung über
Themen aus der Wirtschaft einen Rückgriff auf metaphorische Konzepte des Wettbewerbs und
des Darwinismus (survival of the fittest) aufzeigen konnte. Nelkin (1994a) hat anhand von
Beispielen aus der Gen- und Biotechnologie darauf aufmerksam gemacht, dass die Wissenschaft
sogenannte promotional metaphors in populäre Kontexte einführt, um erfolgreich und positiv im
öffentlichen Diskurs kommuniziert zu werden. Diese promotional metaphors orientieren sich
zwar an den kognitiven Metaphernmodellen der wissenschaftlichen Diskussion, heben aber
besonders die politisch unproblematischen Aspekte des wissenschaftlichen Bereichs hervor. In
den letzten Jahren haben vor allem die Arbeiten von Biere und Liebert74 Beachtung gefunden.
Die Autoren haben gemeinsam mit anderen die Berichterstattung über die AIDS-Forschung in
verschiedenen massenmedialen Formaten untersucht und gezeigt, dass die metaphorischen
Konzepte, die in der Wissenschaft geprägt wurden, von den Medien aufgegriffen und in kon-
kreterer Form fortgeführt werden. Das heißt, dass in populären und medialen Texten keine
neuen Denkmodelle erzeugt werden, sondern dass die oftmals abstrakte Metaphorik der Wissen-
schaft je nach Fachlichkeitsgrad der Adressaten zunehmend konkreter ausgemalt wird. Die
moderne Immunologie bedient sich z.B. aus dem metaphorischen Bereich des Kampfes auf
Leben und Tod. In der populären Auseinandersetzung wird dies aufgegriffen und konkreter
ausgemalt und mit Ausdrücken wie Boxkampf, Piratenüberfall, Krieg mit Außerirdischen
kommuniziert (Biere und Liebert 1996: 17). Damit bestätigt sich, was bereits im vorangegange-
nen Abschnitt vermutet wurde, dass metaphorische Konzepte nicht nur eine erkenntnistheoreti-
sche Funktion in der Wissenschaft besitzen, sondern auch als Brückenglied zwischen Phänomen
Wissenschaft - Medien - Metaphern 64
75 Unter Greenspeak fasst die Autorin die Kommunikation zu verschiedenen globalen
Umweltveränderungen zusammen.
und Beschreibung, also als Verbindung zwischen Lebenswelt der Experten und Alltagslebens-
welt fungieren. Dies vollzieht sich, indem die Wissenschaft für die Beschreibung ihrer Gegen-
stände auf bestimmte alltagsweltliche Termini und damit auf die im öffentlichen Diskurs
entwickelten Vorstellungen, Anschauungen  und Einschätzungen zurückgreift. 
Es sind in den letzten Jahren eine Reihe von Arbeiten zur massenmedialen Berichterstattung
über den anthropogenen Klimawandel erschienen. Erstaunlich selten werden dabei die metapho-
rischen Modelle, die der wissenschaftlichen und der öffentlichen Kommunikation über das
Klimaproblem  zugrunde liegen, thematisiert. Romaine (1996) hat sich als einige der ganz
wenigen mit dem Feld „Greenspeak“75 befasst und für den amerikanischen Kontext festgestellt,
dass sich konzeptuelle Metaphernfelder (basic conceptual metaphors) in der wissenschaftlichen
und populären Diskussion gleichen. Wissenschaftler, Politiker und Journalisten greifen in ihrer
Rhetorik insbesondere auf die Kriegs- und Schlachtfeldmetaphorik (Greenspeak as Warspeak)
zurück und führen damit ein metaphorisches Konzept fort, das bereits erfolgreich in der Be-
schreibung sportlicher und politischer Ereignisse sowie in argumentativen Auseinanderset-
zungen etabliert ist. 
Im Rahmen der folgenden Untersuchung, deren empirisches Design nun expliziert wird, wird
davon ausgegangen, dass die massenmediale Kommunikation über das wissenschaftliche
Problem des anthropogenen Klimawandels von erheblich mehr und differenzierteren metaphori-
schen Konzepten begleitet wird als von Romaine erhoben. Darüber hinaus wird erwartet, dass
nicht nur das für das Laienpublikum schwer zugängliche Feld der Klimaforschung in unter-
schiedlicher Weise metaphorisch konzeptualisiert wird, sondern auch die damit einhergehenden
Probleme durch Ungewißheiten der Expertisen, der Ursachen und Folgen metaphorisch kommu-
niziert werden. 
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5. Fallstudie „Anthropogener Klimawandel“
5.1 Methodische Vorbemerkung
In den vorangegangenen Kapiteln war bereits mehrfach die These formuliert worden, dass der
anthropogene Klimawandel ein geeignetes Objekt für eine Untersuchung der Strukturen des
Wissenschaftsjournalismus darstellt. Dieser These liegt zugrunde, dass die Wissenschaft in
diesem Fall besonders explizit auch von den Medien als autoritative Kraft anerkannt wird und
einen zentralen Bezugspunkt der massenmedialen Berichterstattung zur Klimaproblematik
bildet. Darüber hinaus kommt dem Thema „Klimawandel“ in der Forschung wie in der
gesamtgesellschaftlichen Diskussion und der damit verbundenen asymmetrischen Distribution
einschlägigen Wissens trotz der langen Themenkarriere noch immer eine deutliche Brisanz zu,
die es ebenfalls sinnvoll macht, spezifische Strukturen der massenmedialen Berichterstattung zu
wissenschaftlichen Problemen an diesem Fall zu analysieren und diskutieren.
In den folgenden Abschnitten (5.2ff) wird es darum gehen, das empirische Design der folgenden
Untersuchung zu entwickeln und aufzuzeigen. Den Einstieg bildet die Nachzeichnung der
zentralen Charakteristika der Klimaproblematik und ihrer massenmedialen Themenkarriere. Es
werden dabei insbesondere die zahlreichen wissenschaftlichen Probleme, die Hypothezität und
die Komplexität des Gegenstands, die Unsicherheit und Langfristigkeit der Prognosen und die
fehlende sinnliche Wahrnehmbarkeit im Mittelpunkt der Darstellung stehen. Weiterhin wird die
Frage behandelt werden, wie es dem Klimathema gelingen konnte, trotz dieser problematischen
Aspekte  über lange Zeit ein erfolgreiches Medienthema zu sein. 
In den Abschnitten 5.3ff steht die Operationalisierung der Fragestellung im Mittelpunkt der
Darstellung. Es wird zunächst darum gehen, die theoretischen Grundlagen aufeinander zu
beziehen und gemeinsam mit den linguistischen Verfahren zur Medien- bzw. Metaphernanalyse
zu diskutieren. Abgeschlossen wird dieses Kapitel mit der Vorbereitung der Studie, also der
Vorstellung und Klassifizierung der Daten, dem methodischen Vorgehen und der Formulierung
der Untersuchungsziele.
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76 Vgl. für die Chronologie der Ereignisse im Wissenschaftsdiskurs um den
Klimawandel z.B. Jäger/ Cavender/ Ell (1994) oder Weingart/ Engels/ Pansegrau (1996 und
2000).
5.2 Die Wahrnehmung des anthropogenen Klimawandels in Deutschland
Der atmosphärische Gehalt an Kohlendioxid hat sich seit Beginn der Industrialisierung stetig
erhöht. Bereits Ende des letzten Jahrhunderts warnte der schwedische Wissenschaftler Ar-
rhenius, dass ein Anstieg des Kohlendioxidgehalts den natürlichen Treibhauseffekt anthropogen
verstärken und zu einer globalen Erwärmung führen kann. In Deutschland beschäftigte sich
zunächst lediglich der Geograph H. Flohn in den 1930er und am Beginn der 1940er Jahre mit
der Frage nach dem menschlichen Einfluss auf das globale Klima. Die verschiedenen früheren
wissenschaftlichen Hinweise und eine Folge von mehreren internationalen Konferenzen haben
u.a. dazu geführt, dass sich schließlich seit Ende der 1970er Jahre in der wissenschaftlichen
Auseinandersetzung um den Klimawandel die Theorie etabliert hat, dass die durch Industriali-
sierung veränderten Konzentrationen von Gasen wie CO2 in der Atmosphäre eine Veränderung
der Energiebilanz der Erde und damit einen globalen Temperaturanstieg verursachen (Engels
und Weingart 1997). Eine Erwärmung mit globalen Ausmaßen würde nach Ansicht der Klima-
wissenschaft weitreichende Veränderungen des gesamten Klimasystems und damit katastrophale
Folgen für das menschliche Leben, aber auch für Fauna und Flora auf der Erde mit sich bringen.
Die seit Jahrzehnten andauernden Warnungen der Klimatologen sind daher mit Forderungen an
die Politik verbunden, die Ursachen des Klimawandels unverzüglich zu bekämpfen. In erster
Linie beziehen sie sich darauf, die Emissionen an sogenannten Treibhausgasen wie CO2 zu
reduzieren.
Die öffentliche Thematisierung des anthropogenen Klimawandels in Deutschland wurde
eindeutig von der Wissenschaft initiiert. Schon früh wurde vor dem Einfluß und den möglichen
Folgen anthropogener Faktoren auf das Klimasystem in deutlichen Gesten und Formulierungen
gewarnt.76 Die Warnungen der Klimawissenschaftler blieben jedoch nicht auf die innerfachliche
Auseinandersetzung beschränkt, sondern wurden frühzeitig und gezielt als konkrete Bedrohung,
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77 Den Massenmedien kam dabei aus der Sicht der Wissenschaft die Rolle eines
Übersetzers und Multiplikators zu: Das heißt, dass die wissenschaftlichen Warnungen sollten
lediglich diffundiert werden und Problembewußtsein erzeugen. Dass das so einfach nicht
funktionieren kann, versteht sich fast von selbst. Für die Politik hieß demgegenüber die
Botschaft: Wenn seriöse und führende Wissenschaftler vor einer von Menschen verursachten
Katastrophe warnen, ist es dringende Aufgabe der Politik, diese Warnungen ernst zu nehmen
und Maßnahmen zur Abwendung der Katastrophe zu ergreifen. 
als die kommende Klimakatastrophe in Politik und in Massenmedien getragen.77 Die wissen-
schaftliche Beschreibung dieser drohenden Katastrophe fiel erstaunlich präzise aus. Sowohl für
den Anstieg der Durchschnittstemperatur und des Meeresspiegels, als auch für die eintretenden -
möglicherweise katastrophalen - Folgen für menschliches Leben, Vegetation und Artenvielfalt
existierten scheinbar eine Reihe Belege in Form von gesicherten Methoden, sorgfältigen
Berechnungen und vielfachen Prüfungen. Eine wichtige Rolle übernahm dabei die Deutsche
Physikalische Gesellschaft, die 1986 mit dem Aufruf „Warnung vor einer drohenden Klimaka-
tastrophe“ an die Öffentlichkeit ging. In dem Aufruf, der durch eine gezielte Verteilung an
Massenmedien und politische Instanzen eine große Öffentlichkeit erreichte, wurde ein Anstieg
des Meeresspiegels um 5 - 10 Meter und ein Anstieg der Durchschnittstemperatur um 15  Grad
Celsius für möglich gehalten, versehen mit einer verhältnismäßig konkreten Zeitangabe „un-
widerruflich in den nächsten 50 Jahren.“ (DPG 1986) Dies hätte dramatische Folgen bis hin zur
Unbewohnbarkeit der Erde: „Bleibt dabei die natürliche Regelfähigkeit noch erhalten, oder kippt
das Klima in einen Zustand um, der die Lebensfähigkeit auf der ganzen Erde bedroht oder gar
vernichtet?“ (DPG 1986) Wenige Monate nach Veröffentlichung dieses Aufrufs wurde eine
neue Fassung mit deutlich zurückgenommenen Formulierungen, vor allem die erwarteten
Schäden und Folgen betreffend, in die Öffentlichkeit gebracht. Diese Fassung, die gemeinhein
als die wissenschaftlich abgesichertere gilt, fand jedoch vergleichsweise wenig Niederschlag in
der politischen und massenmedialen Diskussion.
5.2.1 Die Anthropogenisierung des Klimas 
Es gehört zum Standardwissen in der Klimaforschung, dass das Klimasystem ein dynamisches
ist, welches ständigem Wandel unterworfen ist. Es wechselt zwischen Warm- und Eiszeiten und
läßt eine Vielzahl von Variabilitäten erkennen. Große Klimaschwankungen vollziehen sich in
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78 Vgl. z.B. Bach (1976), Frankenberg (1990) oder Schönwiese: „Seit die Erde existiert,
ist ihr Klima im Wandel, und das wird auch in Zukunft so bleiben.“ (Schönwiese 1997: 5). 
79 Vgl. Engels und Weingart (1997) und Weingart/ Engels/ Pansegrau (2000). 
80 Zur Unterscheidung von Gefahr und Risiko vergleiche Luhmann (1990) und Luhmann
(1991), der Gefahr als von außen kommend und Risiko als durch eigenes Handeln verursacht
definiert. 
81 Vgl. zu den weitreichenden, nationalen wie internationalen  Auswirkungen der
politischen Entscheidungen und zu den gesellschaftlichen Wahrnehmungen des Klimaproblems
z.B. Engels und Weingart (1997), Weingart/ Engels/ Pansegrau (2000) aber auch Jäger/
Cavender/ Ell (1994).
Zeiträumen von vielen tausend Jahren, kleinere in kurzfristigeren Zeiträumen. Klimawandel
stellt dementsprechend eine Art Normalfall dar, der wissenschaftlich vielfach belegt ist.78
Dadurch, dass die z.B. durch Industrialisierung verursachten steigenden CO2-Konzentrationen
in die Diskussion um den Klimawandel eingebracht werden, verändert sich der Charakter des
Klimawandels. Indem der Mensch (mit seinen Industrialisierungsbestrebungen) systematisch als
Faktor in die Prozesse, die die Entwicklung des globalen Klimas beeinflussen, eingeführt wird,
erfährt das wissenschaftliche Problem „Klimawandel“ eine Anthropogenisierung. Damit ist
verbunden, dass die Thematisierung der menschlichen Einflüsse die natürlichen Ursachen eines
Klimawandels in den Hintergrund treten läßt.79  Ehemals natürlicher Wandel wird zum künst-
lichen Wandel, dadurch wird Wandel zum Risiko.80 Der Mechanismus der Anthropogenisierung
impliziert andererseits aber auch, dass das Klima als ein System erscheint, welches durch die
Ausschaltung anthropogener Einflüsse in einen kontrollierbaren Ruhezustand versetzt werden
kann. 
Der wissenschaftliche Konsens und die Kommunikationen über die anthropogenen Einflüsse auf
das Klimasystem führte in weiten Teilen der Welt - insbesondere auch in Deutschland - zu
weitreichenden gesellschaftlichen Wahrnehmungen des Problems. Klimawandel wird allgemein
als globale Bedrohung wahrgenommen, deren Ursache in anthropogenen Faktoren zu liegen
scheint. Andererseits führte der wissenschaftliche Konsens und das damit verbundene Be-
drohungspotential zu weitreichenden politischen Entscheidungen und zur Gründung von mehre-
ren Instituten81, die sich mit dem Klimawandel und seinen möglichen Folgen auseinander setzen.
Damit veränderte sich die Forschungslandschaft deutlich.
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82 Vgl. hierzu genauer Luhmann (1990b), der die ökologische Gefährdungen, wie den
Klimawandel, als „jede Kommunikation über Umwelt (beschreibt), die eine Änderung von
Strukturen des Kommunikationssystems Gesellschaft zu veranlassen sucht“ (ebd: 62). Und
weiter: „Es mögen Fische sterben oder Menschen, das Baden in Seen oder Flüssen mag
Krankheiten erzeugen, es mag kein Öl mehr aus den Pumpen kommen und die
Durchschnittstemperaturen mögen sinken oder steigen: solange darüber nicht kommuniziert
wird, hat dies keine gesellschaftliche Auswirkungen“ (ebd: 63).
5.2.2 Die Hypothezität des anthropogenen Klimawandels 
Ähnlich wie bei anderen globalen Umweltveränderungen auch, besteht ein zentrales Charakteri-
stikum des globalen Klimawandels darin, dass die unmittelbare Wahrnehmbarkeit oder Erfahr-
barkeit des Klimawandels äußerst begrenzt ist. Darüber hinaus ist der Klimawandel mit langen,
weit über menschliche Erfahrungshorizonte hinausgehenden Zeiträumen verbunden und äußerst
abstrakt. Es handelt sich damit um eine sogenannte hypothetische Gefahr, die möglicherweise
besteht, aber nicht konkret nachweisbar ist (Bechmann und Beck 1997: 120). Die Hypothezität,
und die damit verbundenen vielfältigen Ungewißheiten deuten daraufhin, dass es sich um ein
wissenschaftliches Konstrukt handelt. Damit gibt es letztlich nur eine Möglichkeit, den an-
thropogenen Klimawandel wahrzunehmen, und die geht über die gesellschaftliche Kommunika-
tion. Nur solange über das Klimaproblem kommuniziert wird, stellt der Klimawandel in der
Öffentlichkeit ein relevantes Problem dar.82 Die Art und Weise wie über ein bestimmtes Thema
kommuniziert wird, also die unterschiedlichen Konnotationen und Deutungen, die damit verbun-
den sind, bestimmen dann die Wahrnehmung des Problems. 
Auch wenn in der Klimaforschung seit geraumer Zeit ein wissenschaftlicher Konsens, dass der
Mensch an einem globalen Temperaturanstieg ursächlich beteiligt ist, formuliert wird, so ist
festzuhalten, dass eine Vielzahl von Ungewißheiten in der Erforschung des anthropogenen
Klimawandels und seiner Folgen besteht. Ungewiß bleibt z.B. nach wie vor, ob ein anthropoge-
ner Einfluß auf das Klima tatsächlich nachweisbar ist und welche Folgen zu erwarten sind.
Sowohl die Eintrittswahrscheinlichkeit, als auch das Ausmaß und die regionale Verteilung von
Folgen eines globalen Temperaturanstiegs bleiben unklar. Die zahlreichen Versuche, das
künftige Klima im Modell zu rekonstruieren, sind bis heute nur in Teilaspekten gelungen.
Nichtsdestotrotz gibt es von Seiten der wissenschaftlichen Experten immer wieder Veröffentli-
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83 Die enge Orientierung der wissenschaftlichen wie auch vor allem der massenmedialen
Texte an einer drohenden Klimakatastrophe stellt offenbar ein Spezifikum des deutschen
Diskurses zum Klimawandel dar (vgl. Weingart/ Engels/ Pansegrau 2000). Siehe aber auch zum
Vergleich für die amerikanische Debatte Mazur & Lee (1993), Trumbo (1996) oder Mazur
(1998), für die neuseeländische Debatte Bell (1989).
84 Vgl. für die genaue Beschreibung der Auswirkungen der wissenschaftlichen
Hypothese vom Klimawandel für die Wissenschaft selbst, für die Politik und die Massenmedien
Weingart/ Engels/ Pansegrau (2000). 
chungen in fachwissenschaftlichen und populären Medien, in welchen das konsensuelle Wissen
und die Methodensicherheit in der Klimaforschung betont wird. Für die Politik bedeutet das,
dass sie vor komplizierte Entscheidungsprozesse gestellt wird. Zum einen muß sie aufgrund der
vielfältigen wissenschaftlichen Ungewißheiten unter Unsicherheit entscheiden, zum anderen
mußten zuständige Entscheidungsgremien und -kompetenzen zum Teil erst noch geschaffen
werden,  und dies wiederum auch unter der Perspektive der Unsicherheit. Während sich für die
Wissenschaft aus den Unsicherheiten neue Forschungsperspektiven ergeben, sieht sich die
Politik mit extrem riskanten Entscheidungsstrukturen konfrontiert, da sich sowohl ein frühes
Reagieren als auch ein langes Ignorieren als falsch erweisen könnten. Den Medien hingegen
kommt in dieser Beziehung eine besondere Rolle zu. Sowohl Wissenschaft als auch Politik
verstehen sie in erster Linie als Übersetzer von Kommunikationen. Diese Sichtweise ignoriert,
dass die Medien eigenen Produktionsbedingungen und -strukturen unterliegen, die sich in erster
Linie an wirtschaftlichen Interessen ausrichten. Sie müssen die Aufmerksamkeit des Publikums
für ihre angebotenen Themen erringen bzw. erhalten. Im Fall des anthropogenen Klimawandels
orientierten sich die Medien bereits früh an wissenschaftlichen Warnungen und eröffneten einen
Katastrophendiskurs, in welchem eine detailgenaue Beschreibung der drohenden Katastrophe
geleistet wurde.83 Solange von der Wissenschaft konsensuelles Wissen und Sicherheit vermittelt
wird, ist es für die Medien leicht, ihre an Sensationalisierung und Negativität ausgerichtete
Berichterstattung an einer kommenden  Klimakatastrophe zu orientieren. Ungleich schwieriger
wird es, die Glaubwürdigkeit aufrechtzuerhalten, und die Marktchancen zu behaupten, wenn
Forschungslücken geschlossen werden können und die Bedrohung zurückgenommen werden
müßte.84 Letztlich ist es aber unerheblich, ob sich zum Zeitpunkt der Berichterstattung tatsäch-
lich eine Veränderung der äußeren Gegebenheiten ergibt: „The media are fickle. Unfortunately
their attention and concern rise and fall without much relationship to changes in the physical
state of the world“ (Mazur 1998: 470).
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85 Vgl. z.B. Wiedemann (1992) oder Jäger/ Cavender/ Ell (1994).
86 Vgl. dazu genauer Weingart/Pansegrau/Engels (1997).
5.2.3 Die Bedeutung der Klimakatastrophe im Spiegel
Die Begriff Klimakatastrophe ist in der wissenschaftlichen Kommunikation entstanden. Es
wurden zwar durchaus Unsicherheiten und Ungewißheiten eingestanden, sie wurden aber stets
mit Bezugnahme auf die Dringlichkeit des Problems und die Unumkehrbarkeit einer möglichen
Katastrophe bagatellisiert. Die Politik reagierte mit einer Reihe unterschiedlicher Maßnahmen,
beispielsweise mit der Einrichtung der Enquete-Kommissionen „Vorsorge zum Schutz der
Erdatmosphäre“, mit den Selbstverpflichtungen zur CO2-Reduktion oder mit den Bestrebungen
zur Errichtung einer weltweiten Klimarahmenkonvention. Die Klimaproblematik etablierte sich
sowohl als Thema auf der politischen Agenda als auch als „Vorzugsthema der Medien“ (Wiede-
mann 1992). 
Die nachfolgende Abbildung zeigt, dass die Spiegelberichterstattung in den Jahren 1975 - 1987
auf vergleichsweise niedrigem Niveau bleibt. Der DGG-Aufruf aus dem Jahr 1986 führt ledig-
lich zu einer Thematisierung. Einige Monate später allerdings erscheint die aufsehenerregende
Titelgeschichte „Die Klimakatastrophe“ (33/1986) mit dem in den Fluten versinkenden Kölner
Dom auf der Titelseite. Dieser Artikel wird inzwischen als Durchbruch der Klimafrage zu einem
bevorzugten Medienthema gewertet.85 Ein solcher Durchbruch läßt sich zwar im folgenden Jahr
quantitativ noch nicht nachweisen, allerdings thematisieren die 1987 erschienenen Beiträge sehr
viel explizierter und deutlich häufiger als die Klimaproblematik als wissen-
schaftsjournalistisches (und nicht umweltpolitisches) Thema.86 Weiterhin zeigt die Abbildung,
dass die Berichterstattung des Spiegels zu diesem Thema ab 1988 stark ansteigt und bis 1995 auf
einem kontinuierlich hohen Niveau bleibt.
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87 Die Abbildung zeigt die absolute Häufigkeit der Berichterstattung des Spiegels zum
anthropogenen Klimawandel. Die Datengrundlage besteht für diese Auswertung - anders als in
der folgenden Auswertung der Metaphorik des Wissenschaftsjournalismus - in sämtlichen
Artikeln die im Zeitraum von 1975 - 1995 im Spiegel erschienen sind.
Quelle: Weingart, Peter, Engels, Anita und Pansegrau, Petra: „Kommunikationen zum
Klimawandel in Wissenschaft, Politik und Massenmedien“, Forschungsprojekt der Universität
Bielefeld, gefördert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG-Schwerpunktprogramm
„Mensch und Globale Umweltveränderungen“).
88 Vgl. u.a. Neuzil und Kovarik (1996: 163ff).
Abbildung 1: Quantitativer Verlauf der Spiegel-Berichterstattung zum Klimawandel87
Offensichtlich stellte die Verknüpfung der Klimaproblematik mit einem katastrophischen Sze-
nario eine für die Medien entscheidende Wende dar. Der Spiegel thematisierte Dramatisierungen
spezifischer Art. Man ließ nicht nur den Kölner Dom in den Fluten versinken, sondern berichtete
verstärkt über Szenarien einer ultimativen Katastrophe, die Endzeitstimmungen transportierte.
Es ist unschwer nachzuvollziehen, dass sich die Kommunikation wissenschaftlicher Erkennt-
nisse in eine wissenschaftsexterne Öffentlichkeit durch den Bezug auf dramatische Ereignisse
weniger kompliziert gestalten läßt,88 als Expertisen, die nicht mit vergleichbarer Dramatik
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89 Vgl. Biere (1993) für die Bedingungen zur Konstitution von Pressetexten.
aufwarten können: „(...) catastrophes are part of a modern myth that focuses attention on natural
powers beyond our control and on the blundering efforts of humans to deal with the fruits of the
industrial revolution“ (Smith 1992: 15). Die Anbindung der komplexen Klimaforschung an eine
Katastrophe hat die Wahrnehmung des Klimaproblems für die nicht-wissenschaftliche
Öffentlichkeit maßgeblich geprägt. Für die Massenmedien - nicht nur für den Spiegel - stellte es
sich dadurch ungleich leichter dar, die Klimaproblematik aufzugreifen und den Mythos „vom
Armageddon unserer Tage“ (Weingart 1999) in diversen Differenzierungen und Dramatisierun-
gen zu verbreiten.
5.3 Empirisches Design
In den vorangegangenen Kapiteln ist ein breiter theoretischer Bogen gespannt worden, in den
folgenden Abschnitten werden nun die unterschiedlichen theoretischen Grundlagen in dem
empirischen Design und der Operationalisierung der Fragestellung zusammengeführt und die
vorbereitenden Teile der Untersuchung abgeschlossen. 
Zugrunde gelegt werden die Überlegungen, dass Medientexte unabhängig von grammatika-
lischen und strukturbezogenen Verfahren zunächst komplexe Formulierungshandlungen in einer
bestimmten Dialogsituation von Textproduzent und Textrezipient darstellen,89 deren Funktion
u.a. in der Wissens- bzw. Informationsvermittlung liegt. Neues Wissen entsteht in der Regel in
kleineren Gruppen, wie z.B. einer scientific community und ist anfangs erst entsprechend wenig
allgemein bekannt. Wird dieses Wissen aber von den Massenmedien aufgegriffen, wird es einer
großen Öffentlichkeit, zumeist einer nicht-wissenschaftlichen, zugänglich gemacht und ist damit
Teil des öffentlichen Diskurses. Um einen komplexen wissenschaftlichen Zusammenhang der
Öffentlichkeit zugänglich zu machen, muß auf ein kommunikatives Instrumentarium zurück-
gegriffen werden, dass diese Transformation leisten kann. Anschließend an die empirischen und
theoretischen Arbeiten von Lakoff & Johnson stellt die Verwendung von Metaphern und
kognitiven Metaphernkonzepten dabei ein gleichermaßen kommunikatives und kognitives
Instrument dar. Ein zunächst unbekannter Sachverhalt wird in der Sprache eines bekannten
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Sachverhalts - und dessen Konnotationen - vermittelt. Im öffentlichen Diskurs gruppieren sich
um bestimmte Termini herum bestimmte Vorstellungen, Einschätzungen und Anschauungen,
die durch Analogiebildungen sozusagen „mitübertragen“ werden. Daher ist die Auswahl eines
bestimmten Metaphernreservoirs für einen neu zu beschreibenden Sachverhalt niemals zufällig
oder willkürlich. Die Fortführung eines einmal aufgegriffenen metaphorischen Konzepts
bedeutet dann für alle an der Dialogsituation Beteiligten eine kohärenzsichernde Maßnahme und
manifestiert zudem das Bild von dem Gegenstand, über den berichtet wird.
Forschungsleitende Thesen
Einer im Prinzip unbegrenzten Anzahl an Themen - auch wissenschaftlichen Themen - steht in
den Medien ein äußerst begrenzter Raum gegenüber. Massenmedien müssen also eine relevante
Menge aus der Themenvielzahl selektieren, denen sie Aufmerksamkeit zubilligen. Aus der
Nachrichtenwertforschung ist bekannt, dass die Massenmedien ihre Selektionsentscheidungen
auf der Grundlage bestimmter Relevanzkriterien und Nachrichtenfaktoren treffen. Eine ein-
leitend formulierte These besagt, dass wissenschaftliche Themen aufgrund unterschiedlicher
Faktoren (hohes Abstraktionsniveau, lange Untersuchungszeiträume, fehlender Anwendungs-
bezug etc.) oft nicht den Anforderungen der Nachrichtenwerttheorie genügen und es möglicher-
weise weiterer Konstruktionsschritte bedarf. Aus den theoretischen Grundlagen dieser Arbeit
können nun folgende weiterführende Thesen formuliert werden:
• Alle Sprache ist metaphorisch
• Die Quelle und die Metapher stehen sowohl in einer Ähnlichkeits- als auch in einer
Wechselbeziehung zueinander und determinieren so die Bedeutung der Metapher
• Das menschliche Denken und Handeln ist strukturiert durch metaphorische Konzepten,
neue Konzepte werden in der Sprache von bekannten Konzepten verstanden
• Die Bedeutung der Konzepte beruht dabei zumeist auf kulturellen Erfahrungen
• Medien bilden nicht die Realität ab, sondern kommunizieren ihre systemspezifische
Wahrnehmung der Realität
• Medien entwickeln eigene Selektionskriterien auf der Basis von sogenannten Nach-
richtenwerten
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90 Im weiteren Sinne läßt sich diese Arbeit in das Feld der Funktionalen Pragmatik
einordnen, einem linguistischen Forschungsbereich, der die traditionelle auf de Saussure
zurückgehende Strukturalistische Linguistik zunehmend verdrängt, vgl. dazu verschiedene
Beiträge in Brünner & Gräfen (1994). Zur Relevanz spezifisch linguistischer Fragestellungen für
die Medienwissenschaft vgl. Sandhövel & Wittkämper (1992), Spillner (1994) oder
ausführlicher Bucher (1986), sowie das Plädoyer von Jäger und Switalla (1994) für eine
Öffnung der traditionellen Germanistik zu einer modernen Medienwissenschaft.
91 Vgl. dazu z.B. Birus & Fuchs (1988).
92 Eine ausführlichere Diskussion der unterschiedlichen Leistungen all dieser Ansätze
kann an dieser Stelle nicht erbracht werden. Vgl. dazu die in den Fußnoten 15 und 16
aufgeführten Untersuchungen, sowie zu den verschiedenen Ansätzen und Wirkungen in der
Medienforschung und -analyse Charlton und Neumann (1988) und  Wimmer & Dominick
• Wissenschaftliche Nachrichten sind aufgrund von Faktoren wie Komplexität, Spezifität,
langfristigen Untersuchungsprozessen etc. nur bedingt geeignet für massenmediale
Berichterstattung
• Der Rückgriff auf bestimmte metaphorische Konzepte erleichtert das Überwinden der
Nachrichtenwertschwelle einerseits und das Verstehen der komplexen Wissensbestände
für das Publikum andererseits
Ausgehend von diesen grundlegenden Thesen wird vermutet, dass Pressetexte grundsätzlich von
metaphorischen Konstruktionen geprägt sind, weil die zu kommunizierenden Wirklichkeits-
wahrnehmungen häufig solche sind, die dem Publikum zunächst nicht aus eigener sinnlicher
Erfahrung bekannt sind. Darüber hinaus wird vermutet, dass im Wissenschaftsjournalismus der
gezielte Einsatz bestimmter Metaphoriken bzw. metaphorischer Konzepte sowie die Fortführung
etablierter metaphorischer Konzepte der Konstruktion von Nachrichtenwerten dient und deshalb
die wissenschaftlichen Themen Eingang in die massenmediale Berichterstattung finden. Es wird
im Rqahmen dieser Untersuchung eine Verbindung von kommunikations- bzw. medien-
wissenschaftlichen und linguistischen Fragestellungen angestrebt.90 Eine rein metaphern-
analytische Fragestellung (wie z.B. durch syntaktische und lexikalische Ansätze verfolgt) würde
kaum Aussagen über die spezifische Funktion der Metaphorik im Wissenschaftsjournalismus
ermöglichen. Eine rein kommunikationstheoretische Fragestellung (wie z.B. durch Nachrichten-
werttheorie vorgeschlagen) würde zu wenig „Handwerkszeug“ für eine  methodengenaue
Metaphernanalyse bieten. Nur die Kombination von inhaltsanalytisch-qualitativen, metaphern-
analytischen91 und makrostrukturellen Ansätzen scheint die Beantwortung der forschungs-
leitenden Thesen gewährleisten zu können.92
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(1991). 
„Wie der Planet den jähen Hitzeschub verkraften wird, darüber gehen die Expertenmeinungen
noch auseinander. (...) Soviel ist immerhin schon absehbar: Der Treibhauseeffekt wird die
irdische Klimamaschine auf Hochtouren bringen. (...) Doch auf Laienfragen nach den Details der
globalen Katastrophen-Skizzen reagieren die Gelehrten eher wortkarg und ausweichend.“ (Der
Spiegel 10/1990: 116)
„Obwohl der Computer mit einer ständig steigenden Dosis an CO2 gefüttert wurde, tat sich bis
zum Jahr 2025 fast gar nichts. (...) Danach aber stieg die Klimakurve steil an. (...) Derzeit brüten
die Maschine an einem Klimakalender (...). In dem Modell soll quasi der Überlebenskampf einer
von Wärmekollern gepeinigten Natur simuliert werden.“ (Der  Spiegel 21/1992: 312)
„Verfällt da ein Wirtschaftszweig in Hysterie, nur weil schwere Unwetter zufällig ein paar Jahre
hintereinander die Gewinne verhagelt haben? Oder läuft den Erdbewohnern das Weltklima
tatsächlich schon aus dem Ruder? Mit einem „Indizienprozeß“, bei dem der Angeklagte die
Aufheizung der Atmosphäre „nicht gestanden hat“, vergleicht der Frankfurter Meteorologe
Christian-Dietrich Schönwiese den derzeitigen Kenntnisstand. Immerhin, bei seiner Tat hat der
Klimaverbrecher Mensch eine Reihe deutlicher Spuren hinterlassen.“ (Der Spiegel, 12/ 1995:
177/178)
5.3.1 Operationalisierung der Fragestellung
Anfang 1990 heißt es unter der Überschrift „Der Globus ist angenagt“ im Spiegel:
Im Jahr 1992 heißt es unter anderem:
„Vor uns die Sintflut“ titelt der Spiegel 1995 und überschreibt den sich darauf beziehenden Arti-
kel mit „Palmen auf Helgoland“. Im weiteren heißt es:
 
An diesen Beispielen wird bereits deutlich, dass die wissenschaftsjournalistischen Artikel des
Spiegels zum Klimaproblem mit zahlreichen metaphorischen Bezügen arbeiten, dass ver-
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schiedene metaphorische Konzepte verwendet werden und dass unterschiedliche Aspekte des
Themas (Auswirkungen, Schuldige und Betroffene, Forschungsfragen, beteiligte Experten etc.)
jeweils unterschiedlich metaphorisch ausgedrückt werden. Es wird in Anlehnung an das Ko-
gnitive Metaphernmodell von Lakoff & Johnson davon ausgegangen, dass nicht einzelne
Metaphern, sondern ganze semantische Felder für die Beschreibung eines solchermaßen
komplexen und von vielen Einzelaspekten geprägten Sachverhalts zugrunde gelegt werden. Die
Autoren operieren dabei mit den Begriffen Systematik, Kohärenz und Konsistenz eines meta-
phorischen Feldes. Diese Bedingungen betreffen insbesondere die Einheitlichkeit eines meta-
phorischen Bildes. Im Rahmen der Untersuchung wird davon ausgegangen, dass es sowohl
einheitliche, konträre als auch sich überschneidende Leitmetaphoriken gibt, die unterschiedliche
Aspekte des wissenschaftlichen Problems ausdrücken und die wiederum zu kohärenten - und
zum Teil konsistenten - Bildern zusammengefügt werden können. Die zentralen Temini, die im
Zentrum des jeweiligen semantischen Feldes des Metaphorisierungsprozesses stehen, werden im
Folgenden „metaphorische Szenarien“ genannt werden. 
Wie bereits in Kapitel 1 formuliert, stehen folgende Fragestellungen im Zentrum der Untersu-
chung:         
• Welche Metaphorik wird in der Berichterstattung über das wissenschaftliche
Problem anthropogener Klimawandel eingesetzt und welche metaphorischen
Denkmodelle sind identifizierbar?
• Wie wird Klimawandel als wissenschaftliches Problem und als alltagsrelevantes
Problem kommuniziert, welches Bild über Wissenschaft bzw. Wissenschaftler
wird vermittelt, welche Metaphorik nimmt dabei eine zentrale Position ein?
• Wie werden „Katastrophendiskurse“, Gegenwartsprobleme und
wissenschaftliche Erkenntnisprobleme kommuniziert, welche Rolle spielt dabei
der Rückgriff auf metaphorische Szenarien?
• Welche Funktionen können der Metaphorik in massenmedialer Berichterstattung
über Wissenschaft  zugewiesen werden? Welche Rolle spielen dabei die
Erkenntnisse der  Nachrichtenwerttheorie?
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93 Ursprünglich wurde ein Zeitraum ab 1985 gewählt, im Jahr 1985 wurde zwar diverse
Male über das Phänomen des anthropogenen Klimawandels im Spiegel berichtet, dies jedoch
nicht aus wissenschaftsjournalistischer Perspektive.
94 Für die unterschiedlichen Textsorten, die den Pressetyp „Spiegel“ ausmachen vgl.
ausführlicher Schwitalla (1993).
95 Die Zusammenstellung und Strukturierung des kompletten Analysekorpus befindet
sich im Anhang dieser Arbeit: Seite 1- 6.
5.3.2 Daten 
Der zentrale Gegenstand der Untersuchung ist die wissenschaftsjournalistische Berichterstattung
des deutschen Wochenmagazins Der Spiegel der Jahrgänge 1985/86 - 1995.93 Eine erste Durch-
sicht der Datenmenge ergab, dass ein nur auf die Ressorts „Wissenschaft“ und „Prisma“
beschränkter Zugriff eine zu geringe Datenbasis geboten hätte. Die Datenrecherche wurde daher
ausgeweitet auf Artikel, die einen deutlichen Bezug auf klimawissenschaftliche Erkenntnisse
und auf Klimaforschung herstellen. Es wurde jedoch nicht nach unterschiedlichen Textsorten
wie Reportage, Kommentar oder „Hausmitteilungen“ unterschieden.94 Insgesamt konnten so 59
Artikel unterschiedlichster Länge für die Analyse recherchiert werden. Aufgrund von stark
abweichendem Umfang der Bebilderung und Werbeeinfügungen ist eine Zählung nach Seiten
ungenau, insgesamt ergibt sich jedoch eine ungefähre Gesamtlänge der untersuchten Artikel von
354 Spalten, was ungefähr ebenso vielen Schreibmaschinenseiten entspricht. Der so gebildete
Textkorpus wurde verschiedenen Untersuchungsschritten unterzogen, die im Folgenden skiz-
ziert werden.
5.3.3 Methoden
1. Untersuchungsschritt: Erfassung und Strukturierung der Daten 
Nachdem in einem ersten Schritt der Analysekorpus zusammengestellt worden war, wurde im
Rahmen der ersten Teiluntersuchung der gesamte Untersuchungskorpus mit Angaben zum
Artikel, zum Kontext, in dem der Artikel erschienen ist, und zum Umfang des Artikels erfasst.95
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96 Vorab war ein Test zur Übereinstimmung des Raterurteils mit drei Personen (die
Autorin der Untersuchung selbst, eine Person, die im Kontext des anthropogenen Klimawandels
arbeitet und eine Person, die als Linguistin mit der Analyse von Metaphern vertraut ist)
durchgeführt worden. Das Ergebnis zeigte eine Übereinstimmung von 91% Übereinstimmungen
und 9% Abweichungen.
97 Es wird dabei jedoch nicht auf die von Werner Früh (1981) vorgelegte Methode zur
Inhaltsanalyse zurückgegriffen.
Daraufhin wurde in insgesamt drei Untersuchungsdurchläufen die gesamte Metaphorik aller
Artikel im Korpus unter den folgenden Aspekten identifiziert und erfasst:96 
• Metaphorik, die den Gegenstand der Artikel beschreibt
• Metaphorik, die noch nicht zum konventionalisierten Sprachgebrauch gehört,
z.B. Treibhauseffekt heizt sich selbst an (ja) - Temperaturen steigen/ sinken
(nein)
• Einordnung der gesamten Metaphorik in inhaltliche Kategorien entsprechend des
Gegenstands der Artikel; durchgehend wurden die Kategorien „Klimasystem/
Forschung“ (Metaphern d. Wissenschaft) und „Klimawandel/ Ursachen und
Folgen“ (Metaphern d. Klimas) verwendet. Darüber hinaus wurden Kategorien
gebildet, die den  Gegenstand bzw. die Gegenstände des jeweiligen Artikels
widerspiegeln, z.B. „extreme Wetterereignisse“, „Klimapolitik“ oder „Meeres-
forschung“. Die Einordnung in Kategorien wurde notwendig, um Metaphorik,
mit der die Klimawissenschaft und daran beteiligte Personen umschrieben wer-
den, von anderen Ereignissen trennen zu können
Die angestrebte Untersuchung ist als rein inhaltsanalytische, qualitative Untersuchung geplant.97
Es wird nicht möglich sein, quantifizierbare Aussagen zu erlangen. Um den großen Umfang des
Analysekorpus handhabbar zu machen, ist eine Identifikation der Metaphorik und übersichtliche
Metaphern-Erfassung sowie eine grobe Kategorisierung notwendig. Es wird davon ausgegan-
gen, dass das Metaphernreservoir, auf das für die Beschreibung klimawissenschaftlicher
Vorgänge zurückgegriffen wird, ein anderes ist, als das für die Beschreibung extremer Wetter-
ereignisse oder energiepolitischer Fragen. Der erste Schritt ermöglicht die für die folgenden
Schritte notwendige Trennung von inhaltlichen Bereichen und gibt einen ersten Überblick über
die Verwendung von mehr oder weniger gezielt entwickelten Metaphernreservoirs. Die Tabellen
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98 Vgl. z.B. Weingart/ Engels/ Pansegrau (2000).
99 Vgl. „Analyse der Metaphern anhand inhaltlicher Kategorien“ im Anhang: Seite 127-
151.
100Die Darstellung der Untersuchungsergebnisse in den kapiteln 6, 7 und 8 wird sich im
wesentlichen auf diesen Teil der Studie beziehen.
haben einen Umfang von 121 Seiten, die anhand der gebildeten Kategorien inhaltlich geordnet
sind. Die folgenden Untersuchungsschritte wurden primär an den Tabellen durchgeführt.
2. Untersuchungsschritt: Konnotationen und Kontextualisierungen des anthropogenen Klima-
wandels
In bereits vorliegenden Studien konnte gezeigt werden, dass die Thematisierung des anthropoge-
nen Klimawandels in der wissenschaftsjournalistischen Berichterstattung oftmals an andere
Kontexte (z.B. Politik und Gesellschaft) angebunden wird.98 Es konnte darüber hinaus gezeigt
werden, dass viele der Kontextualisierungen nur mittelbar oder gar nicht in einem direkten
Zusammenhang mit dem Klimaproblem stehen. Eine herausragende Rolle  nimmt dabei zum
Beispiel die Berichterstattung über extreme Wetterereignisse ein, die als bereits spürbare Anzei-
chen einer bereits eingetretenen Klimakatastrophe berichtet werden. Nach wie vor wird dieser
mehr oder weniger explizit formulierte Zusammenhang von weiten Teilen der Klimawis-
senschaft stark bezweifelt. Für die Medien stellt es sich aber aufgrund ihrer spezifischen
Funktion als unmittelbar notwendig dar, eine Verbindung von komplexen wissenschaftlichen
Phänomenen und den Alltagserfahrungen und -wahrnehmungen der Rezipienten herzustellen.
Um Aussagen darüber zu ermöglichen, ob es bestimmte Wissenschaftsmetaphern und bestimmte
Klimametaphern gibt, wurden die Metaphern in Kategorien zusammengefaßt und ausgewertet,
die im ersten Untersuchungsschritt gebildet wurden.99 Es wurde erwartet, dass sich bereits in
diesem Untersuchungsschritt wichtige Hinweise für die Analyse der metaphorischen Szenarien
finden lassen. Darüber hinaus ermöglicht dieser Schritt die Validierung und Verifizierung der
Ergebnisse des letzten und wichtigsten Untersuchungsschritts.
3. Untersuchungsschritt: Analyse der metaphorischen Szenarien
In diesem Untersuchungsschritt, der im Zentrum der Studie steht, wird die Analyse der ge-
samten Metaphorik des Untersuchungskorpus unabhängig von den zuvor gebildeten Kategorien
und die Einordnung der gesamten Metaphern in metaphorische Szenarien angestrebt.100 
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Dieser Untersuchungsschritt ermöglicht Aussagen darüber,
• welche metaphorischen Szenarien verwendet werden
• welche metaphorischen Szenarien für die Beschreibung des anthropogenen
Klimawandels und seiner unterschiedlichen Kontextualisierungen vorherrschend
bzw. weniger bedeutsam sind
• wie sogenannte „Katastrophendiskurse“, Gegenwartsprobleme und ungesicherte
wissenschaftliche Erkenntnisse etc. kommuniziert werden?
Mit den durch das Verfahren der ersten Teiluntersuchung erstellten Tabellen, die sämtliche -
nach den zuvor entworfenen Kriterien erfassten - Metaphern enthalten, ist der Untersuchungs-
korpus auf ein handhabbares Format gebracht worden. Die notwendige Trennung von inhaltli-
chen Bereichen und ein erster Überblick über die Verwendung von metaphorischen Konzepten
ist damit erreicht worden. Auf dieser Grundlage sind die folgenden, den Hauptteil der empiri-
schen Untersuchung bildenden, Teiluntersuchungen durchgeführt worden. 
5.3.3.1 Die metaphorischen Szenarien
Nach Lakoff und Johnson lassen sich - wie gezeigt - für die sprachliche Erschließung eines
neuen Sachverhalts ganze Metaphernsysteme identifizieren. Die systematische Auswertung aller
Metaphern des Untersuchungskorpus hat gezeigt, dass auch in der Berichterstattung des Spie-
gels zum anthropogenen Klimawandel auffällig häufig auf die gleichen Bilder und semantischen
Felder zurückgegriffen wird. Dabei handelt es sich nicht nur um ein journalistisches Stilmittel,
sondern primär um bestimmte metaphorisch explizierte Konnotationstransfers, die aufgrund
ihrer spezifischen Komplexität und komplementären Multifunktionalität in dieser Untersuchung
metaphorische Szenarien genannt werden. Der Untersuchung liegt die Analyse der gesamten
Metaphorik des Untersuchungskorpus zugrunde, angestrebt wird die Strukturierung und Syste-
matisierung der Metaphern anhand metaphorischer Szenarien.
Für diesen Untersuchungsschritt wurde der komplette Korpus analysiert. In der folgenden
Darstellung der Ergebnisse finden sich jedoch nur die metaphorischen Szenarien wieder, die
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101 Diese relativ willkürlich gewählte Anzahl beruht darauf, dass es einen quantitativ
meßbaren Nachweis darüber geben muß, dass es sich nicht nur um die zufällige Häufung von
ähnlichen metaphorischen Explizierungen handelt, sondern um den Aufbau und die
Entwicklung eines komplexen metaphorischen Szenarios. 
102 Liebert untersucht die verbale Interaktion. Man kann aber davon ausgehen, dass das
vorgelegte Modell auch in anderen Kommunikationssituationen Gültigkeit hat, wenn auch die
einzelnen Schritte der Operationen nicht immer in gleicher Weise expliziert bzw. offengelegt
werden können. 
103 Es soll damit nicht behauptet werden, dass immer alle erwähnten pragmatischen und
semantischen Operationen in der aufgeführten Reihenfolge ausgeführt werden. Einige können
mehrfach hintereinander, andere gleichzeitig ausgeführt werden. In Einzelfällen können einzelne
Operationen auch mal entfallen. Der Wert dieser Trennung liegt jedoch darin, Einzelmetaphern,
die eine semantische oder lexemische Ähnlichkeit aufweisen, von komplexen und
komplementär strukturierten metaphorischen Szenarien zu trennen. 
sich sowohl über den gesamten Zeitraum identifizieren lassen als auch mindestens 25mal101
auftreten. Dem liegt zugrunde, dass die Entwicklung und Kommunikation metaphorischer
Szenarien ein Prozess ist, der sich auf verschiedenen Ebenen vollzieht. Zumindest sind einer-
seits pragmatische Operationen und andererseits semantische Operationen erforderlich (vgl.
Liebert 1997: 181ff).102 Die pragmatischen Operationen beziehen sich auf die erste Einführung,
das Wiederaufgreifen und die Etablierung eines metaphorischen Konzepts in einer bestimmten
Kommunikationssituation. Die ebenso notwendigen semantischen Operationen beziehen sich
auf die Ausdehnung einer Metapher (hinzufügen von anderen metaphorischen Modellen oder
Submodellen bzw. zusammenfügen von mehreren Metaphernmodellen) und das Anpassen einer
Metapher (begrenzen, einpassen und spezifizieren des metaphorischen Konzepts mit Elementen
des Zielbereichs). Nur wenn diese unterschiedlichen Ebenen durchlaufen bzw. erreicht werden,
sind die komplementären Strukturen eines metaphorischen Szenarios für alle an der spezifischen
Kommunikationssituation Beteiligten - im Gegensatz zu der in gewissem Sinne strukturlosen
Einzelmetapher - erkennbar.103 Sowohl die pragmatischen und als auch die semantischen Opera-
tionen sichern eine kohärente Perspektive und bilden wesentliche Parameter zur Identifikation
eines metaphorischen Szenarios. 
In die analysierten Metaphernsysteme bzw. metaphorischen Szenarien konnte ca. 70% der
gesamten Metaphorik eingeordnet werden, was zunächst die These stützt, dass auch im Wissen-
schaftsjournalismus mit Hilfe konzeptueller Metaphernsysteme neue Entwicklungen und
Erkenntnisse erfasst, beschrieben und kommuniziert werden und nicht nur unter Verwendung
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von schillernden Einzelmetaphern. Konkret bedeutet das, es lassen sich offensichtlich in der
journalistischen Beschreibung eines wissenschaftlichen Problems konzeptuelle Metaphorisie-
rungen bzw. metaphorische Szenarien identifizieren, die bezogen auf einen konkreten Fall
dargestellt und diskutiert werden können. Im Mittelpunkt der Analyse und Darstellung stehen -
wie argumentiert - die Fragen nach Systematik, Konsistenz und Kohärenz eines metaphorischen
Szenarios. Die sich daraus ergebende Frage nach den kommunikativen und kognitiven Funktio-
nen dieser spezifischen Metaphorik wird dann am Ende der jeweiligen Abschnitte und in
Kapitel 9 aufgegriffen.
Metaphors - we die by 84
6. Metaphorische Szenarien I - Metaphors we die by 
6.1 Methodische Vorbemerkung
In den vorangegangenen Kapiteln dieser Arbeit ist ein breiter theoretischer Rahmen entworfen
und in der Fragestellung zusammengeführt worden. Im Folgenden wird der erste Teil der
Ergebnisse der Untersuchung zu metaphorischen Konzepten im Wissenschaftsjournalismus
vorgestellt und diskutiert. Es läßt sich zeigen, dass sich die Metaphorik zumindest in dem
konkreten Fall der Berichterstattung zum anthropogenen Klimawandel in metaphorische
Szenarien einordnen läßt. Eine Besonderheit der Kommunikationen zum Klimawandel liegt -
wie bereits gezeigt wurde und sich im Folgenden bestätigen wird - in der Verknüpfung der
Klimaproblematik mit einem alle Ebenen des Diskurses umfassenden Katastrophismus. Dieser
Bedeutungszusammenhang wurde zwar in der Wissenschaft hergestellt, die Medien übernehmen
und präsentieren das Katastrophenkonzept jedoch in konkretisierten Szenarien, die sich in ihrer
Differenziertheit und Explizitheit von den Fachtexten deutlich unterscheiden. In den folgenden
Abschnitten werden zunächst die metaphorischen Szenarien dargestellt und diskutiert, die eine
übergeordnete Systematik und Kohärenz erkennen lassen. Sie werden zwar innerhalb des
Diskurses als eigenständige Denkmodelle entwickelt und kommuniziert, bilden jedoch gleich-
zeitig die Subkategorien bzw. die Komponenten eines übergeordneten metaphorischen Leitbilds.
Diese metaphorischen Szenarien können dem Leitbild der Katastrophe zu- bzw. untergeordnet
werden und bilden damit ein System aufeinander bezogener Metaphern.  Darüber hinaus lassen
sich jedoch noch eine Reihe weiterer metaphorischer Szenarien nachweisen, deren unter-
schiedliche Konnotationen und Strategien in Kapitel 7 und Kapitel 8 dieser Arbeit  ebenfalls
ausführlich diskutiert und zusammengeführt werden. Deren Besonderheit liegt darin, dass sie
metaphorische Modelle abbilden, die zum Teil konsistent, zum Teil inkonsistent und zum Teil
sogar miteinander kollidierend sind und trotzdem spezifische Strategien im Diskurs unter-
stützen. Eine zentrale untersuchungsleitende Frage ist die nach den Funktionen der Metaphorik
im Wissenschaftsjournalismus. Die mit dem Aufbau und der Kommunikation von metaphori-
schen Szenarien in der Wissenschaftsberichterstattung erreichten Ziele werden in den jeweiligen
Abschnitten dargestellt und diskutiert.
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104 Die Darstellung der metaphorischen Szenarien wird immer dem gleichen Muster
folgen: Nach einer kurzen Einführung erfolgt die Darstellung der aller Metaphern des Szenarios.
Da sie zumeist bestimmten Ausprägngen der metaphoprischen zugeordnet werden könne,
erfolgt in den allermeisten Fällen eine Differenzierung anhand inhaltlicher Subkategorien des
metaphorischen Szenarios. In den abgesetzten Kästen wird die Metaphorik abgebildet, die aus
dem gesamten Untersuchungskorpus identifiziert werden konnte. Es handelt sich dabei immer
um alle metaphorischen Konstruktionen, die dem jeweiligen Subszenario zugeordnet wurden,
wobei allerdings ähnliche Explizierungen und Dopplungen entfallen sind. In einigen wenigen
(begründeten) Fällen wurden einzelne metaphorische Konstruktionen zwei metaphorischen
Szenarien zugeordnet, in den allermeisten Fällen jedoch tauchen die Metaphern nur im Rahmen
eines metaphorischen Szenarios auf. Die Darstellung und Diskussion der metaphorischen
Szenarien wird jeweils mit einer Zusammenfassung abgeschlossen, die den Bezug auf die
Fragestellung in den Mittelpunkt stellt.  
105 Vgl. Anhang Seite 7 - 126.
6.2 Metaphorisches Szenario „Katastrophe und Untergang“104
In den Erläuterungen zur Fallstudie (Kapitel 5) konnte gezeigt werden, dass der von der Klima-
wissenschaft geprägte Terminus der drohenden „Klimakatastrophe“ den Diskurs, der sich in
Deutschland zu den anthropogenen Klimaveränderungen entwickelt hat, entscheidend beeinflußt
hat. Insofern überrascht es zunächst wenig, dass das vorherrschende metaphorische Szenario als
„Katastrophen- und Untergangsmetapher“ beschrieben werden kann. Nachdem der Aufruf der
DPG im Jahr 1986 erschienen war, referiert der Spiegel in nahezu jedem Artikel auf das in der
Wissenschaft entwickelte und von der Wissenschaft kommunizierte Denkmodell von der
drohenden Katastrophe.105 Man kann unschwer verschiedene Gründe finden, die die enge
Ausrichtung des medialen Diskurses auf die Klimakatastrophe unmittelbar einleuchtend
erscheinen lassen: Der Wissenschaftsjournalismus befindet sich ständig in dem Konflikt,
einerseits möglichst wissenschaftlich zu erscheinen, um sich dadurch vor den Experten legiti-
mieren zu können, andererseits die Interessen des Publikums anzusprechen, da nur ein wirt-
schaftlicher Erfolg des Medienprodukts die eigene Existenz sichert. Die Klimakatastrophe
schließt unmittelbar an den fachinternen Diskurs an und gewährleistet gleichzeitig die Ver-
anschaulichung der Wissenschaftsinformation. Beim Übergang vom wissenschaftlichen in den
öffentlichen Diskurs bietet die Orientierung am Katastrophenkonzept darüber hinaus die
Möglichkeit, die Kommunikation des abstrakten und komplexen wissenschaftlichen Gegen-
stands gleichermaßen auf einen Begriff und einen Bezugspunkt zuzuspitzen.  
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In den folgenden Abschnitten wird gezeigt, dass die Metapher „Klimakatastrophe“ nicht ein
isoliertes Kompositum von Lexemen darstellt, das sich in einer spezifischen Kommunikations-
situation als besonders erfolgreich etabliert hat, sondern dass sie einem komplexen metaphori-
schen Szenario zugrunde liegt. Darüber hinaus wird es darum gehen, die semantischen und
pragmatischen Operationen offenzulegen, die das Szenario selbst, sowie die Struktur von
weiteren metaphorischen Szenarien als zentralem Denkmodell prägen.
a) Die Katastrophenmetapher
Klimakatastrophe
Antwort erhält die Menschheit erst, wenn die Kata-
strophe schon da ist
verheerende Klimakatastrophe
drohende Klimakatastrophe
Temperaturanstieg beschleunigt sich katastrophal
unkalkulierbare katastrophale Auswirkungen
Klimakatastrophe dramatisch beschleunigen
Riesenausmaße der möglichen Klimakatastrophe
Anfang einer noch schlimmeren Katastrophe
am Rande der Katastrophe
gewaltige Naturkatastrophen 







globale Klimakatastrophe gefährlich beschleunigen
vorhergesagte Öko-Katastrophe
weltweite Umwelt-Katastrophe 
Naturkatastrophen nur Vorboten einer apokalypti-
schen Entwicklung  
mit Katastrophen rechnen  
Inferno der Katastrophen bricht über die Welt herein
Gipfel der Katastrophen 
katastrophale Eisschmelze 
nur eine Frage der Zeit bis Größtkatastrophe eintritt 
Erde in Katastrophengebiet verwandeln 
eine wirklich katastrophale Entwicklung 
nur noch Katastrophen-Management bleibt als Gesetz
des Handeln übrig 
Details der groben Katastrophen-Skizzen 
Katastrophen wiederholen sich 
Umbau des Katastrophensees 
Diese Subkategorie des metaphorischen Szenarios „Katastrophe und Untergang“ bildet die
unterschiedlichen Explizierungen der Katastrophenmetapher ab. An anderer Stelle wurde bereits
darauf hingewiesen, dass diese Metapher zwar einerseits ihren Ursprung nachweislich im
wissenschaftlichen Diskurs hat, letztlich aber vor allem die massenmediale Berichterstattung
geprägt hat und in nahezu jedem Artikel des Untersuchungskorpus identifiziert werden kann.
Die Einzelmetapher, die von der Wissenschaft später als übertrieben zurückgenommen wurde,
erfährt in der medialen Darstellung unterschiedliche Explizierungen. Auch wenn diese Zu-
sammenstellung keine Aussage über das quantitative Auftreten der Katastrophenmetapher
ermöglicht, so fällt doch unmittelbar auf, dass die Katastrophenmetapher in vielfältigen Diffe-
renzierungen verwendet wird. Deutlich wird, dass es offenbar verschiedene Arten der Kata-
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106 Vgl. z.B. Sontag (1980 und 1989), die zeigt, dass die Krankheiten Krebs und Aids
ebenfalls als Katastrophe konzeptualisiert werden. Vgl. zur Darstellung von Aids als
Katastrophe in der Presse auch Köneke (1990) und Wagner (1997).
107 Vgl. dazu die ausführliche Diskussion in Kapitel 4.
108 Dieses Argument wird ausführlicher in Kapitel 6.6 aufgegriffen.
strophe gibt: eine, die aussteht (mögliche Klimakatastrophe, lauernde Klimakatastrophe,
vorhergesagte Öko-Katastrophe, drohende Klimakatastrophe etc.), eine, die bereits eingetreten
ist (Anfang einer noch schlimmeren Katastrophe, Katastrophenwinter, Inferno der Kata-
strophen bricht über die Welt herein, katastrophale Eisschmelze, nur noch Katastrophen-
Management bleibt als Gesetz des Handeln übrig etc.) und die dritte, die langsam - gleichsam
in Zeitlupe - einsetzt (am Rande der Katastrophe, Temperaturanstieg beschleunigt sich kata-
strophal, Vorboten der Klimakatastrophe, Katastrophen wiederholen sich, Naturkatastrophen
nur Vorboten einer apokalyptischen Entwicklung, etc). Darüber hinaus lassen sich schließlich
noch verschiedene Steigerungsmöglichkeiten der Katastrophe finden (nur eine Frage der Zeit
bis Größtkatastrophe eintritt, Gipfel der Katastrophen, Inferno der Katastrophen bricht über
die Welt herein etc.). 
Aus der Literatur ist bekannt, dass auch andere unbekannte Zusammenhänge, die einen relativen
Bedrohungsfaktor darstellen, oftmals als Katastrophe konzeptualisiert werden.106 Die Etablie-
rung der Katastrophe als vorherrschendem metaphorischen Denkmodell im Klimadiskurs führt
damit eine Reihe traditioneller Mythen fort, die die archaischen Ängste vor dem Weltuntergang
kanalisieren. Die Metapher von der Klimakatastrophe belegt exemplarisch, dass auch die
Wissenschaft oftmals nur mit Metaphern, die mit den Vorstellungen der alltäglichen Lebenswelt
korrespondieren, ihre Zusammenhänge beschreiben kann.107 Die Katastrophe stellt in unserer
Kultur ein Symbol dar, an welchem sich Untergangsvisionen und archaische Ängste ausrichten.
Die weitreichenden Ausmaße eines  möglichen anthropogen verursachten Klimawandels, die
von der Wissenschaft noch nicht abschließend abgeschätzt werden können, lassen sich ver-
gleichsweise leicht in das kulturell etablierte Konzept der Katastrophe integrieren. Mit dem
durch die Wissenschaft geprägten Bild von der Klimakatastrophe, wurde wissenschaftliche
Erkenntnis in ein Symbol transportiert, das sich an den urzeitlichen Mythen der Apokalypse, der
Sintflut und der Höllenfeuer108 orientiert und gleichzeitig einen modernen Mythos produziert. Es
zeigt sich aber auch, dass die in der Wissenschaft ursprünglich gebildeten Metaphern in der
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massenmedialen Kommunikation aufgegriffen und in konkreterer Weise fortgeführt werden.
Das abstrakte Katastrophenkonzept erhält durch die Differenzierung in temporale Abschnitte
(die kommende, die bereits eintretende und langsam voranschreitende Katastrophe) eine







als Alpträume wahr wurden
weite Gebiete unbewohnbar 
weitere Wärmeschübe werde zerklüftete Eis-
bombe in rutschende, brennendes und zerbrö-
selndes Ungetüm verwandeln
Bewohner der Malediven müssen für ihre Ret-
tung ... ausgeben
hat für seine Landsleute in Australien um Asyl
nachgefragt
H i l f s m a ß n a h m e n  z u r  R e t t u n g  d e r
Erdatmosphäre
Glutwelle
Planet könnte außer Kontrolle geraten
meteorologische Endzeitstimmung
Zukunft sieht düster aus
Erdatmosphäre gerät aus dem Gleichgewicht
Gefährdung des Planeten
Wärmehaushalt der Erde gestört
dunkler gewordener Planet
Klimagau




Wahnsinn - es wäre die Hölle los
globales Desaster
um Überleben kämpfen
angefangen die Natur totzuschlagen
vom Hungertod bedroht
wie zerbrechlich die Zivilisation ist
Zivilisation konnte nicht mehr
anthropogener Klimaschaden




radikaler Klimawandel überfordert Menschheit
Weltklima wird in Bereich jenseits der menschlichen
Erfahrungen katapultiert
die Welt wäre nicht mehr wiederzuerkennen
Klimaszenarien, die mehr und mehr einem
apokalyptischen Bilderbogen gleichen
Vorgang, der ganzes Weltklima aus den Fugen brächte
schlagartiges Umkippen
Eiszeit-Szenario
neue Eiszeit in 50 Jahren
dramatische Ereignisse





Erdtemperatur wird alle Rekorde brechen
letzte Gnadenfrist
mit dem Schlimmsten rechnen
unheilvoller Trend
Weltklima läuft Erdbewohnern aus dem Ruder
dann verlieren wir die Kontrolle
Erwärmung der Erde kann voll greifen
Dunstschleier legt sich um Erde
verschwommene Ahnung, was die Menschheit erwar-
tet
zweifellos erschreckender als alle vorgelegten Klima-
szenarien
Ruin des Planeten
wie, wo, wann die Natur zurückschlägt
Entfesselung eines Weltenbrandes, der das Licht für
Jahre löschen würde
größte Brandstiftung aller Zeiten
eindringliche Horrorvision
Trend führt in den Abgrund
apokalyptische Welt
Desaster das die Welt entsetzt
Brandmosaik fügt sich zu schrecklichem Bild Grusel-
Szenario
Auftakt für kommendes Unheil
Erdklima kippt um
zerstörerischer Erfindungsgeist des Menschen
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109 Es war bereits darauf hingewiesen worden, dass nicht immer alle erwähnten
pragmatischen und semantischen Operationen in einer aufeinander folgenden Reihenfolge
ausgeführt werden. Einige können mehrfach hintereinander, andere gleichzeitig ausgeführt
werden. In Einzelfällen können einzelne Operationen auch ganz entfallen. 
Darüber hinaus war bereits in Kapitel 5 darauf hingewiesen worden, dass das hier
zugrundeliegende Modell bislang nur im Rahmen verbaler Kommunikation verifiziert wurde.
Bei der Untersuchung schriftlicher Kommunikation entsteht oftmals die Schwierigkeit, dass
man die Textproduktionsprozesse nicht in gleicher Weise prozedural offenlegen kann wie bei
verbalen Textproduktionen. Für die vorliegende Untersuchung wird aber davon ausgegangen,
dass das vorgelegte Modell auch in anderen Kommunikationssituationen - zumindest bedingt -
Gültigkeit hat. 
Wenn gelegentlich der Eindruck entsteht, dass sich eine temporale Abfolge der semantischen
und pragmatischen Operationen nachweisen läßt, so liegt das an der - oftmals hierarchischen -
Die Untergangsmetapher bildet eine Subkategorie der Katastrophenmetapher, weil sich bei ihr
eine konnotative Beziehung zum metaphorischen Konzept der Katastrophe nachweisen läßt, sie
jedoch mit anderen metaphorischen Termini und Konstruktionen expliziert wird. Im Unter-
schied zur Katastrophenmetapher beschreibt die Untergangsmetapher demnach einen neu
hinzukommenden semantischen Quellbereich, also eine semantische Ausdehnung des Konzepts
und weniger die unterschiedlichen Explizierungen und Spezifizierungen eines bestimmten Ter-
minus. Nichts desto trotz läßt sich zeigen, dass die in dieser Subkategorie mit den Klimaver-
änderungen transportierten Vorstellungen mit den Vorstellungen einer Katastrophe korrespon-
dieren.
Während die unterschiedlichen Termini aus dem Modell der Katastrophenmetapher sich primär
mit pragmatischen Operationen erklären lassen (erste Einführung durch die Klimawissenschaft,
wiederholtes Aufgreifen und Wiederaufgreifen der Metapher von unterschiedlichen Kommuni-
kationsteilnehmern in unterschiedlichen Diskurssituationen und schließlich Etablierung des
Konzepts), offenbaren die Metaphern des Submodells „Untergang“, dass die komplementären
Strukturen eines metaphorischen Szenarios durch verschiedene einander ergänzende semanti-
sche Operationen erreicht werden. Die grundlegenden Prinzipien der semantischen Operationen
bestehen im Ausdehnen und Anpassen einer Metapher. Das heißt, dass dem eingeführten
metaphorischen Konzept zunächst weitere untergeordnete Konzepte hinzugefügt werden, die
das grundlegende Szenario entfalten und erweitern. In einem weiteren Schritt werden die sich
profilierenden Submodelle einander angepasst:109
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Struktur wissenschaftlicher Modellbildung. 
„(Kommunikationsteilnehmer) versuchen den angemessenen Grad der Metaphorisierung
zu erreichen, indem sie eingeführte Metaphernmodelle verschiedenen Anpassungs-
operationen unterziehen“ (Liebert 1997: 188).
Betrachtet man nun den Quellbereich der Katastrophe (das zugrunde liegende metaphorische
Konzept) und die Ausdifferenzierung der Metaphern im Zielbereich, so wird deutlich, dass die
Metaphern der Subkategorie „Untergang“ ähnliche Konnotationen wie die Katastrophenmeta-
pher transprotieren. Metaphorische Konstruktionen wie atmosphärisches Zerstörungswerk,
Planet könnte außer Kontrolle geraten, meteorologische Endzeitstimmung, Klimagau, am
Rande eines Naturdesasters, apokalyptisches Szenario, Entfesselung eines Weltenbrandes,
eindringliche Horrorvision und Ruin des Planeten - um nur einige Beispiele zu nennen -
machen deutlich, dass ein metaphorisches Szenario entfaltet wird, das an den Quellbereich der
Katastrophenmetaphorik unmittelbar anschließt. Unter Zuhilfenahme von verschiedenen
semantischen Operationen wird das grundlegende Modell ausgedehnt und angepasst. Während
die Katastrophenmetapher noch ein in gewisser Weise abstraktes Konzept darstellt, indem sie
als sogenannte Protometapher zunächst nur den Rahmen für die Ausbildung eines konkreten
metaphorischen Konzepts zur Verfügung stellt, bilden z.B. die Metaphern Grusel-Szenario,
größte Brandstiftung aller Zeiten, Trend führt in den Abgrund, angefangen, die Natur tot-
zuschlagen und Glutwelle dramatisierende und konkretisierende Differenzierungen des gleichen
Leitbildes. Die durch die Wissenschaft eingeführten abstrakten Denkmodelle werden durcj
Konkretisierung in der massenmedialen Darstellung aufgegriffen und fortgeführt. Biere und
Liebert (1996) zeigen am Beispiel der metaphorischen Modelle der fachlichen und nichtfach-
lichen Kommunikation zur Krankheit Aids, dass ein durch die Wissenschaft entfaltetes Trans-
portszenario in der wissenschaftsjournalistischen Berichterstattung in metaphorischen Kon-
struktionen wie Gen-Taxi expliziert wird. Die vorliegende Fallstudie zeigt, dass die abstrakte
Protometapher „Katastrophe“ einerseits in differenzierten Explizierungen kommuniziert,
anderseits in einem konkreten Untergangsszenario ausbuchstabiert und damit dramatisiert wird.
Durch diese kommunikativen Prozeduren wird ein zusammenhängender kohärenter Diskurs
ermöglicht, der veranschaulicht, was in der Wissenschaft bereits geprägt wurde. 
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110 Vgl. hier auch besonders den Abschnitt Gewissheit der Folgen im Anhang. Die dort
aufgeführten Metaphern machen unmittelbar deutlich, dass die vielfältigen wissenschaftlichen
Ungewißheiten primär durch metaphorische Konstruktionen in Gewissheit bzw. in die
Sicherheit der kommenden Katastrophe transportiert werden.
c) Wahrscheinlichkeit der eintretenden Katastrophe




der weltweite Klima-Gau war nicht aufzuhal-
ten
erbarmungsloser Kampf ums Überleben hat
begonnen
Experten haben finsteres Bild von der Zu-
kunft des Planeten gemalt
Lebensgrundlagen auf der ganzen Erde bedroht oder
vernichtet?
die Milliarden ihrer Lebensgrundlage berauben
haben unsere  Lebensgrundlagen für  immer
verspielt
für rettende Umkehr zu spät
für Rettungsmaßnahmen bleibt nur noch Gnadenfrist
Untergangsszenarien nicht übertrieben
Die Subkategorie „Wahrscheinlichkeit der eintretenden Katastrophe“ stellt eine rein analytische
Einheit dar. Die Metaphern dieser Subkategorie ließen sich im Prinzip ebenfalls der Subkatego-
rie „Untergang“ zuordnen. Es kann jedoch an dieser Stelle deutlich gezeigt werden, wie wissen-
schaftliche Sicherheit durch die Medien metaphorisch hergestellt wird.110 Ein zentrales Problem
der Klimawissenschaft liegt darin, dass einige Aspekte ihres Gegenstandes noch nicht aus-
reichend erforscht bzw. erklärbar sind. Dies betrifft insbesondere die Aussagen über
Zeithorizonte  und Auswirkungen der Klimaänderungen. Da Medien aber aufgrund ihrer
spezifischen Funktion weniger an unsicheren Fakten und Hypothesen als vielmehr an sensa-
tionalisierbaren und eindeutigen Nachrichten interessiert sind, wird die wissenschaftliche
Hypothese von der Klimakatastrophe in die Sicherheit der kommenden Katastrophe
transformiert. Metaphorische Konstruktionen wie z.B. Tod im Treibhaus, erbarmungsloser
Kampf ums Überleben hat begonnen, haben unsere Lebensgrundlagen für immer verspielt und
für rettende Umkehr zu spät, konkretisieren nicht nur das etablierte Metaphernmodell, sondern
transportieren auch die scheinbare Unausweichlichkeit der Katastrophe. 
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d) Spürbarkeit der Katastrophe
glutheiße Staubstürme
verleiht den Stürmen eine um 70% größere Zerstö-
rungskraft
vielleicht kommt alles noch schlimmer
Killer-Hurrikan
Feuerstürme wüten
großer Watschenmann fiel über die BRD her
tobende Naturgewalten
als die Natur wie ein großer Watschenmann über die
BRD herfiel




eine weiterer Orkan verwüstete
Eismonstrum als warnender Vorbote
zunehmende Dürren
stemmen sich Kurorte gegen das Desaster
Qualmwolke verdüstert den Himmel










Nordeuropa in Eis- und Gletscherwüste verwandeln
Eis-Desaster
Eigenheime von hundert Meter hohen Eisschilden
plattgewalzt
Qualm-Desaster







Zeiten des Mangels brechen an
für die Menschheit folgenschwerer Temperaturan-
stieg
immer häufiger heranbrandende Unwetter
am schlimmsten trifft es die Antarktis
über Europa bräche schlagartig Klima wie in Alaska
herein
Hitzesommer haben Gletscher schwer zugesetzt
Unglückssee kommt wieder
Mahlstrom im toten Eis
Unglücksjahre
Island von Gletschern zerquetscht
zerstörerische Stürme fallen über Europa her
halb Kalifornien unter Wasser gesetzt
beispiellose Unwetterserie
Abkühlung schleuderte Europa in dunkles Zeitalter
Auch die Subkategorie „Spürbarkeit der Katastrophe“ bildet eine Kategorie, die rein analyti-
scher Natur ist. Der Wert dieser Kategorie liegt weniger darin, eine neuartige Ergänzung durch
pragmatische Operationen innerhalb des etablierten metaphorischen Konzepts zu zeigen, als
vielmehr, zusätzliche Leistungen eines metaphorischen Denkmodells zu präsentieren. Damit
wird die These gestützt, dass sich metaphorische Szenarien aufgrund komplexer und kom-
plementärer Strukturen von einander ähnlichen Einzelmetaphern unterscheiden.
Neben der Hypothezität des anthropogenen Klimawandels liegt ein großes Problem für die
Klimawissenschaft und auch für die darüber berichtenden Massenmedien darin, dass ihr
Gegenstand nicht unmittelbar sinnlich wahrnehmbar ist. Es konnte inzwischen nachgewiesen
Metaphors - we die by 93
111 Vgl. z.B. Weingart/ Engels/ Pansegrau (2000).
112 Vgl. auch besonders die Kategorien „Spürbarkeit der Folgen“, „Extreme Wetter- und
Umweltereignisse“ und „Regionale Klimafolgen“ im Anhang Seite 127 - 151. Die in diesen -
der Untersuchung zugrundeliegenden - Kategorien zusammengestellten Metaphern zeigen, dass
Spürbarkeit und Wahrnehmbarkeit in erster Linie metaphorisch vermittelt wird. 
werden, dass die Medien - insbesondere der Spiegel nimmt dabei eine führende Rolle ein - in
ihrer Berichterstattung versuchen, durch eine Anbindung der Klimaproblematik an extreme
Wetterereignisse dem abstrakten Phänomen zu begegnen.111 Die Subkategorie „Spürbarkeit der
Katastrophe“112 macht darüber hinaus deutlich, dass nicht nur eine solche thematische Anbin-
dung überhaupt existiert, sondern dass sie auch und verstärkt durch eine gezielte Metaphorik,
die wiederum unmittelbar an das metaphorische Konzept „Katastrophe“ anschließt, unterstützt
wird.  Betrachtet man die folgenden metaphorischen Konstruktionen genauer, so fällt auf, dass
sie zum einen eine Ausdehnung des Katastrophen-Konzepts darstellen, zum anderen aber auch
dem Publikum eine unmittelbare Erfahrbarkeit des abstrakten Phänomens suggerieren: verleiht
den Stürmen eine um 70% größere Zerstörungskraft, Dürre-Desaster, Eigenheime von hundert
Meter hohen Eisschilden plattgewalzt, Island von Gletschern zerquetscht, stemmen sich Kurorte
gegen das Desaster, zerstörerische Stürme fallen über Europa her, glutheiße Staubstürme etc.
Durch dieses Muster erfüllt die Berichterstattung eine doppelte Funktion: Zum einen können
regionale und extreme Wetterbedingungen und Umweltereignisse an das Katastrophenkonzept
angebunden werden. Dadurch erreicht das „Alltagsthema“ Wetter eine spezifische Konnotation
und das katastrophische Szenario wird erneut ausgedehnt. Zum anderen erhält die massenme-
diale Kommunikation der kommenden - abstrakten - Klimakatastrophe durch die Thematisie-
rung von wahrnehmbaren Folgen und unmittelbaren Auswirkungen deutlich mehr Alltags-
relevanz. Die Notwendigkeit der Herstellung von Alltagsrelevanz für das Publikum war bereits
mehrfach Gegenstand medienwissenschaftlicher Studien. Bislang wurde jedoch nicht berück-
sichtigt, dass Relevanz in besonderem Maße durch metaphorische Konstruktionen erreicht
werden kann. Dies gilt in besonderer Weise, wenn die metaphorischen Explikationen in einem
semantischen Zusammenhang mit dem metaphorischen Konzept der Berichterstattung steht. Im
Rahmen der vorliegenden Fallstudie läßt sich unschwer zeigen, dass die spezifische Form der
Metaphorisierung die Überwindung der Nachrichtenschwelle für das Klimathema bedeutend
einfacher gestaltet. 
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Zusammenfassung:
Es wird im Rahmen dieser Untersuchung davon ausgegangen, dass sich ein metaphorisches
Szenario vor allem durch komplexere Strukturen und komplementär angelegte Metaphorisierun-
gen von einander ähnlichen Metaphern unterscheidet. Es ist also zunächst notwendig, offen zu
legen, aus welchen semantischen Bereichen und Strukturen ein spezifisches metaphorisches
Szenario sich zusammensetzt. Das metaphorische Szenario „Katastrophe und Untergang“ wird
vom Leitbild der Katastrophe geprägt. Die Katastrophenmetapher selbst wird durch ein hohes
quantitatives Aufkommen und vielfältige Differenzierungen innerhalb des Diskurses entfaltet
und etabliert. Darüber hinaus wird die Katastrophenmetaphorik durch die Ausdehnung auf ein
Untergangskonzept ergänzt. Diese semantische Operation eröffnet wiederum eine Reihe
neuartiger metaphorischer Möglichkeiten, die einerseits dem Leitbild der Katastrophe zu-
geordnet werden können, andererseits aber auch der Ausbildung eines eigenständigen Sub-
szenarios „Untergang“ zugrunde liegen. Diese sich aufeinander beziehenden und einander
ergänzenden Metaphorisierungen sind in hohem Maße komplementär strukturiert und verfolgen
unterschiedliche Funktionen und Strategien, die im kurz zusammengefasst werden. 
Es konnte gezeigt werden, dass die in der wissenschaftlichen Diskussion geschaffene Metapher
von der Klimakatastrophe in der medialen Berichterstattung aufgegriffen und in spezifischen
Subszenarien weiterentwickelt wird. Die Katastrophenmetapher stellt dabei eine sogenannte
Protometapher dar, die zunächst sehr abstrakt den Rahmen eines metaphorischen Szenarios
absteckt. In der Berichterstattung des Spiegels findet dann eine Konkretisierung der Katastrophe
statt. Sie bleibt zwar das zentrale Leitbild des Diskurses, wird aber ausgedehnt und differenziert
durch das Hinzufügen von Untergangsmetaphern und metaphorischen Konstruktionen, die u.a.
Gewißheit und Wahrnehmbarkeit der Katastrophe transportieren. Im Folgenden kann gezeigt
werden, dass sich das metaphorische Konzept von der Katastrophen nicht nur über den ge-
samten Untersuchungszeitraum fortsetzt (vgl. Kapitel 5), sondern auch als Leitbild für die
Entwicklung weiterer metaphorischer Szenarien dient.
Die bisherigen Ausführungen verdeutlichen, dass in populären Texten oftmals keine vollständig
neuen metaphorischen Konzepte erzeugt werden. Vielmehr werden abstrakte Protometaphern,
die zumeist in der wissenschaftlichen Kommunikation entwickelt werden, in konkreten Szenari-
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113 Vgl. z.B. Biere und Liebert (1996) oder ausführlicher Liebert (1996).
os weitergeführt und ausgebaut. Damit erfüllen die Metaphernkonzepte sowohl für Wissen-
schaftler als auch für Wissenschaftsjournalisten wichtige kommunikative und kognitive Funk-
tionen. Für beide stellen sie sowohl eine kohärenz- als auch eine verständlichkeitssichernde
Maßnahme dar. Sie ermöglichen - da Metaphernmodelle in kognitionswissenschaftlicher Sicht
auch immer Denkmodelle sind - einen zusammenhängenden Diskurs, der gleichermassen
metaphorisch strukturiert ist. Diese Befunde schließen an die Arbeiten von Biere und Liebert113
an, die eine „transdiskursive Vorstellungswelt“ zwischen Wissenschaftlern und Wissenschafts-
journalisten erkennen. Unabhängig von textsortenspezifischen Strukturen wird im Übergang
von wissenschaftlichen zu wissenschaftsjournalistischen Kommunikationen auf die gleichen
Denkmodelle zurückgegriffen. Die dabei eingesetzten Metaphernmodelle bilden ein „textsorten-
transzendierendes Phänomen“ (Liebert 1996: 809), das die Transformation von Fachlichkeit in
Nicht-Fachlichkeit ermöglicht. Für den Wissenschaftsjournalismus  bedeutet die Aufnahme und
Weiterentwicklung eines durch den wissenschaftlichen Diskurs entwickelten Metaphernmodells
darüber hinaus eine Legitimation für die Angemessenheit ihrer Berichterstattung. 
Was bedeutet die Katastrophenmetapher nun für die Selektionsprozesse der Medien? Der
anthropogene Klimawandel ist aufgrund seiner spezifischen Implikationen (Erkenntnisunsi-
cherheit, fehlende sinnliche Wahrnehmbarkeit, Zeithorizonte etc.) zunächst ein sperriges
Medienthema, das nur wenige Bedingungen für einen hohen Nachrichtenwert zu erfüllen
scheint. Nichts desto trotz hat sich eine ungewöhnlich lange und kontinuierliche Themenkarriere
entwickelt. Indem der Thematik die Attribute der Katastrophe und des Weltuntergangs, sowie
die damit verbundenen Konnotationen, zugeschrieben werden, stellt es sich für die Selektions-
entscheidungen der Medienproduzenten ungleich leichter dar, Nachrichtenwerte wie Negativität,
Eindeutigkeit, Sensationalität, Bedeutsamkeit und Aufmerksamkeit zu erkennen und ihre
Berichterstattung daran auszurichten. 
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6.3 Metaphorisches Szenario „Überhitzung“
Ein zentrales Argument der Klimatologie bestand und besteht darin, dass die seit der Indu-
strialisierung ständig steigenden Emissionen von Kohlendioxid in die Atmosphäre zu einer
Veränderung der Wärmebilanz der Erde und damit zu einem globalen Temperaturanstieg führen
können. Während Teile der Wissenschaft sich mit konkreten Angaben zum möglichen Tempera-
turanstieg zurück gehalten haben, meinen andere, diese Erwärmung genau beziffern zu können.
Sicher scheint nur zu sein, dass ein globaler Temperaturanstieg, wie hoch er denn auch immer
ausfallen würde, zu weitreichenden Folgen für die Bevölkerung der Erde und der gesamten
Vegetation führen kann.
Im Folgenden soll das metaphorische Szenario „Überhitzung“ vorgestellt werden, dass in der
Berichterstattung des Spiegels zum Klimawandel entwickelt wird. Auch in diesem Szenario
stellt die Katastrophenmetapher offenkundig ein Leitbild dar, das den Rahmen für die Entwick-
lung weiterer metaphorischer Szenarien bildet. Analog zur Katastrophenmetapher orientiert sich
das metaphorische Konzept „Überhitzung“ ebenfalls an Termini, die im Wissenschaftsdiskurs
entwickelt und kommuniziert werden. Die metaphorischen Explikationen dieses Szenarios










aufgestaute Wärme addiert sich




wird die Welt für jeden spürbar wärmer werden
künden Meteorologen einen Wärmeschub an
Wärmeanstieg
weltweiter Erwärmungstrend bleibt unberührt
Verteilung der Wärmelasten verschoben




apokalyptische Vorreiter der globalen Erwärmung
Gase absorbieren Wärmeabstrahlung und umschlie-
ßen Planeten mit Wärmepolster
Erwärmung der Erdatmosphäre
Wärmeglocke
treiben Planeten in Wärmestau
dem Wärmetod entkommen
Erwärmung der Menschen ist von Menschen ge-
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114 Wenn auch äußerst vereinzelt die Gefahr einer globalen Abkühlung formuliert wurde
(vgl. Weingart/ Engels/ Pansegrau 1996).
macht
globale Erwärmung bringt Versicherer ins Schwitzen
Aufbruch in wärmere Zeiten
Erderwärmung von Menschen verursacht
Gase bilden Wärmepolster
regionale Verteilung der Wärmelasten verschiebt
sich
Erwärmung der Erde kann voll greifen
rotiert gewaltige Wärmewalze
Wärmemaschine
vom Menschen gemachte Erwärmung
Wärmetrend
rapide Erwärmung
Die Subkategorie „Wärme“ bildet den einen Zentralisierungspunkt des metaphorischen Szenari-
os „Überhitzung“. Bereits von Beginn an stand die Gefahr einer globalen Erwärmung im
Mittelpunkt der wissenschaftlichen Auseinandersetzungen um den anthropogen verursachten
Klimawandel.114 Sieht man sich die metaphorischen Konstruktionen der Subkategorie „Wärme“
innerhalb dieses Szenarios an, wird offensichtlich, dass die von Seiten der Wissenschaft formu-
lierte Gefährdung durch einen globalen Temperaturanstieg in der medialen Berichterstattung in
vielfältiger Weise konkretisiert wird. Dabei wird jedoch auf kulturell etablierte Konnotationen
des metaphorischen Konzepts „Wärme“ weitgehend verzichtet. 
Die wohl auffälligste spezifische Ausprägung liegt darin, dass im Alltagsverständnis „Wärme“
schon fast ein Synonym für Wohlbefinden darstellt. Unabhängig davon, ob der Terminus im
eigentlichen Wortsinne der höheren Temperaturen (z.B. im Kontext des Wetters, Raumklimas
etc.) verwendet wird oder ob er als Metapher eingesetzt wird (z.B. im Kontext der Emotionali-
tät, der Beschreibung von Individuen etc.), stets wird Wärme mit etwas Positivem konzeptuali-
siert. Den Gegenpol bildet sowohl im eigentlichen Sinne wie auch in der metaphorischen
Konzeptualisierung die Kälte. In der medialen Berichterstattung zum Klimawandel vollzieht
sich offenbar ein Bedeutungswandel. Wärme wird zu etwas Negativem und Bedrohlichem.
Insbesondere metaphorische Konstruktionen wie gefährlicher Warmmacher, Welt wird wärmer,
Wärmezuwachs, globaler Erwärmungstrend, aufgestaute Wärme addiert sich, hat sich die Erde
so schnell erwärmt wie jetzt, Erwärmung der Erde kann voll greifen, rotiert gewaltige Wärme-
walze, vom Menschen gemachte Erwärmung, Wärmetrend und rapide Erwärmung etc. trans-
portieren die Botschaft, dass ein Zuviel an Wärme eine Gefahr für Mensch und Umwelt bedeu-
tet. Die Wärmemetapher schließt aufgrund dieser neuen Konnotation an das Konzept der
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115 Vgl. Lakoff (1994).
Katastrophenmetapher und expliziert ihre spezifische Bedeutung in einer Reihe unterschiedli-
cher Konkretisierungen: apokalyptische Vorreiter der globalen Erwärmung, treiben Planeten in
Wärmestau, dem Wärmetod entkommen und in Erdnähe zu einem Wärmestau. Das in vielfälti-
gen Kontexten etablierte Konzept „Wärme“ wird in dem beobachteten Kontext offenbar aus
dem eigentlichen - wenn auch oftmals metaphorisch hergestellten - Bedeutungszusammenhang
(des Wohlbefindens) gelöst und auf die charakteristischen Merkmale einer globalen Bedrohung
und deren Veranschaulichungen und Konkretisierungen abgebildet. Die Wärmemetapher stellt
demnach offenbar ein kontextsensitives Konzept dar, das durch eine spezifische diskursive
Einbettung einem neuartigen konzeptuellen Bereich zugeordnet wird. Daraus kann man schlie-
ßen, dass sowohl Textproduzenten als auch Textrezipienten in der Lage sind, neuartige meta-
phorische Konnotationen zu verarbeiten, auch wenn eine kulturell etablierte Bedeutungsebene
eines bestimmten Konzepts verlassen werden muß. 
Eine der zentralen Beobachtungen von Lakoff und Johnson liegt darin, dass sie grundlegende -
die Sprache wie die Wahrnehmung strukturierende -  Metaphernkonzepte erkennen. Sie nennen
dabei vor allem die Orientierungsmetaphorik, die ontologischen Metaphern und die Strukturme-
taphorik, die zentrale Einheiten der menschlichen Kognition darstellen. Die Autoren zeigen,
dass diese Strukturierungen bereits zahllosen metaphorischen Konzepten zugrunde liegen und -
zumindest prinzipiell - permanent auf neuartige Konzepte übertragen werden können. Diese
Befunde lassen sich durch die Explizierungen der Wärmemetapher bestätigen. Die metaphori-
schen Konstruktionen machen deutlich, dass Erwärmung als Bewegung bzw. als unterbrochener
Bewegungsablauf konzeptualisiert wird: Wärmeschub, in Erdnähe zu einem Wärmestau, künden
Meteorologen einen Wärmeschub an, treiben Planeten in Wärmestau, Wärmeanstieg und
globaler Wärmeschub etc.  In der Master Metaphor List115 werden unterschiedliche Bedeutungs-
zusammenhänge des Konzepts motion aufgeführt. Auch hier läßt sich - analog zum grundlegen-
den Wärmekonzept - zeigen, dass Bewegung (motion) prinzipiell positiv konzeptualisiert wird
(emotion, action etc.). Sowohl die nach vorne gerichtete Bewegung der beschleunigten Erwär-
mung als auch die Konnotation, dass die - implizit gleichmäßige - Bewegung durch einen Schub
oder Stau plötzlich unterbrochen wird oder rapide ansteigt, läßt aber auf eine negative Bedeu-
tung dieses Konzepts, auch hier im Sinne einer Bedrohung, schließen. Dieser zunächst überra-
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schende Befund deutet wiederum darauf hin, dass sich kulturell etablierte Metaphernkonzepte
kontextsensitiv verhalten können, wenn sie die Spezifik des eigentlich zugrunde liegenden
Modells widerspiegeln. Im vorliegenden Fall handelt es sich um einen Diskurs, der sich an der
kommenden Klimakatastrophe orientiert und „Wärme“ bzw. „Erwärmung“ als einen Indikator
dafür erkennt. Dieser spezifische diskursive Zusammenhang ermöglicht einen Wandel der in
anderen Kontexten etablierten positiven Bedeutungen der Konzepte  „Wärme“ und „Bewegung“
in negative oder bedrohliche Konnotationen. 
Das Konzept „Bedrohung durch Wärme“ läßt sich auch für die charakteristische Ausprägung
der Containermetapher in dieser Subkategorie bestätigen. Besonders deutlich zeigt sich dies
Phänomen  z.B. in den metaphorischen Konstruktionen: Gase absorbieren Wärmeabstrahlung
und umschließen Planeten mit Wärmepolster, Wärmeglocke und treiben Planeten in Wärmestau.
Diese Metaphern schließen einerseits wiederum unmittelbar an das Leitbild der Katastrophe an,
indem sie Untergangsphantasien suggerieren. Andererseits konzeptualisieren sie parallel die
Wärmemetapher als abgeschlossene, unentrinnbare „Hülle“. Indem die Unentrinnbarkeit
implizit mit Gefahr konzeptualisiert wird, wird ein weiteres Mal das abstrakte protometaphori-
sche Modell der Katastrophe dramatisierend ausdifferenziert.
b) Hitze und Überhitzung
Vorbote jener planetarischen Überhitzung
Hitzefalle
wie der Planet den jähen Hitzeschub verkraften wird
Polarmeere heizen sich auf
klimatischer Heizeffekt
weltweite Hitzewelle richtet Schäden an
Hitze noch drückender geworden
heizt den Treibhauseffekt weiter an
Klima-Heizeffekt
Aufheizung wie nie zuvor in der Klimageschichte
über dem Planeten braut sich unheilvolles Hitzekli-
ma zusammen
Forscher haben klimatischen Heizeffekt erkannt
Beginn der Hitzeperiode hinausschieben
den Ozean noch stärker aufheizen
Polarmeere aufgeheizt
Treibhausklima heizt sich am Ende selber an
die erhitzte Mutter Erde schon wieder abkühlen
Hitzewelle
Horrorsommer ...gleichzeitig extreme Hitzewelle
Heizeffekt abmildern






heizen Erdklima weiter auf
Aufheizung der Atmosphäre
Aufheizungseffekt





Luft heizt sich schneller auf
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Erdregionen noch zusätzlich einheizen
Heizkraft der Meereswogen
Weltklima wird sich aufheizen
Hitze-Trend
Weltmeere verschlucken angestaute Hitze
Wassermassen durchgeheizt





stöhnt Deutschland unter tropischer Hitze
Republik in Backofen verwandeln
Hitzerekorde
wogt der Wind durch aufgeheizte Häuserschluchten
CO2 heizt die Atmosphäre über dem Erdball an
Hitzewellen zerstören Naturlandschaften
das ewige Eis löst sich bei weiterer Aufheizung der
Erdatmosphäre in Wasser auf
Erde im Hitzestau
Aufheizungseffekt




Deutsche heizen Wohnungen und Himmel
Hitzesommer setzen Gletscher zu
Die Subkategorie „Hitze und Überhitzung“ leistet eine weitere Konkretisierung und Aus-
differenzierung des metaphorischen Denkmodells, das durch die Wissenschaft geschaffen
wurde. Metaphorische Konstruktionen wie, wie der Planet den jähen Hitzeschub verkraften
wird, Aufheizung der Atmosphäre, globales Treibhaus weiter angeheizt, Weltklima wird sich
aufheizen und CO2 heizt die Atmosphäre über dem Erdball an, greifen die Metapher von der
Erwärmung der Erde auf und führen sie in kohärenter Weise fort. Ebenso wie für die Metaphern
des Untergangs läßt sich auch in diesem Fall zeigen, dass das abstrakte wissenschaftliche
Metaphernmodell in ein Szenario überführt wird, welches Kohärenz durch die Konkretisierung
und Veranschaulichung des Abstrakten herstellt. Interessanterweise etabliert sich die Hitzemeta-
pher in quantitativ weit höherem Maße als die Wärmemetapher.116 Sie nimmt innerhalb dieses
metaphorischen Szenarios eine vorherrschende Stellung ein, während die Wärmemetapher trotz
der Nähe zum wissenschaftlichen Diskurs für die mediale Berichterstattung weniger bedeutend
ist. Dies liegt vermutlich einerseits an ihren Möglichkeiten zur Veranschaulichung des ab-
strakten Forschungsgegenstands, die durch die explizite Verstärkung des Wärmekonzepts
gegeben sind. Zum anderen liegt es offenbar auch darin begründet, dass sich diese Metaphorik
noch in viel stärkerem Maß dem Leitbild der Katastrophe unterordnen läßt: über dem Planeten
braut sich unheilvolles Hitzeklima zusammen, Vorbote jener planetarischen Überhitzung,
Erdatmosphäre heizt sich immer schneller auf, unter gläsernem Treibhausdach kommt es zu
Hitzestau etc.
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Ebenso wie für die Kommunikation der Wärmemetapher wird auch in dieser Subkategorie des
metaphorischen Szenarios die Bewegungskonzeptualisierung und die Containermetaphorik als
grundlegende Strukturierungsstrategie aufgegriffen. Dabei stellt z.B. die Hitzefalle eine Drama-
tisierung der als Container kommunizierten Wärmeglocke dar, die wiederum eine Dramatisie-
rung der wissenschaftlichen These von der globalen Erderwärmung bildet. Der Hitzestau
expliziert die Dramatisierung des Wärmestaus, und schließt - indem er das Konzept der (unter-
brochenen) Bewegung aufgreift - an die in diesem spezifischen Kontext negative Konnotation
des Konzepts Bewegung an. Die „Hitze- und Überhitzungsmetaphorik“ ist also offenbar durch
ähnliche semantische Quellen und vergleichbare Bedeutungstransformationen bereits etablierter
Konzepte strukturiert wie die Wärmemetapher. Die für die Entwicklung und Etablierung eines
metaphorischen Konzeptes notwendigen semantischen und pragmatischen Operationen und
wichtige kohärenzsichernde Maßnahmen werden auch in diesem Fall vollzogen, wie sich an den
vielfältigen Differenzierungen des metaphorischen Szenarios zeigen läßt. 
Zusammenfassung:
Das metaphorische Szenario „Überhitzung“ stellt zwar eine Fortführung des Katastrophenbildes
dar, verfügt aber ebenso aufgrund seiner komplexen und spezifischen Strukturen über ein
eigenständiges Potential, dass eine Ausweitung und Flexibilität des Diskurses ermöglicht. Die
diskursive Einbettung der Komponenten „Wärme und Hitze“ ermöglicht den Medien sowohl die
Konstruktion von bestimmten Nachrichtenfaktoren als auch die Legitimierung der Angemessen-
heit ihrer Berichterstattung durch die Fortführung des wissenschaftlichen Sprachgebrauchs. Die
Wärmemetapher ermöglicht den Aufbau der transdiskursiven Vorstellungswelt zwischen
Experten und Nicht-Experten, dadurch dass sie unmittelbar an die metaphorischen Denkmodelle
der Wissenschaft anschließt. Wie bereits gezeigt, greifen Medien oftmals die metaphorischen
Explizierungen auf, entfalten diese aber in verstärkenden, konkreten und anschaulichen Szena-
rien - so auch in diesem Fall. Während die Wärmemetapher noch unmittelbar an das wissen-
schaftliche „Erderwärmungsmodell“ anschließt, bildet die  Hitzemetapher ein dramatisierendes
und konkretisierendes Element der gemeinsamen konzeptuellen Vorstellungswelt. Die Hitzeme-
taphorik wird vermutlich aufgrund ihres verstärkenden und konkretisierenden Potentials zum
quantitativ gewichtigeren metaphorischen Submodell innerhalb dieses Szenarios. Sie hat damit
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Hinweise und Untersuchungen. Vgl. z.B. Romaine (1996), Lakoff & Johnson (1980), Lakoff
(1987), Sontag (1980 und 1989) oder Wagner (1997).
die Funktion eines „eye-catcher“, denen von journalistischer Seite ein großer Einfluß für die
Sicherung der Aufmerksamkeit des Publikums zugewiesen wird. 
Ebenso wie mit der Katastrophenmetaphorik, die für die Ausbildung auch dieses metaphori-
schen Szenarios prägend war, stellt es sich für die Medien vergleichsweise einfach dar, die
Bedingungen für die Nachrichtenwerte Negativität, Eindeutigkeit, Sensationalität, Bedeutsam-
keit und Aufmerksamkeit zu erreichen. Dadurch, dass  Konnotationen, die im Normalfall positiv
besetzt sind (gutes Wetter und Wärme suggerieren durch eine gezielte Metaphorik Untergang
und Hitzetod) eine negative und bedrohliche Bedeutung erhalten, wird jedoch zusätzlich der
Nachrichtenfaktor Überraschung konstruiert, der für Selektion der Nachrichten zur Bericht-
erstattung ebenfalls ein wichtiges Moment bedeutet.
6.4 Metaphorisches Szenario „Krieg und Revolution“
Das wohl bekannteste Beispiel von Lakoff und Johnson (z.B. 1980) lautet: Argument is war.
Die Autoren zeigen an diesem Beispiel, wie stark unsere Alltagswahrnehmungen und unsere
Alltagserfahrungen von metaphorischen Konzepten geprägt sind. Sie zeigen darüber hinaus,
welche Bedeutung die Kriegmetaphorik für zahlreiche Bereiche der Alltagssprache hat. Es
existieren eine Reihe Beispiele dafür, dass es sich dabei um eines der häufigsten metaphorischen
Konzepte überhaupt handelt: Politik ist Krieg, Sport ist Krieg, zwischenmenschliche Beziehun-
gen und Sexualität sind Krieg, Krankheit ist Krieg, Technologie ist Krieg117. Lakoff (1991)
selbst formuliert noch deutlicher und leitet eine Studie über den Zusammenhang von Metaphern
und Krieg mit Metaphern können töten ein (ebd: 221). 
In der jüngeren Zeit etabliert sich offensichtlich eine weitere Ausprägung dieses Konzepts:
Globale Umwelt- und Klimaveränderungen werden ebenfalls als Krieg konzeptualisiert.
Suzanne Romaine (1996) beginnt den Abschnitt „Greenspeak as Warspeak“ ihrer Untersuchung
wie folgt:
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118 Das Etymologische Wörterbuch des Deutschen definiert Revolution als „gewaltsamen
Umsturz der bestehenden Staatsform und der bestehenden Machtverhältnisse“ (1997: 1124).
  
„The Third World War has begun. It is being waged against the earth. At stake is the
survival of the human species. These dramatic images and war cries are suggested in the
titles of many books on the environment (...)“ (Romaine 1996: 177).
Auch für unseren Sprachgebrauch gibt es Hinweise auf die Konzeptualisierung, dass wir uns in
einem Krieg gegen die Umwelt befinden. Nicht zuletzt referiert der Name einer der bekann-
testen Umweltorganisationen „Greenpeace“ auf dieses metaphorische Konzept. Die Analyse der
metaphorischen Szenarien, die in der Spiegelberichterstattung zum anthropogenen Klimawandel
entwickelt werden, hat gezeigt, dass Kriegsmetaphorik auch hier eine wichtige Rolle spielt. Da
nicht nur die Etablierung des jeweiligen metaphorischen Szenarios untersucht werden soll,
sondern auch die unterschiedlichen semantischen Operationen, mit denen die Differenzierung
eines Quellbereichs auch im Zielbereich abgebildet werden, werden die identifizierten Meta-
phern in die semantischen Felder a) kriegerische Situationen und Auseinandersetzungen und b)
Waffen und Mittel strukturiert. Zudem wurde noch die spezifische Differenzierung c) Revolution
und Utopie in die Analyse des metaphorischen Szenarios „Krieg“ integriert, da eine etymologi-
sche Nähe der Termini „Krieg“ und „Revolution“ gegeben ist.118 Insbesondere zum Ende des
Untersuchungszeitraums findet eine merkliche Orientierung der Berichterstattung in bezug auf
mögliche Lösungen der Klimaproblematik statt. Dies wird zum Teil auch metaphorisch ausge-
drückt. 
a) kriegerische Situationen und Auseinandersetzungen
Klimakrise
verheerender wüten Feuer nur im Frieden
Kampf gegen ökologischen Kollaps





entscheidende Kämpfe um Umwelt werden in
90ern gewonnen oder verloren
Schutzwälle im Norden wurden nicht schwach
Dritte Welt wird zu Verlierern gehören
unterm Strich wird es Gewinner und Verlierer geben
fossile Energieträger sind auf Rückzug
atomkriegsähnliche Situation
bodenloser Abgrund verschlingt die Feinde des Iraks
Natur als Waffe in einem nicht gewinnbaren Krieg
furchteinflößender Gegner
Festung Europas schutzlos ausgeliefert
Bürger Schottlands kämen in die Bredouille




zerstörerische Stürme fallen über Europa her
Mensch hat sich den Planeten erobert
treffen Europas Stürme auf schutzlosen Konti-
nent
Beschleunigung ist Feind von gelungener Ge-
genwart
Stillhalteallianz der Umweltfrevler
Algenpionier steht unter Zeitdruck
Kampf des Urlaubers
Gletscher bildet bei Rückzug Seen aus
Katastrophen haben überfallen
Grubengletscher auf Rückzug
letzte Verteidigungslinie Saas Balens
Wassermassen schossen durch Schottertal
Wucht des Wassers hob breite Bresche aus
für Wissenschaftspuristen fragwürdiger Par-
forceritt
wo, wie, wann die Natur zurückschlägt
unermüdlicher Vorkämpfer einer Sonnenstrategie
verficht mit kämpferischer Zähigkeit




80 000 Mannen aufmarschiert
Held der Schwerstarbeit
W e l t k l i m a  w i r d  i n  B e r e i c h  j e n s e i t s  d e r
menschlichen Erfahrungen katapultiert
fortgesetzte Gasinvasion
Gasinvasion ohne Ende 
Gasinvasion
auf die Invasion nach Europa vorbereitet
von Invasion betroffen
verheerende Klimakatastrophe
Die erste Subkategorie des Szenarios „Krieg und Revolution“ macht deutlich, dass der Krieg der
Gegenwart offenbar als „Krieg gegen die Umwelt“ oder „Krieg gegen die Natur“ geführt wird.
Wie in jedem anderen Krieg, so lassen sich auch im Umweltkrieg Gewinner und Verlierer,
verheerende Folgen und eine Reihe von unterschiedlichen Kriegs- und Kampfsituationen
wiederfinden. Die „Kriegsmetaphorik“ ist ein weiteres Beispiel dafür, dass in den Medien nicht
nur protometaphorische Konzepte ausdifferenziert werden, sondern dass einer differenzierten
Metaphorik unterschiedliche Textproduktionsstrategien zugrunde liegen, wie im Weiteren
gezeigt werden kann.
Zunächst kann man festhalten, dass die Referenz auf ein bereits in zahlreichen anderen Kon-
texten etabliertes Metaphernkonzept das Textverständnis der Rezipienten in hohem Maße
gewährleistet. Dies vollzieht sich, indem auf die (wenn nicht individuellen, so doch zumindest
kulturellen) Erfahrungen mit dem und kulturellen Vorstellungen über das Konzept „Krieg“
Bezug genommen wird. Darüber hinaus wird wiederum an das zentrale metaphorische Szenario
„Katastrophe“ angeschlossen und dieses durch die vielfältigen Explizierungen eines Kriegs-
szenarios in kohärenter Weise fortgeführt. Damit zeigt sich ein weiteres Mal, dass die Systema-
tik und Kohärenz der metaphorischen Übertragung aus einem Quellbereich in einen Zielbereich
nicht nur die Metaphorik eines einzelnen Konzeptes betrifft. Vielmehr kann Kohärenz und
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119 Vgl. auch Böke (1997), die einen ähnlichen Befund für den Einwanderungsdiskurs im
Spiegel erhebt.
Systematik auch auf verschiedenen Ebenen angesiedelt sein und sowohl auf einer Szenarioebene
als auch auf einer übergeordneten Ebene unterschiedlicher metaphorischer Szenarien expliziert
werden. 
In dieser Subkategorie zeigt sich besonders deutlich, dass die im jeweiligen Quellbereich
existierende Differenzierung auch im Zielbereich fortgeführt wird. Zum einen betrifft dies die
kriegerischen Handlungen wie schießen, katapultieren, kämpfen, überfallen, zurückschlagen,
über ... herfallen oder erobern, zum anderen betrifft das aber auch das semantische Feld der
kriegerischen Situationen wie Invasion, Kampf, Schutzwall, Festung Europa, Territorialprinzip,
Rückzug, Verteidigungslinie, Gnadenfrist, Seebestattung oder Inferno und ebenso die am Krieg
beteiligten Personen wie Gewinner, Verlierer, Feind, Held, Gegner, Pionier oder 80 000
Mannen aufmarschiert. Es zeigt sich, dass nicht nur ein vergleichsweise abstraktes
Kriegskonzept, sondern teilweise eine erheblich konkretere und variationsreiche Militär-Meta-
phorik in den textuellen Zusammenhang integriert wird.119 Wenn man auch noch nicht davon
ausgehen kann, dass es sich um ein konsistentes Konzept handelt, in dem Sinne, dass der
gesamte Quellbereich im Zielbereich abgebildet wird, so fällt trotzdem auf, dass ein ungewöhn-
lich hoher Differenzierungsgrad erreicht wird. Dies liegt sicher zum Einen darin begründet, dass
die Kriegmetaphorik bereits in vielen anderen Kontexten etabliert ist und nicht jeweils über -
mehr oder weniger aufwendige -  semantische Operationen eingeführt werden muß. Zum
anderen schließen diese Befunde jedoch auch an die Arbeiten von Liebert an. Liebert (1996)
zeigt anhand der Metaphorik, mit der die Aids-Forschung in Fachtexten und den Massenmedien
präsentiert wird, dass Kriegsmetaphern in Texten mit hohem Fachlichkeitsgrad oftmals nur
durch eine Kampfmetaphorik angedeutet, in Texten mit hohem Popularisierungsgrad hingegen
deutlich expliziert werden. Im Fall der Präsentation des anthropogenen Klimawandels in den
Medien liegt vermutlich ein vergleichbares Muster vor. Das Kriegsszenario wird nicht durch ein
Kampfszenario nur metaphorisch angedeutet, sondern in differenzierter und expliziter Weise
entfaltet. Es können an diese Stelle keine exakten Angaben darüber gemacht werden, in wie weit
sich eine Kampfmetaphorik im Rahmen der wissenschaftlichen Kommunikationen über den
Klimawandel etablieren konnte, es kann aber zumindest festgehalten werden, dass kampf-
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120 Vgl. u.v.a. außer den Studien von Biere und Liebert (1996, 1997) auch z.B. Weingart
(1995), der die Etablierung sog. Darwin-Metaphors (struggle for existence etc.) in
unterschiedlichen Kontexten nachzeichnet oder Köneke (1990), die die Bedeutung der
Kriegsmetaphorik in der Medizin aufzeigt. 
metaphorische Konzepte in zahlreichen wissenschaftlichen Kontexten zur Beschreibung von
Phänomen und Untersuchungsprozessen genutzt werden.120 In der massenmedialen Bericht-
erstattung werden die zunächst relativ abstrakten Metaphernmodelle „Krieg“ und „Kampf“,
beide stellen Protometaphern dar, in konkrete und komplexere Kriegsszenarien überführt. Die
veranschaulichende Leistung von Metaphern, die für die Medien einen zentralen Bezugspunkt
bedeuten, wird somit auch an diesem Beispiel durch die konkrete Ausdifferenzierung eines
zunächst abstrakten Konzepts wirklich genutzt. 
Interessant ist dabei, dass eine jeweils gleiche Metapher für unterschiedliche Kontexte verwen-
det wird. So bezeichnet z.B. die „Invasionsmetapher“ sowohl die die Atmosphäre belastenden
Emissionen von CO2 (Gasinvasion) als auch mögliche Veränderungen der Umwelt, wie die sich
in Nordeuropa ausbreitenden aus den Mittelmeerländern stammenden Insekten, die auf die
Invasion nach Europa vorbereitet sind. Ebenso findet die „Kampfmetapher“ ihren Niederschlag
sowohl im Kampf um die Umwelt (wobei es um das durchaus hehre Ziel der Rettung vor der
Klimakatastrophe geht) als auch im Kampf des Urlaubers um die verbliebenen schneesicheren
Skiregionen (womit individuelle Bedürfnisse nach umweltbelastenden Tätigkeiten thematisiert
werden). Auffällig ist außerdem, dass auch etablierte Metaphern wie z.B. dem aus politischen
Kontexten entwickelten Kalten Krieg eine neuartige Konnotation erfahren, womit gezeigt
werden kann, dass sich auch Einzelmetaphern und nicht nur metaphorische Konzepte  kon-
textsensitiv verhalten können. Darüber hinaus ist auch eine Steigerung der Metaphernbedeutung
„Krieg“ möglich, die im Rahmen des vorliegenden Falles als atomkiegsähnliche Situation
metaphorisiert wird. (Man kann sicher darüber nachdenken, ob die Verwendung der Metaphorik
im Fall der atomkriegsähnlichen Situation nicht etwas das Ziel der konkreten Veranschauli-
chung des anthropogenen Klimawandels überschreitet.)
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b) Waffen und Mittel
Natur als Waffe in einem nicht gewinnbaren
Krieg
erfahrene Strategen
Schnee aus Kanonen sprühen
in den Skiorten echten Wettrüsten in Gang
gekommen
als hätten Granaten eingeschlagen





Taktik der verbrannten Erde
atomarer Schlagabtausch
Weltklima wird in Bereich jenseits der
menschlichen Erfahrungen katapultiert
Schneekanonen
Torpedos für die Klimaforschung
rettende Bomben
aus einem mit CO2 gesättigten Vulkansee
schossen
explosionsartige Vermehrung
Raupenexplosion als Strafgericht der Natur




wie Bollwerk lag Kältehoch





Die Subkategorie „Waffen und Mittel“ schließt unmittelbar an die Subkategorie „kriegerische
Auseinandersetzungen“ an und zeigt eine weitere Explizierung der Kriegsmetapher. Nicht nur
die für einen Krieg symptomatischen kämpferischen Auseinandersetzungen und beteiligten
Personen, sondern auch die ebenfalls erforderlichen Waffen und Mittel finden sich in dem durch
den Wissenschaftsjournalismus entwickelten bzw. fortgeführten  metaphorischen Szenario
„Krieg“ wieder. Hier wird ein weiteres mal deutlich, dass das abstrakte protometaphorische
Konzept „Kampf“, das möglicherweise durch die Wissenschaft vorbereitet wurde, in der
medialen Präsentation systematisch und kohärent ausdifferenziert wird. Durch den impliziten
Bezug auf die kulturell etablierten Vorstellungen eines metaphorischen Kriegskonzepts wird
eine konkrete sprachliche Ausdrucksebene erreicht, die die veranschaulichenden Leistungen und
Funktionen metaphorischer Konzepte für Medien verdeutlicht. 
Interessanterweise lassen sich hier sozusagen historische Mittel der Kriegsführung wie Schlacht-
roß, Kanonen, Bollwerk, Batterien und Katapult identifizieren. Darüber hinaus werden jedoch
im Krieg gegen die Umwelt offenbar auch eher zeitgenössische Methoden eingesetzt werden:
Wettrüsten, aufrüsten, Verzögerungstaktik, atomarer Schlagabtausch, Bomben, Granaten,
Panzer, Materialschlacht, Torpedos und systemsprengende Belastungssteigerungen. Hier sind
einige Beispiele aufgeführt, deren Angemessenheit im Rahmen des Diskurses zum anthropoge-
Metaphors - we die by 108
121 Vgl. Weingart/ Engels/ Pansegrau (2000).
122 Vgl. Kapitel 4, oder ausführlicher Kuhn (1967) oder Hesse (1980).
123 Vgl. Fußnote 15.
nen Klimawandel bezweifelt werden kann (z.B. Torpedos für die Klimaforschung, als hätten
Granaten eingeschlagen oder rettende Bomben). Trotzdem behindern sie ein paraphrasierendes
Gesamtverständnis des textuellen Zusammenhangs offenbar nicht. Damit wird erkennbar, dass
es nicht entscheidend ist, ob jede einzelne Metapher innerhalb des diskursiven Zusammenhangs
Sinn macht, sondern vielmehr, dass sie in ein kohärentes komplexes metaphorische Szenario
eingebettet sind. 










Straßen für die Kinder zurück
mit Effizienzrevolution den Kontinent entdecken
Werk der Gerechtigkeit
Revolution, die alle Lebensbereiche erfasst
Öko-Revolutionäre
ökologische Revolution
Die dritte Subkategorie des metaphorischen Szenarios „Krieg und Revolution“ bezieht sich vor
allem auf die Metapher der Revolution, die insbesondere in den späten Phasen des Untersu-
chungszeitraums verstärkt auftaucht. Die Berichterstattung der deutschen Massenmedien
orientiert sich in dieser Phase stärker an Maßnahme- und Lösungsstrategien der Klimaproblema-
tik denn an einer reinen Ursachenbeschreibung.121 Eine mögliche Lösung der Probleme könnte
aus Sicht der Journalisten offenbar in einer grünen Revolution oder einer ökologischen Revoluti-
on liegen. Interessant ist, dass auch in der Wissenschaft häufig die Revolutionsmetapher
eingesetzt wird, wenn wissenschaftlicher Fortschritt und die Veränderung bestehender Verhält-
nisse kommuniziert werden sollen.122 Die semantische und etymologische Nähe der Termini123
„Krieg“ und „Revolution“ wird genutzt, um das bereits etablierte Kriegsszenario fortzuführen
bzw. auf eine neue sprachliche aber auch inhaltliche Ebene zu stellen. Der Umsturz bestehender
Verhältnisse, eine für politische Probleme oftmals erfolgreiche Lösungsstrategie, schließt an
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Konnotationen an, die in großen Teilen der vorhergehenden Berichterstattung durch die Ent-
wicklung eines kriegsmetaphorischen Szenarios aufgebaut wurden. 
Zusammenfassung:
Aus der Literatur ist bekannt, dass sich metaphorische Konzepte dann besonders erfolgreich
durchsetzen können, wenn sie sich bereits in einem anderen Kontext etabliert haben. Sowohl
kampfmetaphorische als auch kriegsmetaphorische Konzepte haben sich bereits in zahlreichen
und unterschiedlichen Kontexten etablieren können und gehören zu den am häufigsten über-
tragenen Konzepten überhaupt. Darüber hinaus konnten insbesondere in verschiedenen wissen-
schaftlichen Kontexten unterschiedliche Auslegungen einer Kampfmetaphorik nachgewiesen
werden. Häufig bereitet die Kampfmetaphorik - wie auch Liebert (1996) zeigen konnte - die
Einführung und Etablierung der Kriegsmetaphorik vor. Es wird gleichsam der Boden für
konkretere und anschaulichere Fassungen des gleichen Denkmodells bereitet. Mit der Ein-
führung der Kriegsmetaphorik in die Berichterstattung um den anthropogenen Klimawandel, die
sich dann nochmalig in militärischen Metaphern konkretisiert, gelingt es den Medien, an die
bereits in vielfältigen unterschiedlichen etablierten Metaphernkonzepte „Kampf“ und „Krieg“
und an die damit verbundenen Vorstellungen und Denkmodelle anzuschließen. Die Übertragung
des Denkmodells „Krieg“ auf einen neuen Kontext gewährleistet die Veranschaulichung des
komplexen und abstrakten wissenschaftlichen Problems und erfüllt damit eine wichtige ko-
gnitive Funktion sowohl für Textproduzenten als auch für die Rezipienten. Darüber hinaus stellt
sie durch eine differenzierte Abbildung des Quellbereichs im Zielbereich eine kohärenzsichern-
de Maßnahme dar und erfüllt damit eine wichtige kommunikative Funktion. Die Kommunikati-
on des Kriegskonzepts entwickelt außerdem das Katastrophenkonzept weiter, indem sie an
etablierte Konnotationen anschließt. Sie ermöglicht damit den kohärenten und systematischen
Gesamtzusammenhang der Berichterstattung. 
Im Mittelpunkt steht aber erneut die Frage nach den Nachrichtenwerten, die durch die spezi-
fische Form der Berichterstattung erreicht werden. Man kann relativ sicher davon ausgehen,
dass mit der Konstruktion des metaphorischen Szenarios „Krieg“ die Berichterstattung die
Nachrichtenwerte Sensationalität, Eindeutigkeit, Negativität, Aufmerksamkeit aber auch Konti-
nuität erfüllt. Mit diesem metaphorischen Szenario werden ebenso wie mit verschiedenen
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anderen Komponenten des Mediendiskurses archaische Ängste der gesamten Menschheit
adressiert, was die Stärke der auf diese Weise konstruierten Nachrichtenwerte deutlich hervor-
treten läßt. 
6.5 Metaphorisches Szenario „Bibel und Verkündung“
Für die Verfasserin stellte es zunächst ein überraschendes Moment dar, dass sich im Laufe der
Untersuchung ein eigenständiges metaphorisches Szenario „Bibel und Verkündung“ herauszu-
bilden schien. Zwar kristallisierte sich bereits zu einem frühen Zeitpunkt der Beschäftigung mit
dem Klimadiskurs in den Medien heraus, dass vergleichsweise häufig eine apokalyptische
Metaphorik entwickelt wird, die als isolierte metaphorische Konstruktionen dem Szenario der
Katastrophe zugeordnet konnte. Bei intensiverer Analyse zeichnete sich jedoch ab, dass nicht
nur die apokalyptischen Metaphernkonstruktionen im Diskurs formuliert werden, sondern dass
die Bibel und die christliche Religion der Entfaltung eines komplexen metaphorischen Szenari-
os zugrunde liegen. 
Die Bibel gilt sowohl als symbol- und metapherreiche Schrift als auch als Symbol und Metapher
selbst. Religiöse Sprache ist ohne eine reiche und bildhafte Metaphorik nicht denkbar. Dem
zufolge fanden eine Reihe der philosophischen Auseinandersetzungen der Vergangenheit
weniger über die Angemessenheit der religiösen Metaphern, als vielmehr über ihre bildhafte
Ausdrucksfähigkeit statt.124  Inzwischen hat sich das wissenschaftliche Interesse stärker auf die
kognitiven Prozesse verlagert und man geht davon aus, dass die Metaphern der Bibel und der
Religion ähnlichen kognitiven Prozessen zugrunde liegen bzw. ähnliche kognitive Prozesse
hervorbringen, wie z.B. eine wissenschaftliche Metaphorik.125 Arbib und Hesse gehen hier noch
weiter und begründen, dass die Religion aufgrund ihrer spezifischen kognitiven Leistungen als
frühzeitliche Wissenschaftsform gelten kann (1986: 197ff). Im Weiteren zeigen die Autoren
ausführlich, dass die Bibel ein umfangreiches Symbolsystem darstellt, welches für die Aus-
bildung sowohl der großen traditionellen Mythen als auch der kulturellen Wahrnehmungen
maßgeblich war und immer noch ist (ebda: 222ff). In Anbetracht der offenbar zentralen Bedeu-
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126 Wobei Derrida (1985) darauf hinweist, dass die Apokalypse ursprünglich nicht eine
Katastrophe, sondern eher die Offenbarung oder Enthüllung symbolisierte und erst in den
späteren Jahren zunehmend zur Metapher für Untergangsphantasien wurde (zit. nach Köneke
1990).
127 Vgl. die Zusammenstellung aller Metaphern des Korpus, Anhang 7 - 126.
tung der Bibel und Religion für die  kulturellen Entwicklungen und die Produktion von Mythen
erscheint es kaum noch überraschend, dass die Medien die spezifischen Botschaften und die
vielfältigen Anschlußmöglichkeiten religiöser Konzepte für ihre Zwecke einsetzen und quasi als
Vehikel gebrauchen, um an bestimmte Vorstellungswelten anzuschließen. Die Analyse hat
gezeigt, dass sich das metaphorische Szenario “Bibel und Verkündung” in die Subkategorien a)
Sintflut und Apokalypse, b) Prophezeiung und c) Bibel- und Religionsmetaphern strukturieren
läßt.
a) Sintflut und Apokalypse
sintflutartige Regenfälle
Deiche gegen die große Flut
Sintflut
nach uns die Sintflut
Treibhaussintflut
vor uns die Sintflut
käme es zu Sintflut
versinnbildlicht im Mythos der Sintflut








Naturkatastrophen nur Vorboten einer apokalyptischen
Entwicklung
apokalyptische Vorreiter 
Diese erste Subkategorie knüpft ganz unmittelbar an die großen alten Mythen des Christentums
an und verbindet die globalen Klimaprobleme mit der Sintflut und der Apokalypse. Während
die Sintflut eine frühzeitliche Katastrophe sehr plastisch beschreibt, gilt die Apokalypse eher als
Symbol für den Weltuntergang.126 Der Spiegel hat die Symbolkraft dieser Mythen offenbar früh
erkannt und zu einem wichtigen Bezugspunkt der Berichterstattung zum anthropogenen Klima-
wandel gemacht. Beide Metaphern lassen sich über den ganzen Untersuchungszeitraums
finden,127 werden aber in nur wenigen Differenzierungen expliziert (daher hier nur die vermeint-
lich wenigen Beispiele). 
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Extreme Wetter- und Umweltereignisse.
129 Zitiert nach Köneke 1990.
Die Sintflutmetaphorik wird anders als die Apokalypse nicht nur in Verbindung mit der Klima-
katastrophe entwickelt, sondern vor allem im Zusammenhang mit den Klimafolgen bzw. den
extremen Wetterereignissen.1 2 8 Den Wetterextremen, die über den gesamten
Untersuchungszeitraum thematisiert werden, wird die Bedeutung der bereits eingetretenen
Sintflut (sintflutartige Regenfälle etc.) zugewiesen. Darüber hinaus wird noch eine kommende
Sintflut erwartet. Die zu erwartende Sintflut wird insbesondere mit der möglicherweise ein-
tretenden Gletscher- und Polareisschmelze verknüpft (vor uns die Sintflut, Treibhaussintflut,
käme es zu einer Sintflut etc.). Sieht man sich den biblischen Sintflutmythos genauer an, dann
wird deutlich, dass er zwar einerseits mit der Strafe Gottes verbunden ist andererseits aber auch
Hoffnung vermittelt. Noah konnte sich selbst und die Artenvielfalt erhalten, weil nach dem
Untergang eine neue bessere Welt entstehen sollte. Außer dem plötzlichen Untergang symboli-
siert die Sintflut demnach auch Auferstehung. Dieses hoffnungsvolle Moment der Sintflut wird
durch die Metaphorik des Spiegels jedoch nicht erkennbar kommuniziert. 
Die Apokalypse hingegen versinnbildlicht erheblich stärker das Bild von der endgültigen
Katastrophe als die Sintflut, obwohl auch sie - in ursprünglicher Konnotation - ein Moment der
Hoffnung beinhaltet: 
„In ihrem bilderreichen Spektakel war die Apokalypse die versuchte Antwort auf die
Frage, ob in Lagen der Ohnmacht, des Schreckens und des Unterworfenseins, (...) in
denen der Mensch nicht souverän, sondern pathisch, nicht Herr, sondern Opfer ist,
Möglichkeiten der Selbsterhaltung offenbleiben. Apokalypse ist eine metaphysische
Strategie der Selbsterhaltung an der Grenze der absoluten Negation, des Nichts.“ (Böh-
me1989: 20f)129
Für den Spiegel bedeutet die Apokalypsemetaphorik jedoch vor allem eine weitere Veranschau-
lichung der Katastrophenmetaphorik. Analog zu der Sintflutmetaphorik wird auch hier das
Moment der Hoffnung in den apokalyptischen Phantasien nicht betont. Auffällig ist allerdings,
dass die apokalyptische Metaphorik nicht in substantivierter Form als „Apokalypse“ kommuni-
ziert wird. Es lassen sich im Korpus ausschließlich adjektivische Konstruktionen finden, wie
z.B. apokalyptische Welt, apokalyptisches Szenario, apokalyptische Entwicklung oder apokalyp-
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tischer Bilderbogen. Diese und ähnliche metaphorische Konstruktionen werden aber in quantita-
tiv hohem Ausmaß kommuniziert. Vermutlich ist diese Metaphorik auch auf ein spezifisches
Charakteristikum der 1980er Jahre zurück zu führen. Der Apokalypsebegriff entwickelte sich in
dieser Zeit geradezu inflationär. Er tauchte in Filmtiteln auf (Apocalypse now etc.), er wurde -
wie Sontag (1989) und Köneke (1990) beobachten konnten - in Zusammenhang mit Aids zum
Schlagwort und ermöglichte eine begriffliche Zuspitzung unterschiedlichster Ängste im
Countdown zum Jahrtausendende (Sontag 1989: 91). In diesem Gesamtzusammenhang betrach-
tet erscheint es weniger erstaunlich, dass sich eine Apokalypsenmetaphorik auch in der medialen
Berichterstattung zum Klimawandel etablieren konnte. Dies gilt umso mehr, als dass die
Entwicklung und Kommunikation eines apokalyptischen Konzepts  sowohl
Anschlußmöglichkeiten an die Katastrophenmetaphorik der Wissenschaft als auch an die
Entwicklung anderen Szenarien bietet. Sie läßt sich damit dem Katastrophismus, der die
Berichterstattung des Spiegels zum Klimawandel prägt, zuordnen. Man kann in gewissem Sinne
auch hier von der Existenz einer transdiskursiven Vorstellungswelt zwischen Wissenschaftlern,
Journalisten und Rezipienten sprechen, wenn auch das abstrakte Katastrophenkonzept durch ein
nicht unbedingt konkreteres Apokalypsekonzept ergänzt wird. Allerdings sollte dieser Befund
nur vorsichtig festgehalten werden. Es existieren zwar einerseits ähnliche Konnotationen
zwischen dem von der Wissenschaft kommunizierten Katastrophenkonzepts und dem von den
Medien entwickelten Apokalypsekonzept existieren, andererseits läßt die spezifische Einbettung
der jeweiligen Metaphern in ein komplexes Szenario nicht zwingend auf den Aufbau einer
transdiskursiven Vorstellungswelt schließen. Entscheidender scheint vielmehr  zu sein, dass
durch die Explizierung dieser spezifischen Metaphorik kulturelle Mythen und Vorstellungen,
sowie archaische Ängste aktiviert werden, die wiederum unterschiedliche Anschlußmöglich-
keiten innerhalb des übergreifenden Textzusammenhangs ermöglichen.
b) Prophezeiung
falls die düsteren Prognosen der Klimafor-
scher Wirklichkeit werden
Hiobsbotschaften der Klimaforscher 
ein unmißverständliches Zeichen wird auf-
tauchen
in den Augen der Experten ein Menetekel
das vom Näherrücken des Unheils ver-kün-
det
rangältester Prophet der Klimakatastrophe
Menetekel über dem Südpol
Lücken in den Formel-Gebilden der Klima-Propheten
Menetekel-Meldungen
bis Gelehrte solide Klimaprognosen liefern
von allen guten Geistern verlassen
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aller Metaphern, mit welchen die wissenschaftlichen Experten beschrieben werden, zeigt, dass
die Prophetenmetaphorik einen beträchtlichen Raum einnimmt und keinesfalls als
untergeordnetes Merkmal zu betrachten ist.  
unheilvolle Warnung
sei wohl von Sinnen 
finsteres Bild von der Zukunft der Erde ge-
malt







erste Erfolge der digitalen Klimaorakel
Glaube der Klimatologen an Computer-propheterie
Kassandra der Wissenschaft
Die metaphorischen Konstruktionen dieser Subkategorie schließen unmittelbar an die in der
christlichen Religion und Bibel wichtige Rolle der Propheten und Prophezeiung an. Bereits auf
den ersten Blick wird deutlich, dass vorrangig die wissenschaftlichen Experten in die metaphori-
sche Nähe der Propheten und Prophezeiungen gerückt werden. Die Rolle der Wissenschaftler
erfährt damit eine neue, ungewöhnliche Definition bzw. Wahrnehmung. Sie werden nicht mehr
nur in ihrer Rolle als Experten bzw. als Kommunikatoren eines Forschungsbereichs wahr-
genommen, sondern - und in gewisser Weise vorrangig - als Propheten des Weltuntergangs bzw.
der Apokalypse.130 Diese Wahrnehmung wird mittels  unterschiedlicher Ausprägungen der
metaphorischen Transformationen und durch die Metaphorisierung unterschiedlicher semanti-
scher Aspekte unterstützt. Hierunter fallen vor allem das Konzept „Experten als Propheten“ wie
z.B. Lücken in den Formel-Gebilden der Klima-Propheten, rangältester Prophet der Klimakata-
strophe, 200 Klimapropheten aus aller Welt oder Klimapropheten nicht optimistisch, sowie das
Konzept „Klimamodelle als Propheten“: prophezeien Computermodelle, erste Erfolge der
digitalen Klimaorakel oder Glaube der Klimatologen an Computerpropheterie und auch die
Ausprägung „Hiobsbotschaften durch Klimaexperten“: Hiobsbotschaften der Klimaforscher, in
den Augen der Experten ein Menetekel, böses Omen, düstere Botschaft oder eine metaphorische
Konstruktion wie,  finsteres Bild von der Zukunft der Erde gemalt. Propheten gelten in der
eigentlichen Bedeutung des Terminus als die „Verkünder des göttlichen Willens“. Indem
Wissenschaftler in der Rolle von Propheten kommuniziert werden, erfolgt eine neuartige
Auslegung der wissenschaftlichen Aufgaben. Es geht weniger um die Kommunikation der
abgesicherten Expertisen oder des wissenschaftlichen Wissens zu einem spezifischen Problem,
sondern um die Überbringung einer (schrecklichen) Botschaft. Berücksichtigt man die Metapho-
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131 Auch wenn in diesem Szenario nur metaphorische Konstruktionen zusammengefasst
werden, die dem semantischen Bereich der Bibel bzw. der christlichen Religion zugeordnet
werden können, soll aufgrund ihrer spezifischen Bedeutung die Kassandrametaphorik integriert
und diskutiert werden. 
rik des Abschnitts Wahrnehmung der Experten im Anhang dieser Arbeit (Seite 130ff), so fällt
unmittelbar auf, dass eine Reihe metaphorischer Konstruktionen entwickelt werden, die unter-
schiedliche Formen von „Warnung“, „Mahnung“ oder „Ankündigung“ explizieren. Bei einer
offeneren Auslegung der metaphorischen Szenarien und Subkategorien ließen sich diese
Ausprägungen ebenfalls in die Prophetenmetaphorik integrieren, weil sie im Grunde als moder-
ne sprachliche Explizierungen eines traditionellen prophetischen Sprachgebrauch gelten können.
Nähme man die metaphorischen Konstruktionen, die diese Lexeme enthalten, noch hinzu,
würde die Bedeutung der spezifischen massenmedialen Wahrnehmung der Experten noch
deutlicher hervortreten.
Eine Sonderrolle nimmt die Metapher „Kassandra der Wissenschaft“ ein. Kassandra war eine
Gestalt der griechischen Mythologie.131 Sie sah den Untergang Trojas und ihren eigenen Tod
voraus und wurde nicht erhört. Maßnahmen zur Rettung Trojas und zum Schutz von Kassandra
wurden nicht ergriffen, spätere Reaktionen waren schließlich nicht mehr möglich. Namhafte
Klimawissenschaftler äußerten entsprechend zu allen Zeiten die Sorge, dass die Maßnahmen zur
Verhinderung einer Klimakatastrophe erst mit Einsetzen derselben - und damit zu spät - er-
griffen würden. Sie definierten sich dabei auch gelegentlich selbst als Kassandra: 
„Die Klimatologen haben jetzt die gleiche Rolle wie Kassandra vor dem Zusammen-
bruch Trojas, hätte man ihr geglaubt, wäre Troja sicher gewesen. “ (Hermann Flohn in:
FR, 24.4.1975)
Indem die Medien diese Metapher aufgreifen, schließen sie erneut an den Sprachgebrauch der
Wissenschaftler an. Damit legitimieren sie zugleich die Adäquanz ihrer Berichterstattung und
erweitern das metaphorische Subszenario der Prophetenmetaphorik um eine interessante
Komponente, die wiederum auf einem prominenten Mythos zurückgeht. Folgerichtig kann man
Kohärenz und Systematik auf verschiedenen Ebenen des Diskurses explizieren. Die Kassand-
rametapher läßt sich - zumindest auch - auf die metaphorische Sprachverwendung der Wissen-
schaft zurückführen und legitimiert so die Angemessenheit der medialen Präsentation. Gleich-
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zeitig ergänzt sie die etablierte Prophetenmetaphorik durch den ähnlichen Bedeutungsgehalt und
läßt sich damit in ein komplexes Szenario einbetten, das seinen Quellbereich aus den traditionel-
len Mythen rekrutiert.
c) Bibel- und Religionsmetaphern
seit der Mensch auf diesem Planeten erschie-
nen ist
heimsuchende Dürre
für rettende Umkehr zu spät
segensreicher Effekt
Teufelskreis, der sich selbst in Gang hält
Klimadilemma
Gemeinde der Klimaforscher
Wahnsinn - es wäre die Hölle los
Begegnung mit dem Klabautermann
Elmsfeuer
etwas Urzeitliches
an biblische Plagen mahnende Szenerie
biblisches Szenario
Entfesselung eines Weltenbrandes, der das











paradiesische Zeiten für den Norden
mit warmen Paradies entschädigt
Meteorologe träumt, dass Erwärmung „die Erde in Garten
E d e n  v e r w a n d e l t ,  u n d  n i c h t  i n
Katastrophengebiet“
als würde ein verspielter Wettergott alle paar
Jahre den Schalter umlegen
Mensch hat sich den Planeten erobert
grüne Bibel der Jahrtausendwende
Weltgemeinde der Klimaforscher
Ergebnis des Teufelskreises
Himmel und Erde haben sich gegen Gemeinde
verschworen 
Diese Subkategorie stellt im Grunde eine „Sammelkategorie“ dar, die offenlegt, dass die
notwendigen komplexen Strukturen eines metaphorischen Szenarios auch für den Fall der
„Bibel- und Verkündungsmetaphorik“ aufgezeigt werden. Die bereits diskutierten Quellbereiche
werden offensichtlich nicht nur durch die apokalyptischen oder prophetischen Metaphern
übertragen, sondern lassen sich in den unterschiedlichsten Explizierungen und in unterschiedli-
chen Aspekten der Quelle „Bibel und Religion“ wiederfinden. Zunächst wird die Bibel selbst
metaphorisiert: an biblische Plagen mahnende Szenerie, biblisches Szenario oder grüne Bibel
der Jahrtausendwende. Darüber hinaus kann man ebenfalls metaphorisierte Formen weiterer
biblischer Symbole erkennen, wie „Paradies versus Hölle“: Skiparadies, mit warmen Paradies
entschädigt, Meteorologe träumt, dass Erwärmung „die Erde in Garten Eden verwandelt, und
nicht in Katastrophengebiet“, grünes Paradies, versaute das Vogelparadies, paradiesische
Lebensbedingungen im Gegensatz zu, Wahnsinn - es wäre die Hölle los, eine Art Vorhölle,
höllisch aufpassen und Treibhaushölle. Weitere Bereiche mit starker Symbolkraft sind z.B. die
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Metaphorisierungen des „Teufels“ (Teufelskreis, der sich selbst in Gang hält, Begegnung mit
dem Klabautermann, Ergebnis des Teufelskreises) oder die sehr bildhafte Konstruktion: als
würde ein verspielter Wettergott alle paar Jahre den Schalter umlegen. Die Gegenpole Gott und
Teufel, die die Bedeutungen gut und böse transformieren, werden in den bereits genannten, aber
auch in Konstruktionen wie Himmel und Erde haben sich gegen Gemeinde verschworen
verstärkt. Die letztgenannte metaphorische Beschreibung deutet durch den Terminus “Ge-
meinde“ bereits auf einen weiteren Quellbereich hin, der im vorliegenden Fall metaphorisch
umschrieben wird, die Religionsausübung: Gemeinde der Klimaforscher,  gottverlassener Ort,
Weltgemeinde der Klimaforscher. Ähnlich wie auch bei der Kriegsmetaphorik, die zum Teil in
konkreten Militärmetaphern explizit wird, zeigt sich auch hier, dass die Abbildung eines
Quellbereichs auf einen Zielbereich einen hohen Explizierungsgrad erreichen kann, der sich
zwar zum Teil in zunächst nicht angemessen erscheinenen Einzelmetaphern (z.B. als würde ein
verspielter Wettergott alle paar Jahre den Schalter umlegen) äußert, durch die Einbettung in ein
komplexes und komplementär strukturiertes Szenario aber einen kohärenten Gesamtzusammen-
hang ergibt.
Zusammenfassung:
Die unterschiedlichen Metaphern des Szenarios „Bibel und Verkündung“ zeigen, dass es sich
nicht nur um ein eigenständiges, sondern sogar um ein vergleichsweise komplexes metaphori-
sches Denkmodell handelt, in welchem der Quellbereich mittels zahlreicher Explizierungen und
Differenzierungen auf den Zielbereich abgebildet wird. Auffällig ist allerdings, dass dabei die
Transformation biblischer und religiöser Symbole eine tragende Rolle spielt. Dabei handelt es
sich jeweils um Symbole, deren Bekanntheit vermutlich bei weiten Teilen der Rezipienten
vorauszusetzen ist, wie Sintflut, Apokalypse, Prophet, Himmel, Hölle, Paradies, Gott oder
Teufel, um nur einige zu nennen. Diese Symbole haben insbesondere in der christlichen Religi-
on eine große Bedeutung und liegen zahlreichen traditionellen christlichen Mythen zugrunde.
Sie appellieren an die archaischen Ängste und leisten die Strukturierung der Wahrnehmung in
Gut und Böse, bzw. Rettung und Untergang. Die Bedeutung der christlichen Symbole für die
kulturellen Wahrnehmungen und Vorstellungen und für die Produktion der Mythen wurde
bereits mit Bezug auf Arbib und Hesse (1986) diskutiert. Indem die Medien bei der Bericht-
erstattung eines wissenschaftlichen Problems an biblische Symbole anknüpfen, können sie in
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132 Vgl. Weingart/ Pansegrau/ Winterhager (1997).
133 Vgl. Kapitel 1.1 dieser Arbeit.
besonderer Weise an die impliziten Strukturierungen und die zugrunde liegenden Modelle der
Weltwahrnehmung auf Seiten der Rezipienten anschließen. 
Mit dem Bezug auf urzeitliche Katastrophen (Sintflut und Apokalypse) bleibt nicht nur das
katastrophische Szenario im Mittelpunkt der Berichterstattung, womit die Kohärenz erhalten
wird, sondern es wird ein Rahmen geschaffen, in dem die Berichterstattung auf andere biblische
Symbole und Metaphern erweitert werden kann. Es stellt sich für Medien vergleichsweise
einfach dar, eine Prophetenmetaphorik in bezug auf die Klimawissenschaftler zu entfalten, wenn
der biblische Rahmen und ein katastrophisches Leitbild bereits den Diskurs bzw. die Bericht-
erstattung prägen. 
Da mit der Entwicklung dieses metaphorischen Szenarios insbesondere ein Bezug auf die
Mythen und Ängste des Publikums erreicht wird, lassen sich die Nachrichtenwerte, die durch
die spezifische Form der Berichterstattung erreicht werden, relativ deutlich identifizieren. Es ist
davon ausgehen, dass die Berichterstattung mit der Entfaltung des metaphorischen Szenarios
„Bibel und Verkündung“ die Bedingungen für die Nachrichtenwerte Sensationalität, Eindeutig-
keit, Negativität, Aufmerksamkeit aber auch Bedeutsamkeit erfüllt. Neben der Kohärenz, die
durch die Fortführung des Katastrophenszenarios geleistet wird, läßt sich jedoch auch die
Bedingung für den Nachrichtenwert Bezug zu Elitepersonen bzw. Personalisierung erkennen.
Im massenmedialen Normalfall werden wissenschaftliche Experten oftmals zur Unterstützung
der Argumentation innerhalb eines Berichts zitiert132 oder als zentral Beteiligte einer wissen-
schaftlichen Kontroverse ausgewiesen133. Indem den Experten jedoch die Rolle von „Verkün-
dern der Katastrophe“ zugewiesen wird, erreichen sie einen völlig neuen Stellenwert innerhalb
der Debatte um Klimaveränderungen und überwinden damit möglicherweise leichter die
Barriere der Nachrichtenfaktoren, die sich sonst häufig bei wissenschaftlichen Nachrichten
erschwerend für die Berichterstattung auswirkt. 
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6.6 Vorläufige Schlußfolgerungen - Katastropheninstanzen und Mythosproduzenten
Es konnte in den vorangegangenen Kapitel gezeigt werden, dass die Metapher von der „Klima-
katastrophe“ von der Wissenschaft hervorgebracht wurde. Die Klimawissenschaft definierte die
Warnung vor der Klimakatastrophe bereits früh als eine wichtige Aufgabe. Die Wissenschaft,
die in modernen Zeiten Rationalität, überlegenes und unabhängiges Wissen verkörpert, erwies
sich als Katastropheninstanz. Es wurden dabei zwar durchaus Unsicherheiten und Ungewißhei-
ten von der Wissenschaft eingestanden, sie wurden aber stets mit Bezugnahme auf die Dring-
lichkeit des Problems und die Unumkehrbarkeit einer möglichen Katastrophe bagatellisiert:
„Wenn wir aber abwarten, bis auch die letzten Zweifel überwunden sind, wird es zum
Handeln zu spät sein.“ (Hasselmann 1997, 31)
Entscheidend war vielmehr, dass die Klimawissenschaft durch ihre Rolle als Katastrophenins-
tanz nicht nur eine große Öffentlichkeit erreichte, sondern damit auch und vor allem den
eigenen Stellenwert veränderte. Es konnte gezeigt werden, dass sowohl die Klimawissen-
schaftler selbst als auch die Medien die Rolle der Experten als „Kassandrarolle“ bzw. „Prophe-
tenrolle“  definierte. Sie sahen sich selbst als Kassandra und wurden in den Medien zu den
Verkündern, den  „Propheten der Katastrophe“. 
Am Ende der 1990er Jahre hat die öffentliche Aufregung um die Klimakatastrophe nach-
gelassen. Die Wissenschaft ist in der Beschreibung der anthropogenen Klimafaktoren differen-
zierter geworden und hat viele ihrer Dramatisierungen, sowohl die Ursachen als auch die Folgen
betreffend, zurückgenommen. Die Medienberichterstattung ist zurückgegangen und die Politik
hat sich verstärkt anderen Themen zugewandt. Die Wissenschaft sieht sich zunehmend einem
Diskurs ausgesetzt, in dem die Angemessenheit der frühen Katastrophenwarnungen bezweifelt
wird und in dem der Verdacht geäußert wird, dass die gezielte Adressierung von Politik und
Massenmedien durch die Klimatologie auch strategische Gründe hatte. Es deutet inzwischen
einiges darauf hin, dass die Wissenschaft an Glaubwürdigkeit verloren hat. Dieses Phänomen
der wissenschaftlichen Katastrophenwarnungen, die zunächst von der Öffentlichkeit und der
Politik geglaubt werden und sich im Nachhinein als übertrieben erweisen, deren Urhebern aber
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134 Einerseits die Kassandrarolle als Selbstwahrnehmung der Klimawissenschaft und
andererseits das negative Kassandrasyndrom als Beschreibung der Klimawissenschaft durch die
Wissenschaftsforschung.
135 Kuhn hat schon 1967 eine deutliche Nähe zwischen Mythos und Wissenschaft
erkannt: „Je sorgfältiger (...) wir Aristotelische Dynamik, phlogistische Chemie oder kalorische
Themodynamik studieren, desto sicherer sind (wir), dass jene einmal gültigen Anschauungen
über die Natur, als Ganzes gesehen, nicht weniger wissenschaftlich oder mehr das Produkt
menschlicher Ideosynkrasie sind als die heutigen. Wenn man diese veralteten Anschauungen
Mythen nennen will, dann können Mythen durch die gleichen Methoden erzeugt und für die
gleichen Vernunftsgründe gehalten werden, die heute zu wissenschaftlicher Erkenntnis führen.
Wenn man sie hingegen Wissenschaft nennen will, dann hat die Wissenschaft
Glaubenselemente eingeschlossen, die mit den heute vertretenen völlig unvereinbar sind“ (Kuhn
1967: 19).
136 Vgl. zur Beschreibung konstruktivistischer Theorien Kapitel 2 dieser Arbeit.
ein strategisches Interesse an der Erlangung von Aufmerksamkeit zugeschrieben werden kann,
wird als negatives Kassandrasyndrom beschrieben (Weingart 1998).
Der mehrfache kommunikative Rückgriff auf die Mythologie134 ist insofern interessant, als dass
die Wissenschaft dabei nicht nur auf eine bestimmte Terminologie zur Beschreibung ihrer
jeweiligen Phänomene zurückgreift, sondern sich zugleich auch als moderner Produzent von
Mythen betätigt. Diese zunächst widersprüchlich klingende Aussage beruht auf unserem
Verständnis, in welchem wir Mythen mit Erzählungen, Erfahrungen und Weltsichten früherer
(primitiver) Völker und Wissenschaft mit Wahrheit, Rationalität und Objektivität zusammen-
bringen. Wahrheit und Mythologie erscheinen uns als Gegensatz (Reinwald 1991), der nicht
zwingend einer sein muß.135 Mindestens seit den 1970er Jahren weist die moderne Wissen-
schaftsforschung darauf hin, dass auch wissenschaftliche Erkenntnisse in konkreten Kontexten
entstehen, sozial bedingt und sozial ausgehandelt sind und dass sie nicht Ergebnisse objektiver,
unparteiischer und logischer Ableitungen (Felt/ Nowotny/ Taschwer 1995, 114ff). Das bedeutet
nichts anderes, als dass wissenschaftliches Wissen ebenso wie andere Weltsichten und andere
Wissenskonzepte letztlich konstruierte Wahrnehmungen von Realität sind.136 Knorr-Cetina hat
1984 wissenschaftliche Erkenntnisse dementsprechend als Resultat eines Fabrikationsprozesses
beschrieben:
„Wissenschaftliche Resultate, einschließlich empirischer Daten, sind das Resultat eines
Fabrikationsprozesses. Fabrikationsprozesse involvieren eine Kette von Entscheidungen
Metaphors - we die by 121
und Verhandlungen, durch die entsprechenden Resultate zustandekommen“ (Knorr-
Cetina 1991 (erw. Fassung von 1984): 26).
Mit der Anerkennung des  konstruktiven Charakters und damit auch der - zumindest teilweisen -
Kontext- und Zweckgebundenheit wissenschaftlichen Wissens erscheint eine Nähe zur Mythen-
bildung plausibler. Der zentrale säkuläre Mythos, der Fortschrittsmythos, der Glaube also, dass
sich mit zunehmendem Wissen eine bessere Welt ergeben wird (Bühl 1984: 362), konkurriert
immer mit archaischen Ängsten vor dem Weltuntergang. Mit dem durch die Wissenschaft
geprägten Bild von der Klimakatastrophe - der wohl größtmöglichen und auch letzten Kata-
strophe - wurde wissenschaftliche Erkenntnis in ein Symbol transportiert, das sich an den
urzeitlichen Mythen der Apokalypse, der Sintflut und der Höllenfeuer orientiert und gleichzeitig
einen modernen Mythos produziert:
„In a larger sense, catastrophes are part of a modern myth that focuses attention on
natural powers beyond our control and on the blundering efforts of humans to deal with
the fruits of the industrial revolution. Great natural disasters humble us in face of
primeval forces beyond our control, and industrial disasters remind us that our most
sophisticated technology is subject to sudden and dramatic failure when we least expect
it“ (Smith 1992: 15).
Sontag konstatiert, dass in der westlichen Kultur „eine breite Tendenz zu Endzeitstimmungen“
existiert (1989: 82) und führt später aus, dass Katastrophen und Apokalypsen zu „einem
normalen Bestandteil unseres Erwartungshorizonts“ mutieren (ebda: 91). Die Klimawissen-
schaft hat diesem „Katastrophenbedürfniss“ entsprochen und lieferte damit der Medienbericht-
erstattung einen wichtigen Orientierungspunkt. Für die Medien stellt es sich ungleich leichter
dar, wissenschaftliche Erkenntnisse zu kommunizieren, wenn sie unmittelbar mit katastrophi-
schen Szenarien verknüpft werden können. Die Bezugnahme auf die durch die Wissenschaft
kommunizierte Katastrophe gewährleistet dann sowohl die Adäquanz ihrer Berichterstattung als
auch in hohem Maße die Erfüllung der Bedingungen der Nachrichtenfaktoren. 
Es konnte gezeigt werden, dass die Wissenschaft sich als Katastropheninstanz und Produzent
eines modernen Mythos betätigt hat. Die Medien haben jedoch den Mythos von der Katastrophe
nicht nur aufgegriffen, sondern indem sie ihn noch um verschiedene anschauliche Dramatisie-
rungen und Konkretisierungen erweitert haben, auch mit produziert. Viele der Szenarien, die im
Spiegel im Rahmen des Katastrophendiskurses entfaltet wurden, sind in der wissenschaftlichen
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137 Vgl. zum Katastrophismus der Aidsberichterstattung z.B. Köneke 1990 oder Bock et
al. 1992.
Diskussion nicht identifizierbar. Sie bilden zwar Komponenten des einen tragenden Denkmo-
dells, stellen aber medieneigene und medienspezifische Konstruktionen der Wahrnehmung von
Wissenschaft und von wissenschaftlicher Erkenntnis und Expertise dar. Wenn im Vorangegan-
genen gezeigt wurde, dass eine transdiskursive Vorstellungswelt zwischen Wissenschaftlern und
Wissenschaftsjournalisten existiert, die über die Medien wiederum den Rezipienten vermittelt
wird, so bedeutet das nicht, dass in den Medien der von der Wissenschaft produzierte Mythos
nur übernommen und ausdifferenziert wird. Die medienspezifischen Konkretisierungen, die sich
an Kriegs-, Überhitzungs- und Sintflutsvorstellungen orientieren, die Propheten auftauchen
lassen und Sicherheit und Spürbarkeit vermitteln, sind an der Produktion des Mythos von der
Klimakatastrophe unmittelbar mit beteiligt. Mit der Gefährlichkeit allein lassen sich die Unter-
gangsphantasien und -szenarien nicht erklären. Die Medien entsprechen damit sowohl dem
menschlichen Bedürfnis nach Katastrophen, als dass sie auch gleichzeitig neue Sichtweisen für
ein Problem mit langer Themenkarriere bieten und damit das Interesse des Publikums wecken:
„Die apokalptischen Visionen der westlichen Gesellschaften sind schnellebig, Kata-
strophen werden konsumiert wie Moden.“ (Köneke 1990: 100)
In diesem Sinne läßt sich fragen, ob der Klimawandel für die Medien möglicherweise nur ein  -
prinzipiell austauschbares - Vehikel darstellt, um Untergangsphantasien und Katastrophenmy-
then zu transportieren?137 Bedenkt man, dass im Untersuchungszeitraum z.B. die Krankheit Aids
ebenfalls mit apokalyptischen und katastrophischen Szenarien kommuniziert wurde, dann deutet
diese Tatsache daraufhin, dass es den Medien vor allem daran liegt, über mögliche Katastrophen
zu berichten. Die Angemessenheit der Berichterstattung wird dann über den jeweiligen Bezug
auf wissenschaftliche Expertisen hergestellt. Die Funktionen, die Metaphern bzw. metaphori-
sche Szenarien in diesem Kontext erfüllen, bilden den Gegenstand des folgenden Abschnitts. 
Metaphors - we die by 123
6.6.1 Die Bedeutung metaphorischer Szenarien im Katastrophendiskurs 
In dieser Teilstudie wurde eine Reihe von Metaphernmodellen ermittelt, die für die Bericht-
erstattung zum Klimawandel charakteristisch sind. Das Analyseverfahren, das im Wesentlichen
auf der kognitiven Metapherntheorie von Lakoff und Johnson basiert, hat sich für diese Untersu-
chung als brauchbares und sinnvolles Instrumentarium erwiesen. Mit Hilfe dieses Instrumentari-
ums wurde es unter anderem möglich, konkrete sprachliche Formen und konzeptuelle Modelle
textübergreifend zu analysieren. Die bisher diskutierten Modelle basieren alle auf dem Leitbild
der Katastrophe, bzw. sind diesem - zumindest in Teilen - untergeordnet. An dieser Stelle soll
nun eine erste Zwischenbilanz gezogen werden, die die kognitiven und kommunikativen
Funktionen der bisher identifizierten Modelle für die spezifische Textsorte „wissenschafts-
journalistische Presseartikel“ aufzeigt. 
Die starke Orientierung der Medienberichterstattung am Katastrophenmodell zeigt, dass man
von einem „System aufeinander bezogener Metaphernmodelle“ ausgehen kann. Unter Anwen-
dung vielfältiger pragmatischer und semantischer Operationen - vor allem der Expansion und
Anpassung eines metaphorischen Modells - wird die Herstellung einer „kohärenten Perspektive
auf den zu erklärenden Gegenstand“ ermöglicht (Liebert 1997b: 206f). Alle bis jetzt aufge-
zeigten metaphorischen Explizierungen schließen an die im Ursprung wissenschaftliche Meta-
pher der Klimakatastrophe an und sind demzufolge aufeinander bezogen. Das vergleichsweise
abstrakte wissenschaftliche Denkmodell wird in unterschiedlichen und konkreten Formen
ausdifferenziert, die miteinander durch eine jeweils spezifische semantische Ähnlichkeit
verknüpft sind. Sie bildenjedoch gleichermaßen auch Komponenten eines eigenständigen
metaphorischen Szenarios. Das bedeutet, dass die gleiche sprachliche Metapher je nach Analy-
sekontext sowohl dem konzeptuellen Bereich der Katastrophe als auch dem jeweiligen spezi-
fischen metaphorischen Szenario zugeordnet werden kann. So bildet die Metapher planetarische
Überhitzung sowohl eine Komponente des „Überhitzungszenarios“, kann gleichzeitig aber der
Katastrophenmetaphorik zugeordnet werden. Ebenso verhält es sich zum Beispiel mit Globus
ist angenagt (Untergangsmetapher), atomkriegsähnliche Situation (Kriegsmetaphorik), Apoka-
lypse (Bibelmetaphorik) oder Wärmestau (Hitzemetaphorik). Sie alle stellen konkrete und
dramatisierende Formen des abstrakten Konzepts dar. Das spezifische für die Medienbericht-
erstattung scheint nun zu sein, dass nicht nur das Abstrakte konkretisiert wird, sondern dass
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diese Konkretisierung wiederum in komplexen metaphorischen Szenarien stattfindet. Die
metaphorische Konstruktion Vorbote jener planetarischen Überhitzung stellt nicht nur eine
neuartige Explizierung der Katastrophe dar, sondern bildet zugleich ein wichtiges Element des
metaphorischen Szenarios „Überhitzung“, das seinerseits wiederum äußerst komplexe semanti-
sche Strukturen aufweist. Darüber hinaus sind einige der metaphorischen Konzepte offensicht-
lich kontextsensitiv. Die Bedeutungen, die ihnen im Allgemeinen zugewiesen werden können,
werden durch die spezifische diskursive Einbettung einem neuen konzeptuellen Bereich zu-
geordnet. Besonders deutlich wird das unter anderem an den Beispielen der Wärmemetaphern,
die eigentlich Wohlbefinden, in diesem diskursiven Kontext jedoch Bedrohung ausdrücken oder
an der Bibelmetaphorik, die aus einem genuin positiven Kontext einen Zusammenhang der
apokalyptischen Visionen konstruiert und durch die einseitige Betonung einzelner Aspekte
selbst eine Transformation ihrer Bedeutung erfährt.
Die ermittelten Metaphern zeichnen sich dadurch aus, dass sie den Zielbereich in einer Art und
Weise abbilden, der - trotz unterschiedlicher semantischer Quellen - offensichtlich in hohem
Maße die Kohärenz nicht nur innerhalb eines Einzeltextes sondern über einen langen Zeitraum
der Berichterstattung gewährleistet. Die von Lakoff und Johnson formulierte Notwendigkeit der
Systematik und Kohärenz läßt sich so auf unterschiedlichen Ebenen finden und bestätigen. Die
einzelnen metaphorischen Szenarien der medialen Berichterstattung sind in sich so komplex
strukturiert, dass sich Kohärenz und Systematik bereits auf dieser Ebene nachweisen lassen. Da
sie letztlich aber auch Komponenten des übergeordneten Leitbildes der Katastrophe bilden, läßt
sich auf dieser Ebene ebenfalls der Nachweis der kohärenten und systematischen Quellen-
abbildung führen. 
Was bedeutet der Nachweis metaphorischer Szenarien nun für die Realitätskonstruktionen der
Medien? Es ist herausgearbeitet worden, dass es für die Medien unmittelbar notwendig ist, im
Sinne der funktionalen Arbeitsteilung sowohl ihre Identität als auch ihre Differenz in Ab-
grenzung zu anderen Sozialsystemen kommunizieren zu können. Sie konstruieren ihre eigene
Wahrnehmung von der Realität durch spezifische Instrumente, Zugangsweisen und vor allem
auch spezifische Darstellungsformen. Dabei spielt die Konstruktion der Aktualität und der
Differenz des jeweiligen Medienangebots - sowohl des angebotenen Themas als auch die
differente Präsentation im Vergleich zu anderen Medienangeboten - eine tragende Rolle. Indem
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der Spiegel in seiner spezifischen Berichterstattung die Klimaveränderungen mal als Kata-
strophe, mal als Apokalypse, mal als Atomkrieg oder als Hitzetod metaphorisiert, können
Aktualität und Differenz, aber auch spezifische Identitätssicherungen (z.B. in Abgrenzung zur
abstrakten Katastrophe der Wissenschaft) erreicht werden. Dies setzt wiederum eine Vielzahl
von Selektionsentscheidungen voraus. 
In den Abschnitten, die die einzelnen metaphorischen Szenarien diskutieren, konnte bereits
aufgezeigt werden, dass die jeweilige Metaphorik oftmals zahlreiche Bedingungen der  Nach-
richtenwerte erfüllen konnte. Dies betrifft insbesondere die Nachrichtenwerte Sensationalität,
Negativität, Eindeutigkeit, Aufmerksamkeit, aber auch Überraschung, Kohärenz und Kontinui-
tät. Während die erstgenannten vor allem mit der Katastrophenmetaphorik und mit den im
Allgemeinen negativ besetzten Vorstellungen und Wahrnehmungen der anderen metaphorischen
Konzepte bzw. Szenarien zusammenhängen, werden die letztgenannten durch die Abwechslung
der metaphorischen Szenarien, also durch die (systemspezifische) Präsentation  des bestimmten
Gegenstands, innerhalb des Mediendiskurses erreicht. Auf der Grundlage der systemtheoreti-
schen Konzeptionen wurde eingangs argumentiert, dass Massenmedien eigene Wahrnehmungen
und Selektionskriterien entwickeln, die sich von den Wahrnehmungen der anderen Systeme zum
Teil stark unterscheiden können. Da, wie gezeigt werden konnte, ein großer Teil der Metaphorik
zwar einen ähnlichen semantischen Ursprung wie die „wissenschaftliche“ Klimakatastrophe hat,
aber in der konkretisierten Fassung vielfältiger metaphorischer Szenarien nur innerhalb der
Medien stattfindet, kann man davon ausgehen, dass die Metaphorik eine spezifische Form
medialer Realitätskonstruktion ist. Darüber hinaus ist argumentiert worden, dass insbesondere
wissenschaftliche Nachrichten oftmals nur schwer den hohen Anforderungen der Nachrichten-
werte entsprechen und ein schwieriges Potential für die massenmediale Kommunikation
bedeuten. Es ist eingangs vermutet worden, dass Selektionskriterien der Medien nicht nur zur
Konstruktion einer spezifischen Realitätswahrnehmung notwendig sind, sondern ihrerseits auch
wieder in einem spezifischen Prozess konstruiert worden. Die Verwendung aufeinander auf-
bauender metaphorischer Szenarien, die sich .- wie in diesem Fall - an den großen Mythen und
den archaischen Ängsten der Menschheit orientieren, ermöglicht die Konstruktion der für die
Berichterstattung notwendigen Nachrichtenwerte. Dieser Konstruktionsschritt zweiter Stufe läßt
letztlich auch sperrige Themen die hohe Aufmerksamkeitsschwelle überwinden. 
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138 Insbesondere Rohrer (1997 und 1997a) weist darauf hin, dass sich sowohl in den
metaphorischen Quellbereichen als auch in metaphorischen Zielbereichen sogenannte
metaphorical interferences nachweisen lassen. Allerdings sind für ihn Interferenzen dann
vorhanden, wenn sich identische Termini in unterschiedlichen Bereichen zeigen (so kann z.B.
die Highway-Metapher in unterschiedlichen Zielbereichen expliziert werden). Demgegenüber
wird im Folgenden davon ausgegangen, dass bereits ein Bedeutungstransfer zwischen zwei
unterschiedlichen Zielbereichen als Interferenz bzw. Überlappung definiert werden kann. 
7. Metaphorische Szenarien II - 
Patienten, Maschinen und Indizien im Raumschiff Erde 
In den folgenden Abschnitten wird nun die zweite Kategorie metaphorischer Szenarien dar-
gestellt und diskutiert. Die für diese metaphorischen Szenarien identifizierten Metaphern und
Metaphernfelder bilden weniger ein System aufeinander bezogener Metaphernmodelle, sondern
stellen unterschiedliche metaphorische Modelle dar, die trotz zum Teil weit auseinander
liegender und inkonsistenter Quellen die gleiche Funktion zu haben scheinen. Die zentrale
Beobachtung, die durch die Explizierungen der folgenden metaphorischen Szenarien deutlich
wird, besteht darin, dass sie die der komplexen Prozesse in alltagsweltliche Gegenstände und
Vorgänge in einer Weise transformieren, und dabei durch die Assoziation bestimmter Sinn-
zusammenhänge das Abstrakte “begreifbar” machen. Darüber hinaus zeigen sie, dass sie trotz
anscheinend inkonsistenter Quellen Interferenzen und Überlappungen aufweisen können.138 Es
wird wird zu zeigen sein, dass die neuartig artikulierten metaphorischen Szenarien in einer
Weise entfaltet werden, dass sie Querverbindungen zur katastrophischen Leitmetaphorik
eröffnen, was zum Teil komplexe und ungewöhnliche Konnotationstransfers erfordert. 
Die in Kapitel 5.3ff sowie in Kapitel 6.1 entwickelten methodischen und strukturierenden
Grundlagen werden auch in den folgenden Abschnitten für die Identifikation, Strukturierung,
Interpretation und Darstellung eines metaphorischen Szenarios zugrunde gelegt. Im Unterschied
zu den in Kapitel 6 gezeigten metaphorischen Szenarien, die primär das Phänomen anthropoge-
ner Klimawandel und seine möglichen Folgen metaphorisch transportiert haben, lassen sich die
folgenden metaphorischen Szenarien, die in der Berichterstattung des Spiegels entfaltet werden,
primär der Beschreibung des Forschungsgegenstands und des Forschungsfelds der Klimatolo-
gie, also der Beschreibung der atmosphärischen und klimabeeinflussenden Prozesse, zuordnen.
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139 Vgl. zu der Geschichte des “Krankheits-Mythos” genauer Sontag (1980).
7.1 Metaphorisches Szenario “Krankheit und Patient”
Krankheit galt nahezu zu allen Zeiten als Symbol für etwas Übernatürliches und für den Verfall.
Bereits in der “Odyssee” wurde Krankheit als übernatürliche Strafe oder als dämonische
Besessenheit betrachtet. In den Vorstellungen des Altertums erachtete man Krankheit häufig als
Instrument göttlichen Zorns. Im Christentum setzten sich moralische Anschauungen der Krank-
heit durch, die mentale Verbindungen von ,Krankheit und Opfer‘ und ,Krankheit als Strafe‘
ermöglichten. In der Literatur des 19ten und 20sten Jahrhunderts stellt Krankheit ein häufig
gebrauchtes Symbol für die mysteriöse Erhebung und den darauf folgenden plötzlichen Verfall
einer Person dar.139 
Die bekannte Metapher vom “Krebsgeschwür” (z.B. einer Gesellschaft) zeigt, dass Krankheit in
der alltäglichen Wahrnehmung als etwas Böses empfunden wird; die Metapher “von Krankheit
geschlagen” zeigt andererseits, dass Krankheit bis heute als Strafe wahrgenommen wird.
Darüber hinaus werden verschiedene Krankheitsmetaphern gebraucht, wenn der Vorwurf
erhoben werden soll, dass der Staat oder eine Regierung korrupt oder ungerecht sei. Susan
Sontag beschreibt den Zusammenhang von “Krankheit als Metapher” und “Krankheit und
Metapher” als Dämonisierung und implizite Schuldzuweisung.
“Der Schritt von der Dämonisierung der Krankheit zur Schuldzuweisung an den Patien-
ten (ist) zwangsläufig, gleichgültig, ob der Patient als Opfer gedacht wird oder nicht. Ein
Opfer suggeriert Unschuld, Unschuld aber suggeriert, nach der unerbittlichen Logik
derartiger relationaler Begriffe, Schuld” (Sontag 1989: 13).
Der Grund, warum Krankheit zu allen Zeiten und in vielen unterschiedlichen Kontexten
metaphorisiert wurde, liegt vermutlich darin begründet, dass der Bezug auf Krankheit eine
Metaphorik ermöglicht, mit der nahezu alle Menschen Alltagserfahrungen verbinden können
und die eine Reihe unterschiedlicher Vorstellungen evoziert. Jeder war mindestens einmal krank
bzw. hat Krankheit bei sich oder anderen unmittelbar erlebt. Neben den bekannten Kontexten
wird auch im Rahmen der populärwissenschaftlichen Umweltliteratur bereits seit einiger Zeit
auf die Krankheitsmetapher zurückgegriffen, um Zustandbeschreibungen der Erde infolge von
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140 Ein bekanntes Beispiel stellt z.B. der Band von Wolfgang Sachs (1994) “Der Planet
als Patient” dar. 
141 Vgl. Kapitel 3 und 4 dieser Arbeit.
Umweltveränderungen und -verschmutzungen zu leisten.140 Die Analyse der metaphorischen
Szenarien, die durch die wissenschaftsjournalistische Berichterstattung des Spiegels entworfen
werden, zeigt, dass ein beachtlicher Teil der angewandten Metaphorik den semantischen
Quellen “Krankheit” und “Patient” zu zuordnen sind. Unabhängig von ihrer Häufigkeit lassen
sich die Ausdrücke, die im metaphorischen Szenario “Krankheit und Patient” zusammengefasst
wurden, in vier Begriffsfeldern strukturieren: a) Schock und Kollaps, b) Fieber, c) Sterben und
Tod und d) Patient Erde. Sie werden im Folgenden genauer betrachtet.
a) Schock und Kollaps
Klimaschock
weltweiter Klimaschock
Forschern sitzt der Schock in den Knochen
ökologischer Kollaps des Planeten
globalen Klimaschock abschwächen
Vorboten des Klimaschocks
Signale des (nahenden) Klimaschocks
gegen erwarteten Klimaschock gerüstet
Schock-Szenario der Klima- und Umwelt-for-
scher
nur noch einige Jahre bis zum Kollaps
Alarmzeichen für drohenden Kollaps des
Weltklimas eindeutig
vom weltweiten Kollaps trennen uns nur noch
ein paar Jahre
Kälteschock für Nordeuropa
zu erwartender Kälteschock 
Kampf gegen ökologischen Kollaps









Im vorangegangenen Kapitel wurde gezeigt, dass die möglichen anthropogen verursachten
globalen Klimaveränderungen unter anderem als Katastrophe oder als Überhitzung metaphori-
siert werden. Aus der Literatur ist bekannt, dass Metaphern dann besondere Chancen auf
erfolgreiche Etablierung in einem neuen Kontext haben, wenn sie sowohl an Alltagserfahrungen
als auch an andere in diesem Kontext bereits eingeführte metaphorische Konzepte anschließen
können.141 Krankheit ermöglicht ein metaphorisches Konzept, das für alle Alltagserfahrungen
bietet und das bereits in zahlreichen anderen Kontexten etabliert ist. Wie die Metaphern dieser
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142 Allerdings gibt es verschiedene Hinweise darauf, dass sich eine
Krankheitsmetaphorik im Übergang von der fachlichen zur  nichtfachlichen Kommunikation
etablieren konnte. Es war bereits darauf auf die Studie von Sachs (1994) hingewiesen worden,
darüber hinaus haben einige Klimawissenschaftler in massenmedialen Interviews (diese sind
j e d o c h  n i c h t  G e gens tand  d ie se r  Un te r suchung,  da  e s  u m  d i e  A n a l ys e
wissenschaftsjournalistischer Berichterstattung geht) das Bild von der Erde als Patient
aufgegriffen. Es handelt sich dabei jedoch nicht um wissenschaftliche Kommunikationen im
engeren Sinne. 
Subkategorie zeigen, wird der Klimawandel als lebensgefährliche bzw. todbringende Krankheit
kommuniziert. Sowohl der Schock als auch der Kollaps stellen Erkrankungen dar, die zumeist
unvermittelt auftreten (in der Regel infolge von starken physischen oder psychischen Überbean-
spruchungen) und schwere bis tödliche Folgen nach sich ziehen können. Sowohl die Schockme-
taphorik als auch die Kollapsmetaphorik bilden bekannte und in verschiedenen Kontexten
gebräuchliche Konzepte, so kollabieren zum Beispiel ganze Systeme oder die Autoindustrie steht
unter dem Schock der neuen Tarifvereinbarungen. Die Berichterstattung der Medien entwickelt
damit ein metaphorisches Szenario, dass sich in den klimawissenschaftlichen Kommunikationen
nicht in der Weise etabliert hat,142 welches aber trotzdem unmittelbar an andere bereits etablierte
Konzepte anschließen kann. Die unterschiedlichen Differenzierungen und das häufige Auftreten
der Metaphern “Schock” und “Kollaps” weisen daraufhin, dass es sich um eine zentrale Kompo-
nente innerhalb des metaphorischen Szenarios “Krankheit und Patient” handelt, die aus ver-
schiedenen Gründen erfolgversprechend für eine kohärente Berichterstattung zu sein scheint.
Ein wichtiges Moment liegt sicher in der kohärenten Fortführung von prägenden Elementen des
Diskurses. Das Metaphernkonzept Krankheit, zumindest in der Konnotation der möglicherweise
tödlichen Krankheiten Schock und Kollaps, bildet eine Subkategorie nicht nur im vorliegenden
metaphorischen Szenario, sondern auch eine Ausdehnung der Katastrophen und -Übergangs-
metaphorik, da es unmittelbar mit Bildern von Tod und Lebensbedrohlichkeit verknüpft ist.
Ähnlich wie die diskursprägenden metaphorischen Konstruktionen werden auch der Schock und
der Kollaps mit einem plötzlich und abrupt auftretenden Ereignis assoziert, das nach Eintreten
nur noch einen geringen Handlungsspielraum ermöglicht. Darüber hinaus ist dieses semantische
Element des Krankheitskonzepts aber auch als zentrale Bezugsgröße in die komplexen Struktu-
ren eines eigenständigen Szenarios eingebettet, das im Folgenden offengelegt werden wird und
das neuartige Konnotationsstrukturen eröffnet. Die notwendigen kohärenzstiftenden Maß-
nahmen und Operationen sind folglich doppelt abgesichert.  
Patienten, Maschinen und Indizien im Raumschiff Erde 130
143 Die diskursive Spezifik des Wärmekonzepts liegt - wie gezeigt - in dem bedrohlichen
Charakter des eigentlich positiv besetzten Konzepts.
b) Fieber
wie von planetarischen Fieberanfällen ge-
schüttelt
steile Fieberzacke in der Temperaturkurve
des Planeten
Er hat Fieber, also stellen wir ihn unter in-
tensive Beobachtung
Fieberkurve des Planeten
bewegte sich die Temperatur ständig rau und runter
Mit der Fiebermetaphorik kann man eine weitere Komponente des Krankheitskonzepts be-
obachten, das zwar über eine lange Zeit im Untersuchungszeitraum, aber in erheblich  geringe-
rem Maße in unterschiedlichen Differenzierungen kommuniziert wird. Die Erkrankung Fieber
hat in der alltagsweltlichen Vorstellung einen weniger bedrohlichen Charakter als die Krankhei-
ten Schock oder Kollaps und ist somit nicht als unmittelbare Ergänzung des Katastrophen-
konzepts zu sehen. Die Fiebermetaphorik schließt primär an das metaphorische Szenario der
Wärme an und dehnt dieses in spezifischer Weise aus. Die zu erwartende Erderwärmung, die
für die Rezipienten ein abstraktes wissenschaftliches Konstrukt darstellt, wird im Rahmen
dieses Szenarios als Fieber metaphorisiert und vereinfacht damit den Bezug der komplizierten
atmosphärischen Abläufe zum Alltagsleben in weitaus höherem Maße als die Wärmemetapher.
Durch die diskursspezifische Einbettung des Wärmekonzepts und durch die zentralen pragmati-
schen Operationen, die Wärme in diesem spezifischen Diskurskontext als Bedrohung konzep-
tualisieren, bleibt jedoch implizit die textübergreifende Kohärenz erhalten. Der vergleichsweise
abstrakte Bedrohungscharakter der Wärmemetapher erfährt durch die Fiebermetaphorik eine
Konkretisierung und einen unmittelbaren Alltagsbezug. Die Ausdehnung der Wärmemetapher
als Fiebermetapher stellt also in gewisser Weise eine Argumentwiederholung dar, die jedoch im
Rahmen eines weiteren eigenständigen metaphorischen Szenarios realisiert wird. Die semanti-
sche Quelle der Fiebermetaphorik liegt eindeutig im Bereich der Krankheiten, während die
Wärmemetaphorik in spezifischer Weise ein prägendes Element des vorliegenden Diskurses
ist.143  Dieses Ergebnis ist als weiterer Hinweis darauf zu werten, dass es offenbar möglich ist,
verschiedene Metaphernkonzepte zu verflechten ohne Kohärenz einzubüßen.
Voraussetzung dafür scheint allerdings zu sein, dass die unterschiedlichen, miteinander ver-
knüpften metaphorischen Szenarien in gewisser Weise kompatibel sind und im Rahmen kom-
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plexer metaphorischer Strukturen entwickelt werden. Es zeigt sich an dieser Stelle ein erstes
Indiz auf eine spezifische Form der Interferenzen metaphorischer Konzepte. “Wärme” scheint -
durch die wissenschaftliche Kommunikation der drohenden globalen Erderwärmung - ein
zentraler Orientierungspunkt des Diskurses zu sein und wird in unterschiedlichen Konzepten
entfaltet. Diese eröffnen wiederum neuartige und jeweils eigenständige Anschlußmöglichkeiten.
Daraus kann man schließen, dass sowohl Textproduzenten als auch Textrezipienten in der Lage
sind, verschiedene Quellen sowohl gleichzeitig als auch textübergreifend auf den gleichen
Zielbereich zu projizieren und als kontextsensitive Elemente eines übergreifenden Diskurses zu
behandeln. 
c) Sterben und Tod
eine Art Sterbehilfe für die Ozonschicht
Spezies der Skifahrer vom Aussterben be-
droht
der Überlebenskampf einer von Wärmekol-
lern gepeinigten Natur simuliert
dem Wärmetod entkommen
knapp dem Tod entronnen
bedroht vom Hungertod
die junge Menschheit abgesoffen
Waldsterben
Planet legt sich nicht widerspruchslos zum Sterben hin
Diese Subkategorie schließt wiederum deutlicher an das Leitbild der Katastrophe an. Alle in
Kapitel 6 aufgezeigten Komponenten der übergeordneten Katastrophenmetaphorik suggerieren
mehr oder weniger explizit den Untergang bzw. Tod (von Teilen) der Menschheit. Die
metaphorischen Konstruktionen der Überlebenskampf einer von Wärmekollern gepeinigten
Natur, Planet legt sich nicht widerspruchslos zum Sterben hin und dem Wärmetod entkommen
haben ihre Quellen zwar im semantischen Bereich der Krankheiten, führen aber primär durch
die semantische Nähe zum “kollektiven Sterben” die Katastrophenmetaphorik fort. Auch wenn
das “Sterben eines Planeten” zunächst ein sehr abstraktes Konzept bedeutet, kann man jedoch
davon ausgehen, dass das zugrundeliegende Konzept des “Todes” eine erhebliche Relevanz im
Alltagserleben der Rezipienten hat:
 “Death is something that people of all eras have in common” (McGreevy 1992: 55). 
Patienten, Maschinen und Indizien im Raumschiff Erde 132
144 Im DPG-Aufruf von 1986 heißt es “...kippt das Klima in einen Zustand um, der die
Lebensfähigkeit auf der ganzen Erde bedroht oder gar vernichtet?”
Die Komplexität eines metaphorischen Konzepts läßt sauch an der Menge der Anschluß-
möglichkeiten beobachten, die innerhalb eines diskursiven Zusammenhang angeboten werden.
Die Subkategorie “Sterben und Tod” zeigt, dass außer einer erfolgreichen Ausdehnung von
bereits etablierten metaphorischen Konzepten - in diesem Fall die Ausdehnung des Krankheits-
konzepts als auch die Ausdehnung des Katastrophenkonzepts - ebenso ein Teil der Metaphorik
der wissenschaftlichen Kommunikation in die Öffentlichkeit abgebildet wird.144 Während im
wissenschaftlichen Diskurs die Lebensfähigkeit bedroht ist, sprechen die Medien vom Über-
lebenskampf einer von Wärmekollern gepeinigten Natur. Es zeigt sich also, dass  auch  die
Medien oftmals bestimmte Elemente der wissenschaftlichen Kommunikationen herausgreifen
und ohne das Referenzkonzept zu verlassen, eine noch konkretere und anschaulichere Metapho-
rik entwickeln. Die Referenzmöglichkeit gewährleistet neben einer kohärenten und ausdrucks-
starken Metaphorik vor allem auch die Adäquanz der Berichterstattung und stellt damit ein
Legitimationsinstrument der Medien dar. 
d) Patient Erde
Weltklima höchst empfindlicher Organismus





betrachte die Erde wie einen Patienten
Krankheitsverlauf noch rechtzeitig prognosti-
zieren
verfiel eine ganze Region in tiefe Depression
nervliche Fron
Auge ist sein Zylinder
Auge des Orkans
Lebendpräparat für Muskelstudien
wer rettet die Erde
Homo sapiens, ein chronischer Pyromane
geht dem Planeten die Puste aus
gelangt zum Ziel wie die Herzgeräusche eines
Patienten im Stethoskop des Arztes
Meerestomographie
geboren aus Ozon, Wasser und UV-Lichtstirbt
Hydroxilteilchen in atmosphärischem Dreck
schwefeldioxidgeschwängerte Luft
Tier- und Pflanzenarten dürften diesem Stress zum Opfer
fallen
Tourismusbranche eine Atempause vergönnt
Lebensnerv Europas könnte versiegen
Drift streicht wie warme Zunge
grüne Lunge des Planeten wird immer kleiner
krank wurde der Planet erst
zu erwartender Umwelt-Stress
zeichnet die Kurve die planetare Lungenfunktion





Erwärmung der Menschen ist von Menschen gemacht
plötzlicher Klimawechsel Geburtshelfer für Homo sapiens
Gletscherzunge durchscheinend wie Pergamentpapier
Hyperaktivität einer wachsenden Menschheit
Energiehunger der Menschheit
braucht Zeit zum Luftholen
niederschmetternder Befund
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145 Vgl. wiederum Weingart/ Engels/ Pansegrau (2000).
Diese Subkategorie fasst die metaphorischen Konstruktionen zusammen, die im weiteren Sinne
der “Erde als Patient-Metapher” zu zu ordnen sind.  Die Metapher von der Erde als Patient
findet sich, wie bereits erwähnt, auch in der populärwissenschaftlichen Umweltliteratur.
Auffällig ist hier jedoch, wie differenziert - wenn auch nicht im Sinne der Konsistenz voll-
ständig - wiederum ein Quellbereich auf einen Zielbereich abgebildet wird. 
Metaphorische Konstruktionen wie betrachte die Erde wie einen Patienten, Weltklima höchst
empfindlicher Organismus, geht dem Planeten die Puste aus, krank wurde der Planet erst,
gelangt zum Ziel wie die Herzgeräusche eines Patienten im Stethoskop des Arztes oder Krank-
heitsverlauf noch rechtzeitig prognostizieren lassen sich unmittelbar dem metaphorischen
Konzept “Erde als Patient” zu ordnen. Im Weiteren zeigen sich außer den bereits diskutierten
Krankheitsmetaphern Schock, Fieber und Kollaps noch andere Erkrankungen und Symptome:
allgemeines schwummeriges Gefühl, geht dem Planeten die Puste aus, grüne Lunge des Plane-
ten wird immer kleiner oder zu erwartender Umwelt-Stress, die offenbar durch die Umweltbela-
stungen hervorgerufen werden. Wiederum zeigt sich, dass die pragmatischen Operationen
(eingeführte Metaphern werden zu späteren Zeitpunkten der Kommunikation wieder aufgegrif-
fen) ergänzt werden durch die notwendigen semantischen Operationen (Ausdehnen und An-
passen eines Konzepts). Um die verschiedenen Maßnahmen zur Etablierung und Ausdehnung
eines Konzepts quasi zu komplettieren, werden schließlich noch unterschiedliche medizinische
Maßnahmen zur “Rettung des Planeten” - respektive zur medizinischen Behandlung - formu-
liert: Beweisführung der Mediziner, Krankheitsverlauf noch rechtzeitig prognostizieren, gelangt
zum Ziel wie die Herzgeräusche eines Patienten im Stethoskop des Arztes, zeichnet die Kurve
die planetare Lungenfunktion, Temperatur des ganzen Planeten erfühlen und niederschmettern-
der Befund etc, aber auch er hat Fieber, also stellen wir ihn unter intensive Beobachtung. Die
metaphorisch transportierten Maßnahmen beschreiben jedoch eher “Diagnoseverfahren” als
Verfahren zur “Heilung”. Insofern unterstützt diese Beobachtung auch andere Studien, die
zeigen, dass die Medien vergleichsweise selten Maßnahmen thematisieren, die eine Verhin-
derung der globalen Klimaentwicklungen in Aussicht stellen.145 (Auch wenn sie sich in gewis-
sem Sinne dem Szenario der Krankheiten und Patientenmetaphern unterordnen lassen, bleibt
m.E. dennoch zu fragen, inwieweit metaphorische Konstruktionen wie geschwängerte Luft oder
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klimatische Dauererektion noch eine sinnvolle Ausdehnung der Kommunikation bzw. des
Konzepts darstellen.) 
Zusammenfassung:
Die Berichterstattung des Spiegels greift auf das in zahlreichen Kontexten etablierte Konzept
der Personalisierung zurück. Dies zeigt sich vor allem daran, dass sowohl die Erde als auch die
Prozesse der globalen Klimaveränderungen als von Krankheiten betroffene Patienten konzep-
tualisiert werden. Die Bedeutung der Personalisierungsmetapher wurde bereits von Lakoff und
Johnson (z.B. 1980a, 1980b und Lakoff 1982) erkannt und für eine Reihe verschiedener Zu-
sammenhänge diskutiert. Die Personalisierungsmetapher (personification) bildet eine der
zentralen Unterkategorien der ontologischen Metaphern und beschreibt das Phänomen, dass
abstrakte Zusammenhänge und Sachverhalte extrem häufig in der Begrifflichkeit des mensch-
lichen Denkens, Handelns und Sprechens konzeptualisiert werden:
“Perhaps the most obvious ontological metaphors are those where the physical object is
further specified as being a person. This allows us to comprehend a wide variety of
experiences with nonhuman entities in terms of human motivation, characteristics, and
activities. (...) The point here is that personification is a general category that covers a
very wide range of metaphors, each picking out different aspects of a person or ways of
looking at a person. What they all have in common is that they are extensions of ontolo-
gical metaphors and that they allow us to make sense of phenomena in the world in
human terms (...).” (L&J 1980: 33/34)
Im vorliegenden Fall werden zwar den klimatischen Entwicklungen nicht unbedingt mensch-
liche Eigenschaften wie Denken oder Handeln zugewiesen. Es wird aber eine im Grunde noch
darüber hinausgehende Form von Personalisierung vollzogen. Die Metaphorisierung beschränkt
sich nicht nur auf die Zuweisung genuin menschlicher Handlungen, sondern schreibt dem
Klima und dem planetaren System durch die Krankheits- und Patientenmetaphorik quasi einen
funktionsfähigen  Organismus zu. Dies geschieht nicht nur mittels abstrakter Personalisierungs-
metaphern, sondern  vor allem über die metaphorische Entfaltung umfangreicher Krankheits-
symptome. Diese metaphorischen Konstruktionen schließen wiederum entweder an kulturell
etablierte Konzepte, wie Schock oder Kollaps, oder an spezifische Diskurselemente, wie die
Bedeutung der Wärmekonzeption an, und liegen gleichzeitig als wichtige Komponenten einem
eigenständigen und komplexen Szenario zugrunde. 
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Diese spezifische Form, dass ein komplexer wissenschaftlicher Gegenstand wie die Entwick-
lungen um einen Planeten herum, als konkrete Person konzeptualisiert wird, scheint ein Charak-
teristikum der Medienberichterstattung zu sein. Damit wird einerseits die Stabilisierung des
Leitszenarios, andererseits aber vor allem eine starke Anbindung an das Alltagserleben der
Rezipienten gewährleistet. In geradezu exemplarischer Weise wird die Konkretisierung und
Veranschaulichung des Komplexen und Abstrakten damit vollzogen.
In den einleitenden Teilen dieses Abschnittes war gezeigt worden, dass in den westlichen
Kulturen die Vorstellungen von Krankheit häufig mit der Zuweisung von Strafe und Schuld
kontextualisiert werden. In diesem Kontext beziehen sich die implizierten Bedeutungen Strafe
und Schuld auf die Rolle des Menschen im Zusammenhang mit den anthropogen verursachten
Klimaänderungen. Sie werden jedoch in diesem metaphorischen Szenario lediglich implizit und
nicht explizit transferiert. An diesem Fall kann man beobachten, dass über die Verwendung von
sehr starken Metaphern, die gleichzeitig Metaphernkonzepte aus der Alltagswelt aller Teilneh-
mer der Diskursgemeinschaft darstellen, die Nachrichtenwerte Sensationalität, Eindeutigkeit,
Negativität und Aufmerksamkeit konstruiert werden. Indem umfassende metaphorische Konzep-
te kommuniziert werden, die durch ihre spezifischen Differenzierungen Anschlußmöglichkeiten
an das dem gesamten Mediendiskurs zugrundeliegende Katastrophenkonzept eröffnen, wird der
für die Berichterstattung eines Themas mit langer Themenkarriere zwingend erforderliche
Nachrichtenfaktor Kontinuität, sowie der Nachrichtenfaktor Überraschung erreicht.  
7.2 Metaphorisches Szenario “Justiz und Kriminalität”
Kriminalromane und Kriminalverfilmungen haben schon seit langem Konjunktur. Jährlich
wieder finden sich Endlos-Serien wie “Tatort” oder “Kommissar Rex” auf den besten Quoten-
plätzen des Deutschen Fernsehens und in den vergangenen Jahren hat der schwedische
Kriminal-Autor Mankell die europäischen Bestsellerlisten wiederholt erreicht. Darüber hinaus
berichten Massenmedien nahezu täglich über spektakuläre Kriminalfälle oder Gerichtsverfah-
ren. Es kann an dieser Stelle nicht die Begründung gegeben werden für die menschliche Nei-
gung, sich in der Freizeit mit Kriminalität zu beschäftigen. Man kann aber zumindest davon
ausgehen, dass Berichte aus diesen Bereichen eine große Faszination ausüben und ein ver-
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146 Ein weiteren Hinweis darauf, dass Medien auch in anderen Kontexten auf juristische
Sprache rekurieren, leisten Bock et al (1992), die die unterschiedlichen Bezeichnungen, unter
denen Aids in den Medien kommuniziert wird, untersucht haben. 
147 Vgl. Anhang Seite 7 - 127.
gleichsweise großer Teil der Medienrezipienten bereits über bestimmte zumindest medien-
geprägte Vorstellungen und Erfahrungen mit dem Vokabular aus Justiz und Strafverfolgung
verfügt. Aus diesem Blickwinkel betrachtet erstaunt es wenig, dass eine Terminologie und
Metaphorik, deren Quelle im Bereich der Justiz und Kriminalität liegt, auch zur Beschreibung
anderer Sachverhalte genutzt wird. Im Folgenden soll gezeigt werden, dass sich ein eigen-
ständiges metaphorisches Szenario “Justiz und Kriminalität” im Mediendiskurs zum anthropo-
genen Klimawandel etablieren konnte,146  das sich in die semantischen Bereiche Kriminalfälle,
sowie Gericht und Strafverfolgung strukturieren läßt und offenbar spezifische Funktionen
innerhalb des diskursiven Gesamtzusammenhanges erfüllt.
a) Kriminalfälle
Schurken im Klima-Drama





bei seiner Tat hat der Klimaverbrecher Mensch Reihe deut-
licher Spuren hinterlassen
Angeklagte hatte die Aufheizung der Atmosphäre nicht
gestanden
Drehbuch für einen Katastrophenthriller
gefährlicher Klimakiller
Diese Subkategorie wird geprägt durch die Metapher Klimakiller, die über den gesamten
Untersuchungszeitraum in der Berichterstattung expliziert wird.147 Die Metapher wird sowohl
formuliert, wenn die Rolle des Menschen im Klimageschehen ausgedrückt werden soll (Klima-
killer Mensch), als auch wenn die Folgen fossiler Energieverbrennungen für die globale Umwelt
metaphorisiert werden (Klimakiller Kohle und Erdöl). Während dieses spezifische metaphori-
sche Kompositum einen völlig neuartigen Bedeutungszusammenhang herstellt, haben sich
metaphorische Konstruktionen, die das Lexem “Killer” enthalten, bereits  in vielfältigen Kon-
texten etablieren können: Schulkinder korrigieren ihre Hausaufgaben mit dem “Tintenkiller”,
die pharmazeutische Werbung offeriert den “Schmerzkiller” und Hausfrauen brauchen häufig
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den  “Fleckenkiller”. “Killer” als Metapher für etwas, dass beseitigt werden soll, stellt offen-
sichtlich ein etabliertes Konzept dar. Mit dem Killerkonzept ist darüber hinaus implizit die
Zuschreibung von intentionalem Handeln verbunden. Im vorliegenden Fall wird jedoch nicht
das Klima als aktive, zielgerichtete Handlung beseitigt, diese Metapher ist eine weitere Variante
in den zahlreichen metaphorischen Konstruktionen, die den Schaden für das globale Klima-
system durch z.B. hohe Gas-Emissionen beschreibt. Erstaunlicherweise hat sich weder in
diesem Fall noch in anderen Kontexten das deutsche Pendant “Mörder” in ähnlicher Weise
durchsetzen können. Wie auch aus anderen Bedeutungszusammenhängen bekannt, findet sich
lediglich das metaphorische Adjektiv mörderisch, das jedoch (hier und im Allgemeinen) eher
die Konnotation “extrem” transportiert. Die häufigen Explizierungen von Killer und mörderisch
gewährleisten darüber hinaus die Fortführung des metaphorischen Leitbildes von der Kata-
strophe. Es wird zwar weniger ein “Weltuntergangsmodell” aufgebaut, dafür wird aber an die
vielfältigen Metaphorisierungen, die “Tod” und “Sterben” transportieren, angeschlossen. 
Im juristischen Diskurs spielt immer auch das Moment von schuldhaftem Handeln bzw. un-
schuldigem Handeln eine zentrale Rolle. Die Darstellung des metaphorischen Szenarios “Krank-
heit und Patient” hat gezeigt, dass Schuld eine der Implikationen darstellt, die - durch kulturelle
Vorstellungen und Traditionen geprägt - im Rahmen dieses metaphorischen Konzepts impliziert
wird. Diese Implikation war für die Entfaltung der Killermetaphorik vermutlich wichtiger als
die Fortführung des katastrophischen Diskurses. 
Wie in den meisten der bislang identifizierten und analysierten metaphorischen Szenarien ist
auch im vorliegenden Fall zu beobachten, dass jeweils unterschiedliche Ebenen von Abstraktion
und Konkretisierung erreicht werden. Während sich der Klimakiller noch auf relativ abstraktem
Niveau bewegt, können metaphorische Konstruktionen wie: bei seiner Tat hat der Klimaver-
brecher Mensch eine Reihe deutlicher Spuren hinterlassen oder der Angeklagte hat die Aufhei-
zung der Atmosphäre nicht gestanden vergleichsweise konkrete Assoziationen hervor rufen.
Ähnlich verhält es sich auch mit Schurken im Klimadrama und Drehbuch für einen Katastro-
phenthriller. Insbesondere die Metaphern Klimaverbrecher, Angeklagter und Schurken weisen
dabei wiederum in hohem Maße und sehr viel expliziter Schuld zu, als das die Katastrophenme-
taphorik leisten könnte. Die Verwendung metaphorischer Konstruktionen evoziert intentionales
Handeln und Schuld durch die Etablierung kriminologischen Sprachgebrauchs. Auch hier liegt
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vermutlich die durch die mediale Berichterstattung angestrebte Funktion primär in der Verein-
fachung komplexer Abläufe durch Anbindung an alltagsrelevante bzw. alltagsbekannte Kon-
texte. Es bleibt jedoch fraglich, inwieweit diese Form der Vereinfachung tatsächlich zu einem
besseren Verständnis komplexer Abläufe beiträgt, bzw. ob dieses (vermeintlich) bessere
Verständnis lediglich durch stark assoziative metaphorische Formulierungen vorgetäuscht wird.
 
b) Gericht und Strafverfolgung
Indizien häufen sich






hinterließ endlich die gesuchte Spur
auf der falschen Spur
Urteile liegen weit auseinander
Beweis für drohende Klimakatastrophe
Klimaforscher nehmen das Wort Beweis in den
Mund
gelten den Forschern als Beweis








bester Beweis, dass Rückkoplung begonnen hat





Während im ersten Subzenario “Kriminalfälle” die Erweiterung der Katastrophenmetaphorik
und die implizite Schuldzuschreibung im Vordergrund steht, eröffnet das Submodell “Gericht
und Strafverfolgung” eine Reihe neuer Interpretationsansätze. Geprägt wird dies Modell primär
durch die Termini Verdacht, Indizien und Beweise, die um weitere Metaphorisierungen der
gleichen semantischen Quelle ergänzt werden. Die erstgenannten Termini gehen unmittelbar auf
einen juristischen Sprachgebrauch zurück und bezeichnen unterschiedliche Sicherheits- und
Nachweisstufen in der institutionalisierten Verbrechens- und Strafverfolgung. Die zentrale -
diesem Szenario zugrunde liegende - Implikation, das Moment des schuldhaften Handelns, wird
mittels dieser spezifischen Metaphorik in einen konkreten Prozess überführt. Es geht nicht mehr
nur um Schuld oder Unschuld, sondern in erster Linie um die Möglichkeiten des Schuldnach-
weises. Während die katastrophischen Szenarien in unterschiedlicher Deutlichkeit die Sicherheit
und Gewissheit der kommenden Katastrophe kommunizieren, erfolgt die Zuschreibung der
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Schuld des Menschen bzw. menschlichen Handelns durch den dezidierten Transfer der Begriff-
lichkeiten des juristischen Sprachgebrauchs in die Berichterstattung zum anthropogenen Klima-
phänomen. 
 
Auch wenn sich der Verdacht, das Indiz und auch der Beweis in vielerlei alltagssprachlichen
Kontexten als metaphorische Konzepte durchsetzen konnten, überrascht die komplementäre
Struktur, mit welcher im Journalismus auf das juristische Denkmodell zurückgegriffen wird.
Ebenso wie in Strafverfolgungsprozessen werden unterschiedliche, aufeinander aufbauende
Sicherheits- bzw. Unsicherheitsebenen durchlaufen, die schließlich in einem großen Finale
enden. Im Unterschied zu institutionalisierten Strafverfolgungen bezieht sich diese Metaphorik
jedoch vor allem auf die Ungewißheiten und Forschungslücken über die Gewichtung des
Einflusses einzelner Klimafaktoren. Diese können im journalistischen Prozess jedoch - anders
als in der Wissenschaft - anscheinend nach und nach geschlossen werden können. Zunächst
ergibt sich ein vager Verdacht, der durch einen düstere Faktenlage zu einem begründeten
Verdacht führt. Nachdem sich zunächst die Indizien häufen bzw. aussagekräftige und bestürzen-
de Indizien (von deutschen Wissenschaftlern) gefunden werden, hinterlässt die Erwärmung der
Atmosphäre die gesuchte Spur. Es kommt zu einem Indizienprozess und zu rechnerischen
Beweisen, bis die Beweiskraft immer drückender wird, Klimaforscher das Wort Beweis in den
Mund nehmen und schließlich offenbar der optische Fingerabdruck als Beweis für die drohende
Klimakatastrophe gelten kann. In einem - letzten - Schritt erfolgt die Konsequenz in einem
Strafgericht der Natur, wo Volkes Stimme ein klares Urteil spricht, also ein Werk der Gerechtig-
keit. Der hier dargelegte temporal strukturierte Ablauf stellt natürlich eine idealisierte und
bereinigte Form dar, wie sie in der journalistischen Berichterstattung nicht stattfindet. Es kann
aber damit gezeigt werden, das die metaphorischen Szenarien sich nicht in einer Reihe isolierter
metaphorischer Konstruktionen entfalten, sondern mehr oder weniger gezielt und in kom-
plementären Strukturen aufeinander aufbauen. Der zentrale Punkt jedoch, der mit dem kon-
struierten Ablauf gezeigt werden kann, liegt in der Systematik der Quellenabbildung im Ziel-
bereich. In der Darstellung der theoretischen und methodischen Grundlagen war darauf hinge-
wiesen worden, dass Lakoff und Johnson in ihren Studien zu metaphorischen Konzepten  mit
den Begriffen Systematik, Kohärenz und Konsistenz operieren. Diese Bedingungen betreffen
insbesondere die Einheitlichkeit eines metaphorischen Bildes. Für die Analyse und Definition
eines metaphorischen Szenarios im Rahmen dieser Untersuchung stehen ebenfalls die Fragen
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148 Die Konsistenz läßt sich hier nur für einen Ausschnitt des juristischen
Sprachgebrauchs nachweisen, nämlich durch die unterschiedlichen Verfahren und Stufen des
Schuldnachweises. Interessant ist das Ergebnis alle dem.
nach Systematik, Konsistenz und Kohärenz im Mittelpunkt. Es war jedoch vermutet worden,
dass die Bedingung der vollständigen Konsistenz nur selten erreicht werden kann. Mit den
Metaphern des Submodells “Gericht und Strafverfolgung” kann nun ein metaphorischer Ziel-
bereich beobachtet werden, in welchem der Quellbereich nahezu vollständig - konsistent148 -
abgebildet wird. 
Die für die Medien unmittelbar aufbrechenden Probleme, die durch die Kommunikation der
Hypothezität der Klimaproblematik entstehen, werden durch die Entwicklung der juristischen
Metaphorik geradezu optimal gelöst. Die metaphorischen Konstruktionen, die primär mit
Lexemen  wie Verdacht oder Indiz etc. verknüpft sind, gewährleisten die Angemessenheit der
Berichterstattung, weil sie nicht manifestierte Sicherheit transportieren, sondern auch Ungewiß-
heiten terminologisch zulassen. Der zentrale Orientierungspunkt der Medien - die massenme-
diale Transformation der wissenschaftlichen Unsicherheiten in die Sicherheit der Katastrophe -
wird durch die spezifische Metaphorik und durch die kommunikative Evozierung von vermeint-
licher Meßbarkeit und Nachweisbarkeit abgedunkelt bzw. ausgeblendet. Die Adäquanz der
Berichterstattung wird darüber hinaus dadurch gewährleistet, dass ein Teil der metaphorischen
Konstruktionen wie z.B. Indizienprozess direkte Transferleistungen aus dem wissenschaftlichen
Diskurs darstellen. Die Metaphorik des optischen Fingerabdrucks ist dafür ein noch stärkerer
Beleg. Das für die Glaubwürdigkeit des wissenschaftlichen Diskurses unmittelbar notwendige
Signal für anthropogene Klimaveränderungen wird als “optimal fingerprint” bezeichnet. Die
Spiegelberichterstattung transferiert die deutsche Übersetzung direkt in ihren Diskurs und
integriert die wissenschaftliche Metapher in die Entfaltung einen komplexen Szenarios. Damit
läßt sich bestätigen, was in den vorhergenannten Abschnitten schon gezeigt wurde: Die Medien-
berichterstattung schließt im Rahmen der transdiskursiven Vorstellungswelt an die wissen-
schaftlichen Denkmodelle an, erweitert sie aber in komplexen Szenarien und erheblich kon-
kreteren Explizierungen. Diese konkreten Szenarien dienen zur Veranschaulichung sowohl der
wissenschaftlichen Metaphorik als auch der wissenschaftlichen Zusammenhänge selbst. 
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Nachdem in der ersten Subkategorie stärker die implizite Schuldzuschreibung im Mittelpunkt
steht, implizieren die Metaphern dieser Subkategorie primär das Moment der Sanktionierung
und des Nachweises (umwelt-)schädlichen Verhaltens. Während die Krankheitsmetaphorik die
Strafe nur äußerst implizit - durch die kulturell bedingten Evozierungen - transportiert, stellt die
gleiche Bedeutung im juristischen Diskurs einen zentralen Orientierungspunkt dar. Man kann
folglich eine weitere Form der metaphorischen Interferenzen und Überlappungen beobachten.
Die Implikationen der Bedeutungen eines metaphorischen Szenarios bereiten quasi den Boden
für eine Konnotation, die dann in einem darauf implizit aufbauenden metaphorischen Szenario
gleichsam explizit und konkret entfaltet wird. Während Schuld und Strafe mittels der Krank-
heitsmetapher nur angedeutet werden, entwickelt sich parallel ein juristisches Szenario, dass
eben diese impliziten Bedeutungen explizit entfaltet und in den Mittelpunkt der Terminologie
stellt. Die interferentielle Beziehung der metaphorischen Bedeutungen der beiden Szenarien
liegt also weniger in identischen Metaphern, als vielmehr in den Analogien der kulturell eta-
blierten Vorstellungen der Konzepte. 
Zusammenfassung:
Es konnte gezeigt werden, dass unter anderem die aus dem wissenschaftlichen Diskurs stam-
menden Metaphern  (wie z.B. fingerprint oder Indizienprozess) der Entwicklung eines metapho-
rischen Szenarios im Spiegel zugrunde liegen. Während das erste Submodell “Kriminalfälle”
sich vor allem auf die Frage nach den Schuldigen bezieht, orientiert sich die zweite Subkatego-
rie “Gericht und Strafverfolgung” primär an der Frage nach der Sicherheit der wissenschaftli-
chen Prognose. Die Überführung des Diskurses in einen juristischen Sprachgebrauch ermöglicht
dem Laien die Identifikation und das Nachvollziehen komplexer Prozesse in einem langwieri-
gen wissenschaftlichen Erkenntnisverfahren. Darüber hinaus ermöglicht diese spezifische
Transformation jedoch implizit die kommunikative Überführung der Klimaproblematik in ein
Strafverfolgungsverfahren. Diese unterschiedlichen Komponenten bauen nicht nur kommunika-
tiv aufeinander auf, sondern eröffnen auch verschiedene Querverbindungen zu den anderen im
Diskurs etablierten metaphorischen Denkmodellen. Die metaphorischen Konstruktionen, die mit
Hilfe der Lexeme mörderisch oder Killer gebildet werden, schließen durch die semantische
Nähe zu den Quellen Tod und Sterben an das Katastrophenleitbild an. Darüber hinaus suggeriert
insbesondere die in Kapitel 6.5 diskutierte Kriegsmetaphorik durch ihre spezifischen Ex-
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plizierungen den Aufbau eines Feindbildes. Dieser kommunikativ konstruierte Feind in Form
von klimabeeinflussenden Faktoren und Auswirkungen wird durch die Entfaltung der juristi-
schen Metaphorik quasi kommunikativ und moralisch bekämpft und den in unserer Kultur
verankerten Strafverfolgungsmaßnahmen ausgesetzt. 
Das metaphorische Szenario “Justiz und Kriminalität” scheint ein Beleg dafür zu sein, dass eine
“systemhafte Interaktion” (Dobrovol‘skij 1997: 177) von unterschiedlichen Metaphern in-
nerhalb eines Textes bzw. innerhalb eines textuellen Gesamtzusammenhangs oftmals nicht auf
der Oberfläche, sondern auf sekundären Basen existiert und damit das argumentative Potential
des Diskurses trotzdem stützen kann. Insofern ist die Funktion dieser spezifischen Metaphorik
vermutlich eher im diskursiven Gesamtzusammenhang zu suchen als in den Bedingungen für
wichtige Nachrichtenfaktoren. Die spezifische Einbettung dieser Metaphern in den Diskurs
leistet die Konstruktion und Etablierung eines neuen Aspekts des textuellen Gesamtzusammen-
hangs: Neben der Beschreibung von katastrophischen Auswirkungen geht es auch um die
Zuweisung von Schuld und Strafe. Diese äußerst komplexe Argumentationsstruktur wird vor
allem durch die aufgezeigten interferentiellen Bezüge unterstützt, die konnotative Querverbin-
dungen zwischen unterschiedlichen metaphorischen Szenarien ermöglichen und die jeweiligen
metaphorischen Botschaften verstärken. 
Durch die Komplexität dieser argumentativen Struktur und durch die spezifischen Explizierun-
gen dieses Szenarios, das sich an Kriminalität und Bekämpfung eines kommunikativ aufgebau-
ten Feindbildes orientiert, werden die Nachrichtenwerte Sensationalität, Negativität, Kontinuität
und Kohärenz erreicht. Für die Konstruktion hoher Nachrichtenwerte wirkt sich sicher unter-
stützend aus, dass Schuldzuschreibung und Strafverfolgung im Mittelpunkt stehen. Das anfangs
vermutete Interesse der Rezipienten an Kriminalromanen und -verfilmungen steht dazu in einem
sich gegenseitig verstärkenden Verhältnis, da sowohl die (untergründig vorhandene) Anbindung
an die Katastrophe als auch die Adressierung spezifischer Rezipienteninteressen und Kontinuität
des präsentierten Medienprofils (Massenmedien berichten häufig über spektakuläre Kriminalfäl-
le oder Gerichtsverfahren) wichtige Voraussetzungen für die Erfüllung der Bedingungen hoher
Nachrichtenwerte sein können.
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149 z.B. L&J (1980: 51) oder J&L (1982: 2f).
7.3 Metaphorisches Szenario “Spiel und Sport”
“Life is a gambling game” ist eines der zentralen Beispiele, mit welchen Lakoff und Johnson
zeigen, dass metaphorische Konzepte nicht nur sehr komplex strukturiert sind, sondern dass sie
in hohem Maße die alltagssprachliche Wahrnehmung prägen.149 Der alltägliche Sprachgebrauch
ist von zahlreichen metaphorischen Konstruktionen durchsetzt, die unsere Wahrnehmung der
Welt strukturieren und determinieren: “Metaphors we live by”. Das charakteristische Merkmal
solchen metaphorischen Sprachgebrauchs besteht darin, dass die Metaphorizität den Sprechern
und Hörern nicht mehr bewusst ist.
“Such expressions are typically so ordinary that we do not recognize their metaphorical
character. There is a good reason for this - they represent the way in which we ordinarily
think and act. We are rarely aware of the conceptual metaphors that structure our every-
day realitys” (J&L 1982: 1).
In den folgenden Abschnitten wird dargelegt, dass auch “climate change a gambling game is”.
Der Bezug auf das prominente Beispiel von Lakoff und Johnson ist dabei nicht zufällig. Ebenso
wie in dem Beispiel “Life is a gambling game” und in den vorangegangenen genannten Bei-
spielen liegt auch ein Charakteristikum dieses Szenarios darin, dass die meisten metaphorischen
Konstruktionen dem alltäglichen Sprachgebrauch entstammen und erst ein analytischer Blick
die metaphorischen Strukturen und die Systematik der Strukturierung offenlegt. Es kann damit
gezeigt werden, dass auch die massenmediale Berichterstattung nicht  immer auf schillernde und
ungewöhnliche Metaphern, sondern zum Teil gerade auf besonders etablierte metaphorische
Konzepte zurückgreift, um die Erklärung des Abstrakten zu ermöglichen. Die Abbildung des
vorliegenden metaphorischen Szenarios wird nur wenige metaphorische Konstruktionen
aufweisen, die als solche augenfällig sind. Die trotz allem komplexe Struktur der Spiel- und
Sportmetaphorik wird anhand der Differenzierung Theaterspiel, Glücksspiel und Sportspiel
offengelegt.
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150 Vgl. zum quantitativen Auftreten der Metaphorisierungen der Quelle eine Rolle
spielen wiederum den Anhang (Seite 7 - 126).
a) Theaterspiel
besorgniserregendes CO2 spielt die entscheidende
Rolle
wichtigste Rolle bei der Frage nach Klimaver-ände-
rungen spielen
Rolle der Savannenfeuer
welche Rolle spielen Wolken
bedeutsame Rolle der Wolken
spielt eine Schlüsselrolle
wie Aschenputtel Kohle verwandeln
eine Doppelrolle spielen
Drehbuch für einen Katastrophenthriller
Klimadrama
Selbst wenn man berücksichtigt, dass hier aufgrund der vielen Dopplungen im Untersuchungs-
korpus nur ein kleiner Teil der unterschiedlichen metaphorischen Explizierungen aufgeführt ist,
fällt unmittelbar auf, dass die quantitativ herausragende Konstruktion den Quellbereich “eine
Rolle spielen” abbildet (bedeutsame Rolle der Wolken, eine Schlüsselrolle spielen, CO2 spielt
entscheidende Rolle etc.).150 Damit ist bereits das erste Beispiel benannt, an dem deutlich
gemacht werden kann, dass ein Teil der metaphorischen Konzepte in einer Form angewendet
werden, die den metaphorischen Sprachgebrauch kaum noch erkennen lassen. Weiterhin kann
man vermuten, dass solcherlei etablierte Konzepte in einen neuen Sachverhalt transferiert
werden können, ohne die pragmatischen Operationen zur Einführung von Metaphern vollziehen
zu müssen. Man kann relativ sicher davon ausgehen, dass nahezu jeder Rezipient den Zu-
sammenhang verstehen und den vollen Informationsgehalt nachvollziehen kann. Auffällig ist
hingegen, dass der alltägliche metaphorische Sprachgebrauch um einige metaphorische Kon-
struktionen ergänzt wird, die den Eindruck entstehen lassen, dass es sich doch um systemati-
schere Abbildungen eines semantischen Feldes handelt. Dies betrifft insbesondere die Ex-
plizierungen wie Aschenputtel Kohle verwandeln, eine Doppelrolle spielen, Drehbuch für einen
Katastrophenthriller und Klimadrama, die aber ebenso einem Märchen- bzw. Kinoszenario
zugeordnet werden könnten. Da sie aber nur sehr vereinzelt auftreten, wird trotz der relativen
Kompatibilität der semantischen Quellen davon ausgegangen, dass es sich hierbei um isolierte
Einzelmetaphern handelt. Die Funktion der letztgenannten Metaphorisierungen liegt vermutlich
eher darin, den insgesamt stark sensationalisierten Duktus des gesamten textuellen Zusammen-
hangs aufrechtzuerhalten. Im Interesse einer angemessenen und vorsichtigen Interpretation wird
zunächst davon ausgegangen, dass man hier nicht die Entfaltung eines systematisch aufeinander
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bezogenen metaphorischen Subszenarios beobachten kann, auch wenn einzelne Explizierungen
miteinander kompatibel zu sein scheinen. Festzuhalten bleibt vielmehr, dass alltägliche meta-
phorische Konstruktionen wie eine Rolle spielen im massenmedialen Diskurs ebenso wie in der
alltagssprachlichen Verwendung die Strukturierung der Wahrnehmung ermöglichen. Die
Bedeutung einzelner Faktoren für die Entwicklung des globalen Klimas, wie z.B. die Bedeutung
von CO2 oder der Wolken für die Zusammensetzung der Atmosphäre wird durch den Transfer








Dritte Welt wird zu Verlierern gehören
unterm Strich wird es Gewinner und Verlierer geben
Würfel sind gefallen
dann verlieren wir die Kontrolle
Wetter spielt verrückt
Wetter bereits verrückt gespielt
Instrumente spielten verrückt
Meßballon größtes JoJo der Welt
Rhythmen des Klimageschehens 
hat sich eingependelt
klimabestimmendes Labyrinth
stets war Klimapendel zurückgeschlagen
Jahrhundertaufgabe
kreisendes Spiel aus Licht und Schatten
Wechselspiel von Atmosphäre und Meer
Wechselspiel von Meeresheizung und Wolken-
schirm
im globalen Wechselspiel
Wolken moderieren das Klima
erstes großes Modell durchspielen
wichtigster Gegenspieler des Treibhauseffekts
Positionen im Wettergeschehen verteilt
Hauptakteure im europäischen Wetterspiel
Computerspiel mit Schwefelwolken
zentrale Frage hinter all den Spielereien
kompliziertes Wechselspiel der Gase
Spiele des Lichts
Wirbel rotiert wie gigantischer Kreisel
eine Art Nullsummenspiel
mit Zahlenspielen steigen wir in Zuteilungs-gesell-
schaft ein
Kerosinsteuer würde 100 Milliarden einspielen
In dieser Kategorie lassen sich eine Reihe unterschiedlicher Strukturierungen herausarbeiten.
Auffällig ist zu allererst die häufige Verwendung von metaphorischen Konstruktionen, die das
Lexem “Spiel” enthalten und die zum Teil in einem diametralen Verhältnis zueinander stehen.
Sowohl eher positive Konnotationen (kreisendes Spiel aus Licht und Schatten, Steuer würde 100
Milliarden einspielen oder globales Wechselspiel) als auch eher negative Konnotationen
(Gegenspieler des Treibhauseffekts oder Instrumente spielten verrückt) lassen sich ebenso
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identifizieren wie unberechenbare Glücksspiele (Jahresklima gleicht Würfelspiel, Würfel sind
gefallen oder Klima-Roulette) versus mathematisch genauer Zahlenspiele (eine Art Nullsummen-
spiel, mit Zahlenspielen steigen wir in Zuteilungsgesellschaft ein, Steuer würde 100 Milliarden
einspielen, Computerspiel mit Schwefelwolken oder erstes großes Modell durchspielen). Darü-
ber hinaus existieren verschiedene Formen, die durch die Lexemkombination verrückt spielen
ausgedrückt werden und die in einem semantischen Kontext mit Explizierungen wie dann
verlieren wir die Kontrolle oder die Würfel sind gefallen stehen. An dieser Stelle zeigt sich eine
weitere Form von metaphorischen Interferenzen. Es kann hier die Frage entstehen, warum diese
metaphorischen Konstruktionen nicht der Patientenmetapher untergeordnet wurden.  Es wird
jedoch davon ausgegangen, dass der Terminus “verrückt” als Ausdruck für eine Geisteskrank-
heit ebenfalls eine Metaphorisierung darstellt und daher in einem anderen Verhältnis zum
semantischen Quellbereich steht als beispielsweise das Lexem “fiebern”. Trotzdem kann man
konstatieren, dass sich eine semantische Überlappung der unterschiedlich artikulierten Szenarien
zeigt. Deutlich wird das daran, dass mit metaphorischen Konstruktionen, die primär mit einem
semantischen Bereich assoziiert werden, der außerhalb dieses Szenarios liegt, das vorliegende
Szenario sinnvoll ergänzt wird. Analog zu den bereits aufgezeigten Beispielen (eine Rolle
spielen etc.) handelt es sich auch bei diesen Konstruktionen um in zahlreichen Kontexten
etablierte Metaphorisierungen, die dem Alltagssprachgebrauch zu zurechnen sind. Schwer
kontrollierbare Sachverhalte oder physikalische wie emotionale Zustände, die nicht unmittelbar
gesteuert werden können, werden in der alltagssprachlichen Kommunikation häufig als “ver-
rückt” bzw. “verrückt spielend” metaphorisiert. Wenn also in der Berichterstattung des Spiegels
das Wetter oder bestimmte Meßinstrumente verrückt spielen, handelt es sich um ein Beispiel
von Metaphorisierungen, die unmittelbar verstanden werden und die weite Teile unserer Welt-
wahrnehmungen strukturieren.
Neben den unterschiedlich konkreten Formen von Kinder- bzw. Gesellschaftsspielen (Würfel-
spiel, klimabestimmendes Labyrinth oder Meßballon größtes JoJo der Welt etc.), finden sich
auch überraschend exakte Zuschreibungen von Bedeutungen und Positionen einzelner Faktoren
der globalen Klimaveränderungen, die durch die Spielmetaphorik transportiert werden: Wolken
moderieren das Klima, unterm Strich wird es Gewinner und Verlierer geben, Dritte Welt wird
zu Verlieren gehören, wichtigster Gegenspieler, Positionen im Wettergeschehen verteilt oder
Hauptakteure im europäischen Wetterspiel, um nur einige Beispiele zu nennen. Dies deutet
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darauf hin, dass zum einen auch in diesem Szenario, die Strukturen systematischer vorliegen als
zunächst angenommen. Zum anderen erkennt man darin aber auch eine Fortführung der meta-
phorischen Schuldzuschreibung wie sie bereits im Rahmen der Patienten- und juristischen
Metaphorik durch den Spiegel entwickelt wird. Diese Form der interferentiellen Bezüge verläuft
erheblich impliziter. Dennoch wird der in der Medienberichterstattung etablierte Argumenta-
tionsverlauf so aufgebaut, dass ein kohärenter Gesamtzusammenhang ermöglicht wird. Die in
dieser Subkategorie ermittelten metaphorischen  Konstruktionen sind zum Teil ähnlich bzw.
identisch mit einigen des Kriegszenarios und können im Prinzip auch dem folgenden Modell
“Sportspiele” zugeordnet werden. Dies betrifft insbesondere die Konstruktionen, die die Lexeme
gewinnen oder verlieren beinhalten. Es zeigt sich damit ein weiteres Mal, dass Metaphern sich
kontextsensitiv verhalten können. Ähnliche oder identische metaphorische Konstruktionen
können je nach Kontext in unterschiedlichen konzeptuellen Modellen expliziert werden - in
diesem Fall sowohl in einem Kriegs- als auch in einem Spielszenario. Das zentrale Merkmal zur
Herstellung eines kohärenten Textes liegt dann in dem diskursiven Gesamtzusammenhang.  
c) Sportspiele
dahinschaukeln
Anstieg erschien den Klimaforschern rätselhaft
Tanz zwischen drei Spiegeln
tanzt hundert mal bis es verschwindet
Anstieg stellt Wissenschaftler vor Rätsel
Alp-Action-Forscher
Plätze getauscht
von Wetter-Karussell nach Dänemark geschaufelt
Run auf Rekorde
gestörte Balance
Erdtemperatur wird alle Rekorde brechen
nur kleiner Sprung nach oben
Treibhausgas hat Gegenspieler überholt
Klima Achterbahn gefahren
sprang das Klima hin und her
dynamischer Wettlauf der Forschungslabors
wer zuerst springt, verliert
Hersteller wagt nicht Sprung
dramatischer Sprung
Die Subkategorie “Sportspiele” weist intern keine deutlichen semantischen Strukturen auf und
bildet damit quasi eine Sammelkategorie. Viele der metaphorischen Konstruktionen haben eher
die Stellung von starken Einzelmetaphern, die jedoch einem semantischen Quellbereich zu-
geordnet werden können. Sieht man sich den Verlauf der Metaphorik über den gesamten
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152 Es lassen sich jedoch bei Lakoff und Johnson verschiedene Hinweise darauf finden,
dass die Sportmetaphorik, ebenso wie am einleitenden Beispiel “Life is a gambling game”
erklärt, eine der zentralen systematischen Konzeptualisierungen der westlichen
Sprachgemeinschaften darstellt.
Untersuchungszeitraum an,151 so zeigt sich, dass die hier genannten Explizierungen nicht im
Rahmen eines komplex strukturierten metaphorischen (Sub-) Szenarios entwickelt wurden,
sondern in jeweils isolierter Form verteilt über den ganzen Untersuchungskorpus auftreten.
Trotzdem läßt sich eine interferentiell strukturierte Nähe zu den im Diskurs etablierten metapho-
rischen Konzepten aufzeigen. Ebenso wie den Spiel- bzw. Glücksspielszenarien liegt auch den
sportlichen Modellen ein Wettkampfsgedanke zugrunde.152 Die bereits genannten Lexeme
gewinnen und verlieren, die sowohl in einen Kriegs- auch in dem Spielszenario expliziert
werden, stehen in einem etymologischen Zusammenhang mit den metaphorischen Konstruktio-
nen dynamischer Wettlauf der Forschungslabors, Treibhausgas hat alle Gegenspieler überholt,
Run auf Rekorde, oder wer zuerst springt, verliert etc. Insofern zeigen sich auch in diesem
Subszenario, das keiner komplementären Struktur folgt, Interferenzen und Überlappungen mit
den impliziten und expliziten Bedeutungen anderer metaphorischer Denkmodelle. 
Es zeigt sich weiterhin, dass unterschiedliche Aspekte des klimatologischen Geschehens-
zusammenhangs anhand metaphorischer Konstruktionen in spielerische und bewegungsaktive
Handlungsformen transferiert werden: Klima ist Achterbahn gefahren, von Wetter-Karussell
nach Dänemark geschaufelt, sprang das Klima hin und her, Erdtemperatur wird alle Rekorde
brechen etc. In Zeiten, in denen sportliche Aktivität und Dynamik einen hohen Stellenwert im
Alltagsleben einnehmen, kann man vermuten, dass die Medienberichterstattung damit vor allem
semantische Quellen heranzieht, die in hohem Maße dem Alltagserleben und Alltagsempfinden
der Rezipienten entsprechen. 
Zusammenfassung:
Die Spiel und Sport-Metaphorik zeigt in besonderem Maße wie sehr sich im alltäglichen
Sprachverhalten konventionalisierte metaphorische Formen in unterschiedlichen spezifischen
Bereichen etablieren können. Sieht man sich metaphorische Konstruktionen wie eine Rolle
spielen oder Dritte Welt wird zu den Verlierern gehören an, dann fällt kaum noch auf, dass es
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sich hier um einen metaphorischen Sprachgebrauch handelt. Es handelt sich bei diesen Bei-
spielen in jedem Fall bereits um konventionalisierten Sprachgebrauch oder um die lexikalische
Mehrdeutigkeit einzelner Termini. 
Die Funktion dieses metaphorischen Szenarios liegt demnach weniger in der Veranschaulichung
oder “Veralltäglichung” des komplexen Geschehens, sondern vor allem darin, spezifische
Aspekte des gesamten Geschehenszusammenhangs im Rahmen von alltagsrelevanten und
alltagserprobten metaphorischen Konzepten zu transportieren. Die spezifisch journalistische
Leistung liegt in Folge dessen in diesem Fall nicht in der Entfaltung eines komplexen Denkmo-
dells, sondern in der Anpassung eines konventionalisierten Denkmodells auf einen neuen
Geschehenszusammenhangs. Trotzdem konnte gezeigt werden, dass diese Form metaphorischen
Sprachgebrauchs wiederum einem komplex strukturierten metaphorischen Szenario zugrunde
liegt. Insbesondere in diesen Konzepten lassen sich die spezifischen Formen interferentieller
Bezüge unterschiedlicher metaphorischer Szenarien deutlich machen. Ob man den Wettkampf-
charakter der wissenschaftlichen Auseinandersetzungen, der in mehreren Szenarien expliziert
wird oder ob man die Frage nach der Identifikation der am Klimawandel Schuldigen betrachtet,
die zumindest implizit in mehreren metaphorischen Szenarien mitgeführt wird, so kann man auf
jeden Fall Hinweise auf die Fortführung der Argumentationsketten und die Stabilisierung
anderer metaphorischer Denkmodelle finden. 
In der Rückführung auf die Fragestellung dieser Untersuchung lautet die Vermutung, dass mit
Hilfe der Spiel- und Sportmetaphorik sich die Bedingungen für hohe Nachrichtenwerte der
Berichterstattung nur mit Mühe konstruieren lassen. Man kann zwar eine Herstellung der
Nachrichtenfaktoren Überraschung und Eindeutigkeit in einigen der metaphorischen Kon-
struktionen vermuten, es liegt aber näher, von einem journalistischen Stilmittel auszugehen, das
kohärente Verstehenszusammenhänge herzustellen versucht.
7.4 Metaphorisches Szenario “Mathematik”
Die Bedeutung von mathematischen Formeln, Rechnungen und Zahlenspielen für den Wissen-
schaftsjournalismus ist bereits mehrfach Gegenstand medienwissenschaftlicher Beobachtung
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153 Vgl. z.B. Göpfert (1996), Köneke (1990) oder Wiman (1995).
154 Vgl. dazu genauer z.B. Wittmann (1992) oder Heintz (1995).
gewesen.153 Zahlen und Rechnungen eignen sich offenbar besonders gut, einen bestimmten
Argumentationsverlauf zu unterstützen und Adäquanz der Berichterstattung durch den Transport
des mathematischen Formalismus und der mathematischen Logik zu legitimieren.154 Zahlen und
Rechnungen  können die Dramatik einer Situation (durch die genaue Benennung von Todesfäl-
len) oder die Evidenz einer wissenschaftlichen Expertise (durch die exakte Wiedergabe einer
Formel oder Statistik) in weit höherem Maße illustrieren, als das durch die bloße Beschreibung
eines Erkenntnisprozesses erreicht werden könnte. Sieht man sich verschiedene wissenschafts-
journalistische Artikel unterschiedlicher Thematik an, so fällt unmittelbar auf, wie häufig
beispielsweise Statistiken und Umfrageergebnisse grafisch dargestellt und in ihren Details
erklärt werden. Köneke (1990), die die mediale Berichterstattung des Aidsfalls beobachtet hat,
stellt fest:
“Exponentiell ansteigende Kurven besitzen einen besonderen Zauber. Sie verbünden sich
mit der Angstlust an der ,unfaßbaren‘ Krankheit. Die veröffentlichten Zahlen ängstigen,
und diese Angst fordert wiederum neue Zahlen. (...) Die Medien überboten sich wechsel-
seitig mit Hochrechnungen, die abwechselnd die Zahl der Infizierten, der Kranken oder
der Toten in die Zukunft projizierten. Der SPIEGEL rechnete “für das Ende des Jahr-
hunderts mit 10 000 Aids-Erkrankungen” in der Bundesrepublik. Die ZEIT sprach einen
Monat früher von einer 25mal so hohen Zahl und erwartete “bis Mitte 1990 hierzulande
256 000 AIDS-Kranke” (Köneke 1990: 104).
Mit hoher Wahrscheinlichkeit läßt sich diese Feststellung auf die Anzahl der Erkrankten und der
Todesfälle von Krebs oder nach Drogenmißbrauch übertragen. Zahlen wirken durch ihre
Abstraktheit “wissenschaftlicher”, überprüfbarer, damit korrekter und in besonderer Weise
dramatischer. 
Für die Klimawissenschaft hat der Umgang mit Zahlen, Berechnungen und Statistiken eine
besondere Bedeutung. Die CO2-Emissionen der Gegenwart lassen sich ziemlich exakt be-
rechnen, die der Zukunft müssen hochgerechnet werden und bergen insofern ein unberechen-
bares Potential in sich. Alle Prognosen, die einen anthropogen verursachten Klimawandel
beinhalten, beruhen auf computergestützten Vorausberechnungen möglicher CO2-Emissionen
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155 z.B. wieviel CO2 durch Ozeane und Regenwälder aufgenommen und transformiert
werden kann.
156 Vgl. dazu genauer Weingart/ Engels/ Pansegrau (2000)
und möglicher Folgen. Ebenso wie die natürlichen CO2-Quellen und -Senken
155 nicht vollständig
bekannt sind, liegen auch nicht alle atmosphärenphysikalischen Prozesse und Einheiten als
berechenbare Faktoren vor. Die zahlreichen wissenschaftlichen Ungewißheiten über den Einfluß
einzelner Klimafaktoren, die problematische Validität der Beobachtungsdaten und die generell
umstrittene Aussagefähigkeit von Computermodellen müssen bei Modellsimulationen ebenso
wie eine Reihe noch weitgehend unbekannter Faktoren außer Acht gelassen werden. Die
Prognosen, die die Klimatologen aufgrund dieser Berechnungen öffentlich präsentierten,
konzentrierten sich wiederum auf verschiedene Zahlen und Statistiken, die z.B. den erwarteten
Temperatur- oder Meeresspiegelanstieg in einer konkreten Zeitspanne kommunizierten. Insofern
ist es wenig überraschend, dass die massenmediale Berichterstattung, der ohnehin ein großes
Interesse an kommunizierbaren Zahlen nachgewiesen werden kann, auch im Fall des anthropo-
genen Klimawandels dem “Zauber der Zahlen” erlegen ist und sie in vielfältigen Berechnungen
und Statistiken verbreitet hat.156 Infolge dessen hat sich auch während der Untersuchung der
metaphorischen Szenarien frühzeitig die Entwicklung eines mathematischen Metaphernpotenti-
als herausgebildet, das sich in die semantischen Bereiche “Rechnen” und “höhere Mathematik”
strukturieren läßt. Es hat sich jedoch ebenfalls herauskristallisiert, dass ein großer Teil der
mathematischen Metaphern nicht primär aus einer wissenschaftlichen Terminologie stammt,
sondern dem alltäglichen Sprachgebrauch zuzuordnen ist. 
a) Rechnen
glaubten die Forscher noch nicht rechnen zu müssen
dass die Wirklichkeit alle Berechnungen über den
Haufen wirft
größte Unbekannte in allen Rechnungen ist Reaktion
der Biosphäre
wenigstens die größten Lücken in ihren Rechnungen
schließen
aufgestaute Wärme addiert sich
mit gewaltigen Flüchtlingstrecks hungernder Men-
schenmassen rechnen
Klimaforscher rechnen Ausmaß des Desasters hoch
größte Überraschung in den Rauchgas-Rechnungen 
Zahl bringt Klimaforscher in ein Dilemma
ein Drittel des Volumens
mit Katastrophen rechnen 
Berechnungen des nuklearen Winters
Treibhaus-Modelle rechnen mit Temperaturanstieg
Modellrechnungen nicht genau genug
nach 250 Std. Rechenzeit ist die Erde um drei Grad
wärmer geworden
Modell-Erden auf Großrechnern
Rechner mit Daten gefüttert
Hamburger Rechnungen geben Entwarnung
Klimarechnungen zum Treibhauseffekt
Faustregel
indirekte Emissionen nach Berechnungen gestiegen
Patienten, Maschinen und Indizien im Raumschiff Erde 152
157 Vgl. Anhang Seite 128ff.
158 Vgl. auch folgenden Abschnitt 7.5, in welchem das “Machine-As-Mind-Paradigma”
explizit aufgriffen wird.
CO2-Emissionen hinzugerechnet
auf das deutsche Schadgaskonto hinzugerechnet
macht in Expertise andere Rechnung auf
geflogene Kilometer gehen in Rechnung ein
hatten Wissenschaftler gerechnet
rechnerischer Beweis
mit dem Schlimmsten rechnen
Superrechner mit Einzelheiten füttern
ausgespuckt von Großrechnern
Weltwetter im Superrechner
In dieser Subkategorie kann man in erster Linie Metaphern und metaphorische Konstruktionen
beobachten, die mit Hilfe des Lexems rechnen gebildet werden. Dabei treten primär Formen der
Paraphrase mit etwas rechnen auf, die in unserem Sprachgebrauch die metaphorische Be-
schreibung einer bestimmten Erwartung bedeutet: glaubten die Forscher noch nicht rechnen zu
müssen, mit gewaltigen Flüchtlingstrecks hungernder Menschenmassen rechnen, mit Katastro-
phen rechnen, Treibhaus-Modelle rechnen mit Temperaturanstieg, hatten Wissenschaftler
gerechnet etc. Dieser metaphorische Sprachgebrauch ist vergleichsweise klar auf den alltägli-
chen Sprachgebrauch zurückzuführen. Rechnen steht in einer semantischen Verbindung mit
mathematischer Genauigkeit und suggeriert infolgedessen die Sicherheit der erwarteten Ent-
wicklungen. Interessanter ist jedoch, dass sich auch in diesem Szenario eine spezifische Form
der personalisierenden Metaphorik herauszubilden scheint. Formulierungen wie z.B. Hamburger
Rechnungen geben Entwarnung, Treibhaus-Modelle rechnen mit Temperaturanstieg oder auch
größte Unbekannte in allen Rechnungen ist Reaktion der Biosphäre etc. evozieren, dass die
Rechner in der Lage sind, intentionale und bewußte Handlungen auszuführen. Sieht man sich
vergleichend bzw. ergänzend die metaphorischen Konstruktionen der Kategorie “Klimawan-
del/Klimaforschung” an,157 so fällt auf, dass die computergestützten Modellsimulationen in
erheblichem Maße personalisiert werden. Sie werden mit Daten gefüttert, spucken Berechnun-
gen aus, haben sich geirrt oder sagen die Katastrophe voraus, um nur einige zu nennen. Diese
Form der Personalisierung schließt an die Personalisierungsmetapher an, die bereits im Szenario
“Krankheit und Patient” diskutiert worden war und offenbart gleichsam eine neue Variante. Es
gilt inzwischen als bekannt, dass insbesondere die modernen Informations- und Kommunika-
tionstechnologien in der Terminologie der menschlichen Handlungen begriffen und erklärt
werden.158 Hier zeigt sich jedoch, dass nicht nur intentionales Denken und Handeln metapho-
risch suggeriert wird, sondern eine weitere Ausprägung der Organismusmetapher vorliegt.
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Während in der Patientenmetapher die Erde als erkrankter Organismus metaphorisiert wurde,
findet hier die Zuschreibung körperlicher Bedürfnisse und Tätigkeiten wie Nahrungsaufnahme
oder ausspucken statt. Es handelt sich jedoch nicht um eine weitere Version interferentieller
Beziehungen, weil es hier weniger um die Kommunikation gleicher Sachverhalte mittels unter-
schiedlicher metaphorischer Systeme geht. Es handelt sich vielmehr um vergleichbare metapho-
rische Konzepte, die unterschiedliche Sachverhalte und Dinge beschreiben.
Deutlich wird aber trotzdem, dass hier ein metaphorisches Modell etabliert wird, dass zwar auf
dem alltäglichen metaphorischen Sprachgebrauch basiert, dass jedoch in seinen unterschiedli-
chen Ausprägungen an andere etablierte metaphorische Szenarien anschließt. So schließen zum
Beispiel Formulierungen wie mit Katastrophen rechnen oder Klimaforscher rechnen Ausmaß
des Desasters hoch direkt an das Katastrophenszenario an, metaphorische Konstruktionen wie
rechnerischer Beweis unmittelbar an das juristische Szenario und nach 250 Stunden Rechenzeit
ist die Erde um drei Grad wärmer geworden an die unterschiedlichen Ausprägungen des
Wärmekonzepts an. Trotzdem lassen sich gerade in dem metaphorischen Szenario “Mathema-
tik” offenbar die vielfältigen wissenschaftlichen Ungewißheiten transportieren. Eine Reihe
unterschiedlicher Formulierungen zeigen auf, dass nicht alle Berechnungen der Klimawissen-
schaft tatsächlich mathematisch evident bzw. abgesichert sind: dass die Wirklichkeit alle
Berechnungen über den Haufen wirft, wenigstens die größten Lücken in ihren Rechnungen
schließen, Zahl bringt Klimaforscher in ein Dilemma, Modellrechnungen nicht genau genug,
macht in Expertise andere Rechnung auf oder wiederum  größte Unbekannte in allen Rechnun-
gen ist Reaktion der Biosphäre. Das stellt insofern einen interessanten Befund dar, weil man
vermuten könnte, dass die explizite Formelhaftigkeit mathematischer Metaphern ein großes
Potential zur Kommunikation wissenschaftlicher Sicherheiten bieten kann. Erstaunlicherweise
wird die Kommunikation der vermeintlichen Sicherheit der wissenschaftlichen Expertisen
jedoch nicht durch die Mathematik-Metapher, sondern eher durch die Entfaltung der Patienten-
und der juristischen Metaphorik erreicht.
Die Rechen-Metapher stellt sicher ein im alltäglichen Sprachverhalten ausgesprochen etabliertes
Konzept dar und gelangt damit bereits in die Nähe der Lakoff und Johnson ermittelten “root-
metaphors”. Trotzdem oder möglicherweise gerade deshalb zeigt sich, dass auch ein solcherma-
ßen etabliertes Konzept ein großes Potential an neuartigen Bedeutungstransfers und Erklärungs-
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strategien eröffnet. Es lassen sich in diesem Fall sowohl wissenschaftliche Sicherheiten wie auch
Ungewißheiten gleichermassen deutlich machen, außerdem werden spezifische  Transferierun-
gen wie die Übertragung der Personalisierungsmetaphorik oder auch  Anschlußmöglichkeiten an
diskursprägende Konzepte unterstützt. 
b) Höhere Mathematik
statistisches Hintergrundrauschen
Gebäude aus Hunderten von Formeln
Prozesse, in denen sich die Folgen des Klimawan-
dels hochschaukeln
Prozesse erst verstehen, wenn sie schon in Gang
gesetzt sind
setzen den Faktor hoch an
fressen sich Rodungsbrände mit exponentiellen Zu-








Forscher können auf Meßdaten zurückgreifen
Schadstoffbilanzen







Temperaturkurve schlug nach oben aus
mit Zahlenspielen steigen wir in Zuteilungs-gesell-
schaft ein
aufregende Prognose
Dieser Teil der mathematischen Metaphorik bezieht sich erheblich stärker auf wissenschaftliche
Berechnungen als die “einfachere” Rechenmetapher. Hier zeigen sich kaum interferentielle
Beziehungen, sondern es werden in erster Linie verschiedene metaphorische Szenarien über die
metaphorische Subkatgorie “höhere Mathematik” miteinander verknüpft. So gibt es zum
Beispiel Überschneidungen mit der Spielmetaphorik (Art Nullsummenspiel, mit Zahlenspielen
steigen wir in Zuteilungs-gesellschaft ein) und der Wärmemetaphorik (globale Wärmekalkula-
tion, atmosphärische Wärmebilanz). Am auffälligsten ist jedoch die häufige Nennung von
Paraphrasen, die mathematische Präsentationsforme(l)n beinhalten. Dabei sind zuvorderst die
Termini Statistik und Bilanz zu nennen, aber auch metaphorische Konstruktionen, die Be-
rechnungsgrundlagen enthalten: statistisches Hintergrundrauschen, setzen den Faktor hoch an,
globale Wärmekalkulation, atmosphärische Wärmebilanz, Ausgangsdaten, Schadstoffbilanzen,
Töpfer operiert mit falschen Zahlen, CO2-Bilanz der Bundesregierung, offizielle Öko-Statistiken,
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Töpfers Öko-Bilanz, potentes Treibhausgas oder fressen sich Rodungsbrände mit exponentiellen
Zuwachsraten in den Wald. Es lassen sich also offensichtlich die Befunde anderer medienwis-
senschaftlicher Studien in besonderer Weise bestätigen. Eingangs ist dargestellt worden, dass
mathematische Formeln und Darstellungen, wie Statistiken oder exponentiell wachsende
Berechnungen im Wissenschaftsjournalismus eine wichtige Rolle einnehmen. Die Analyse der
metaphorischen Szenarien zeigt nun, dass diese Form von wissenschaftlichen Belegen und
Evidenzen nicht nur graphisch dargestellt werden, sondern auch in der schriftlichen Text-
produktion eine wichtige Bedeutung hat. Der Grund liegt vermutlich darin, dass der Wissen-
schaftsjournalismus stets mit dem Problem der Adäquanz der eigenen Produkte im Vergleich zur
wissenschaftlichen Informationsquelle konfrontiert wird. Durch die häufige Formulierung
mathematisch genauer Ergebnisse in der populären Darstellung wird möglicherweise ein
Stilmittel etabliert, dass die Ädaquanz und Glaubwürdigkeit der eigenen populären Text-
produktion gewährleistet. Folgt man medientheoretischen Studien, dann hat sowohl unter
Wissenschaftlern als auch unter Journalisten  - trotz der zunehmenden Anerkennung kon-
struktivistischer Medientheorien - noch immer der problematische Anspruch der objektiven
Berichterstattung eine hohe Gültigkeit. Möglicherweise ist die eines Verwendung eines
mathematisch-formalen Begriffsreservoirs vor allem unter dem Gesichtspunkts der angestrebten
Glaubwürdigkeit und Objektivität der wissenschaftsjournalistischen Textsorte zu bewerten. 
Zusammenfassung:
Es konnte gezeigt werden, dass das Szenario “Mathematik” vor allem von zwei unterschiedli-
chen  Kommunikationszusammenhängen geprägt wird. Zum Einen existiert ein deutlicher Bezug
zum Rechen-Konzept der Alltagssprache, zum Anderen wird unter Rückgriff auf genuin
mathematische Terminologien die Wissenschaftlichkeit der Artikel suggeriert. Damit bestätigt
sich, was auch Untersuchungen der Klimadiskurse im amerikanischen Sprachraum feststellen
konnten. Die öffentliche Kommunikation eines solch ungewissen, auf Prognosen beruhenden
und in seinen Auswirkungen unklaren Forschungsgegenstands wie der anthropogene Klimawan-
del wird zumeist mit Hilfe mathematisch genauer Berechnungen kommuniziert.159 Die dadurch
suggerierte Wissenschaftlichkeit und Sicherheit hat neben der Erhaltung der Angemessenheit
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161 Vgl. stellvertretend für viele andere z.B. Ropohl (1991), Jakob (1991), Sammet
(1993), Weingarten (1991 und 1994) oder Busse (1994).
einer wissenschaftsjournalistischen Berichterstattung auch eine moralische Komponente; indem
wir den Schaden an der Natur, der durch menschliches Leben und technologischen Fortschritt
verursacht wird, exakt berechnen können - oder zumindest glauben, dies zu können - wird
implizit das gesamte gesellschaftliche System in Frage gestellt.160 
Diese Mathematikorientierung in der Berichterstattung zum Klimawandel findet nun -  wie
gezeigt - nicht nur durch die graphische Präsentation verschiedener Statistiken oder CO2-
Emissionsraten statt, sondern auch durch einen von mathematischen Metaphern durchsetzten
Sprachgebrauch. Es handelt sich dabei jedoch offensichtlich um ein Stilmittel, dass - durch
Metaphern realisiert - Wissenschaftlichkeit der Berichterstattung vermitteln soll. Die bislang im
Zentrum stehende Frage nach den Nachrichtenwerten, die durch den Aufbau eines bestimmten
metaphorische Szenarios erzielt werden, kann hier nur vorläufig beantwortet werden. Durch die
zahlreichen Anbindungen an und Verknüpfungen mit bereits etablierten metaphorischen
Szenarien, wird zunächst der Faktor Kontinuität des berichteten Themas erreicht. In einer weiten
Definition könnte man auch davon ausgehen, dass gerade über die explizit strukturierten Bezüge
zu anderen metaphorischen Modellen deren Nachrichtenwert ebenfalls erreicht wird. Es wird
jedoch vorsichtiger davon ausgegangen, dass das Metaphernszenario “Mathematik” weniger zur
Erfüllung bestimmter Nachrichtenwerte, als vielmehr als Stilmittel einer glaubwürdigen,
vermeintlich objektiven und adäquaten Berichterstattung eingesetzt wird. 
7.5 Metaphorisches Szenario “Maschine”
Sowohl die Semantik der Technik- und Maschinensprache als auch die Ausbreitung der Maschi-
nenmetapher standen schon häufig im Mittelpunkt wissenschaftlichen Interesses.161 Dabei galten
die zentralen Fragestellungen zumeist entweder der Diffusion genuin technischen Sprach-
gebrauchs in andere gesellschaftliche Diskurse oder der Analyse metaphorischen Sprach-
gebrauchs im Zusammenhang mit Maschinen und Technologien. Jakob (1991) legt beispiel-
weise die Bedeutung der Mentalen Modelle “Körper” und “Mensch”  für die Techniksprache
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162 Wobei z.B. Knorrr-Cetina (1995) darauf hinweist, dass es sich bei der
Kategorisierung organisms oder machines um eine überholte Grenzziehung handelt (ebda: 348).
163 Vgl. für die Diskussion der “Geist als Maschine” und “Maschinen mit Geist”
besonders die Studie von Sherry Turkle (1984), die bereits zu einem relativ frühen Zeitpunkt
erkannt hat, dass “die psychologische Terminologie im Zusammenhang mit Computern und (...)
das Ausmaß, in dem diese Terminologie (...) verwendet wurde, um die inneren Prozesse der
Maschine zu beschreiben” die Neigung beschreibt, “auf den Computer menschliche
Eigenschaften zu projizieren” (ebda: 13/14). Vgl. aber auch Bammé et al. (1986), die den
Maschinenbegriff sogar zum Schlüsselbegriff einer sozialwissenschaftlichen Technikforschung
machen. 
offen.162 Unter anderem auf Lakoff und Johnson zurückgehend gilt es heute schon fast als
Allgemeinwissen, dass Menschen dazu neigen, Maschinen als denkende Menschen wahr-
zunehmen und umgekehrt. Lakoff hat das letztgenannte Phänomen später als Mind-As-Machine-
Paradigma bezeichnet (Lakoff 1987) und damit zahlreiche Studien angeregt, die seine Thesen
ergänzen und differenzieren konnten. In den letzten Jahren verlagerte sich das wissenschaftliche
Interesse jedoch stärker von der Bedeutung technischer und technologischer Metaphern im
Zusammenhang mit menschlichem Denken auf die Tatsache, dass die neuen Computertechnolo-
gien häufig in Begriffen des menschlichen Geistes und der menschlichen Handlungen metapho-
risiert werden. Weingarten (1989 und 1991) hat beispielsweise die Bedeutung der Sprachmeta-
pher für das Begriffsreservoir der Informations- und Kommunikationstechnologien nachweisen
können.163 Das Forschungsinteresse an der Maschinenmetapher scheint offensichtlich in den
letzten Jahren etwas zu verblassen, wenn auch beispielsweise jüngst Göpfert (1996) ihre
Bedeutung für wissenschaftsjournalistische Zusammenhänge hervor gehoben hat.
Eines der am meisten und konkretesten entfalteten metaphorischen Szenarien bildet in der
Berichterstattung des Spiegel jedoch gerade die Maschinenmetapher. Sie dient primär zur
anschaulichen Beschreibung der Vorgänge in der Atmosphäre und wird in vielfältiger und
differenzierter Weise expliziert. Die Darstellung dieser spezifischen Metaphorik und das
quantitativ hohe Auftreten wird anhand der Subkategorien a) Motor und Maschine, b) Heizung
und Wärmemotor, c) Pumpe und d) Fahrstuhl strukturiert dargestellt. Die Bildung der Subkate-
gorien macht bereits deutlich, dass sich die Metaphern dieses spezifischen Szenarios auf
unterschiedlichen Ebenen der Konkretisierung ansiedeln lassen. 
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a) Motor und Maschine
empfindlichstes Regelsystem der Erde gerät aus der
Balance
eine gigantische, sich selber stetig regulierende Ma-
schine
hochgradig komplexes System von Regelkreisen




wichtigste Mechanismen der Klimamaschine
Empfindlichkeit der Klimamaschine
Motor des kommenden Klimawandels
gigantischer Kreislauf
gigantisches Räderwerk
Basisfaktoren der globalen Wettermaschine
Mensch greift in Kreislauf ein
unendlich verwickelte Klimakreisläufe
Treibhauseffekt wird die irdische Klimamaschine
auf Hochtouren bringen
Wettermaschinen von Lockhead
natürliche Kapriolen der Wettermaschine
systemsprengende Belastungssteigerungen
Windmaschine auf Hochtouren
irdische Windmaschine stärker angetrieben
Temperaturbremsklotz hat sich gelöst
arbeitet wie eine Dampfmaschine
welche Rolle spielen Wolken im Getriebe der globa-
len Klimamaschine
wird von unsichtbarem Sog gezogen
Teil eines gewaltigen Schwungrades
Kaltstartprobleme beseitigen
Maschinen brüten an Klimakalender
CO2-Staubsauger
Geheimnisse der pazifischen Klimamaschine
Treibstoff der Wettermaschine
Sturmmaschine über dem Nordatlantik anheizen
tolle Transformation
irdische Klimamaschine darf nicht gänzlich aus dem
Ruder laufen
senkrecht hinab in die Vergangenheit, wie mit einer
Zeitmaschine
Wind- und Wettermotor läuft heiß
wenn mehr Energie in die Atmosphäre gepumpt
wird, läuft planetare Windmaschine auf Hochtouren
Schwungrad antreiben
müssen während des Fluges lernen, Klimamaschine
Erde am Ende weich zu landen
käme die salzgetriebene Maschine zum Erliegen
Das zentrale metaphorische Konzept, das den obengenannten Metaphern - und auch dem
kompletten Szenario - zugrunde liegt, läßt sich zusammenfassen in der Aussage “das atmosphä-
rische Klimasystem ist eine Maschine”. Die Maschinenmetapher nimmt innerhalb dieses
Konzepts einen sehr viel breiteren Raum ein als die Motorenmetapher, die jedoch aufgrund ihrer
semantischen Querverbindungen zum Maschinenkonzept an dieser Stelle gleichfalls diskutiert
werden soll. 
Das zentrale Moment an einer Maschine ist, dass sie ausschließlich durch einen Konstruktions-
prozeß geschaffen werden muß, das heißt, dass es nur “künstliche” und keine natürlichen
Maschinen geben kann. Mit dem Prozeß der Konstruktion ist zwangsläufig auch der Aspekt der
Produktion verbunden. In dem hier untersuchten wissenschaftsjournalistischen Verständnis
laufen die Prozesse in dem natürlichen Klimasystem der Atmosphäre wie die Prozesse in einer
von Menschen geschaffenen Maschine ab: eine gigantische, sich selber stetig regulierende
Maschine, wichtigste Mechanismen der Klimamaschine, Empfindlichkeit der Klimamaschine,
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Basisfaktoren der globalen Wettermaschine, Geheimnisse der pazifischen Klimamaschine,
müssen während des Fluges lernen, Klimamaschine Erde am Ende weich zu landen. Dieses
metaphorische Modell knüpft an das wissenschaftliche Modell des Klimasystems an. Die
Klimawissenschaft beschreibt ihren Gegenstand als ein System verschiedener einander gegensei-
tig beeinflussender und voneinander abhängender Kreisläufe (Wasserkreislauf, CO2-Kreislauf
etc.). Sowohl die Systemmetapher als auch die Kreislaufmetapher werden in der journalistischen
Beschreibung aufgegriffen (hochgradig komplexes System von Regelkreisen,  empfindlichstes
Regelsystem der Erde gerät aus der Balance, gigantischer Kreislauf, unendlich verwickelte
Klimakreisläufe etc), allerdings werden sie primär in konkretes Maschinenkonzept transformiert.
Die spezifische Leistung dieser Metaphorik liegt darin, dass sie die hochkomplexen Vorgänge
in der Atmosphäre für das nicht physikalisch ausgebildete Publikum nachvollziehbar zu machen
scheint, im wahrsten Sinne des Wortes “begreifbar”. Diese Verdinglichung suggeriert in hohem
Maße ein vermeintliches Verständnis der Abläufe. Auch wenn vermutlich der überwiegende Teil
der Rezipienten nicht über weitreichende Kenntnisse maschinentechnischer Vorgänge informiert
ist, so verbindet doch ein großer Teil der Menschen bestimmte Vorstellungen mit dem Funktio-
nieren von Maschinen. Diesen Verdinglichungsprozess, der im Weiteren noch anderen metapho-
rischen Subszenarien zugrunde liegen wird, kann man im weiteren Sinne den von Lakoff und
Johnson erkannten ontologischen Metaphernkonzepten zuordnen: 
“Our experience of physical objects and substances provides a further basis for under-
standing - one that goes beyond mere orientation. Understanding our experiences in
terms of objects and substances allows us to pick up out parts of our experiences and
treat them as discrete entities or substances of a uniform kind” (L & J 1980: 25).
Die Weiterführung der System- und Kreislaufmetaphorik der Wissenschaft mit Hilfe der
Maschinenmetaphorik ist ein weiterer Beleg für die Existenz transdiskursiver Vorstellungs-
welten zwischen Wissenschaftlern und Wissenschaftsjournalisten. Die abstrakten protometapho-
rischen Konzepte der wissenschaftlichen Kommunikation werden in der Medienberichterstat-
tung in konkrete und anschauliche Szenarien überführt, die wiederum eine ganze Pallette von
weiteren Ausdifferenzierungsmöglichkeiten eröffnen. So kann zum Beispiel unterschieden
werden zwischen Maschinen bzw. Motoren als Teil einer Maschine einerseits (Wind- und
Wettermotor läuft heiß) oder spezifischen Funktionen der Maschine andererseits (arbeitet wie
eine Dampfmaschine, Basisfaktoren der globalen Wettermaschine, wichtigste Mechanismen der
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164 Die Bedeutung des Quellbereichs und des Zielbereichs stehen - wie gezeigt - in einer
interaktiven Verbindung zueinander und schaffen damit neue Bedeutungszusammenhänge (vgl.
genauer Kapitel 4).
Klimamaschine, transportiert Wassermassen etc.). Wie komplementär das Konzept entfaltet
wird, kann man z.B. auch daran beobachten, dass die “Klimamaschine” zum Funktionieren
Treibstoff braucht (Treibstoff der Wettermaschine, Sturmmaschine anheizen, irdische Wind-
maschine angetrieben etc), abgeschaltet werden kann (Klimamaschine stand still, käme die
salzgetriebene Maschine zum Erliegen) und in unterschiedliche Betriebszustände wechseln kann
(weltweite Klimamaschine wechselt sprunghaft in neuen Betriebzustand, Treibhauseffekt wird
die irdische Klimamaschine auf Hochtouren bringen, irdische Klimamaschine darf nicht
gänzlich aus dem Ruder laufen, Temperaturbremsklotz hat sich gelöst, planetarische Wind-
maschine läuft auf Hochtouren etc.). 
Metaphern deuten stets einen Zusammenhang zwischen dem Quellbereich und dem Zielbereich
an164, die Verknüpfungsleistung zwischen dem sprachlichen Element und dem oftmals außer-
sprachlichen Sachverhalt muß der Interpret erbringen. Das heißt in diesem Fall, dass außer den
häufig  vermeintlich offenliegenden Bedeutungen eines Konzepts sich noch eine Reihe weiterer
Implikationen “hinter” einem Konzept verbergen können. Das Maschinenkonzept suggeriert,
indem es auf Prozessen der Konstruktion und der Produktion aufbaut, auch Beherrschbarkeit,
Vorhersehbarkeit, Regelmäßigkeit und Durchschaubarkeit der Prozesse. Die gleichen metapho-
rischen Konstruktionen, die die Klimamaschine in einen neuen Betriebszustand “wechseln
lassen”, deuten darauf hin, dass die Beherrschung der und die Kontrolle über die Abläufe
verloren geht (wechselt sprunghaft in neuen Betriebszustand, stand still, nicht gänzlich aus dem
Ruder laufen, läuft heiß etc.). Der Aufbau dieser Argumentation sichert sowohl auf der syntakti-
schen als auch auf der semantischen Ebene den Bezug zur Katastrophenmetaphorik und damit
das Gesamtverständnis der textübergreifenden klimawissenschaftlichen Zusammenhänge. Es
findet eine implizite, aber enge Verzahnung der Konzepte Maschine (Kontrollierbarkeit) und
Katastrophe (Verlust der Kontrolle) statt, die die Kopplung und Verdichtung unterschiedlicher
metaphorischer Szenarien und Konzepte zu einem Gesamtbild ermöglicht. Auch wenn die
Maschinenmetaphorik nicht in einem engeren Sinne der katastrophischen Leitmetaphorik des
Diskurses zugeordnet werden kann, erfüllt sie offensichtlich zentrale kognitive und kommunika-
tive Funktionen innerhalb des Gesamtdiskurses. Sie ermöglicht einen zusammenhängenden
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165 In dieser Kategorie sind einzelne metaphorische Konstruktionen aufgeführt, die
bereits unter 6.3 (Metaphorisches Szenario “Überhitzung”) diskutiert wurden. An dieser Stelle
wird damit deutlich, dass sich metaphorische Interferenzen auch in dieser Fallstudie im Sinne
Rohrers (1997a, b) identifizieren lassen. Rohrer definiert Interferenzen als identische
Metaphern, die sich unterschiedlichen Zielbereichen zuordnen lassen.
durchgehend metaphorisch strukturierten und anschaulichen Text, der einerseits das unmittelbar
nicht zugängliche Phänomen der klimabestimmenden Prozesse durch eine bestimmte Form der
Verdinglichung erklärt, andererseits den Bedrohungscharakter des Gesamtdiskurses aufrecht-
erhalten kann. 
b) Heizung und Wärmemotoren
Spurengase, die wie ein Thermostat die Temperatur
regeln
schalten sich Wolken wie der Thermostat einer gi-
gantischen Klimaanlage ein
Entdeckung des pazifischen Thermostaten
Wechselspiel von Meeresheizung und Wolkenschirm
Deutsche heizen Wohnungen und Himmel
Polarmeere heizen sich auf
klimatischer Heizeffekt
den Ozean noch stärker aufheizen
Treibhausklima heizt sich am Ende selbst an
Heizeffekt abmildern
Erdatmosphäre heizt sich immer schneller auf
Aufheizung der Atmosphäre
globaler Heizvorgang
Erdregionen noch zusätzlich einheizen
Heizkraft der Meereswogen
Wassermassen durchgeheizt
Republik in Backofen verwandeln
Aufheizung wie nie zuvor in der Klimageschichte







Vulkanauswurf bremste den Wärmemotor
rotiert gewaltige Wärmewalze
Wärmemaschine im Nordatlantik zum Stillstand
Die Subkategorie “Heizung und Wärmemotor” bildet innerhalb des Maschinenkonzepts die
unmittelbare Anbindung sowohl an Alltagserfahrungen als auch an bereits etablierte metaphori-
sche Szenarien innerhalb des Diskurses zum Klimawandel.165 In Kapitel 6.3 konnte gezeigt
werden, dass das innerhalb des wissenschaftlichen Diskurses kommunizierte Konzept der
“Erderwärmung” auch der Ausbildung eines eigenständigen medialen Szenarios zugrunde liegt.
Die “Wärmemetapher” erfährt in den oben aufgeführten metaphorischen Konstruktionen einen
weiteren Konnotationstransfer, der das Konzept einerseits wiederum verdinglicht und anderer-
seits in unmittelbar alltagsrelevante Kontexte überführt. Das Wärmekonzept wird metaphorisch
gekoppelt mit der Technik von Heizungsanlagen, die wiederum infolge einer konkreten Begriff-
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lichkeit die Technik von Maschinen und Motoren evozieren und damit unter diesem metaphori-
schen Szenario subsumiert werden müssen. Die semantischen Operationen zur Ausdehnung und
Anpassung eines metaphorischen Konzepts werden also auf verschiedenen Ebenen vollzogen.
Damit eng verbunden ist die nochmalige Konkretisierung beider  Konzepte. Die Klimamaschine
erfährt die Aufhebung ihrer relativen Abstraktheit durch die Transformation in eine Wärme-
maschine (oder Wärmemotor, Wärmewalze etc.). Die innerhalb des Diskurses bereits etablierte
Wärmemetapher konkretisiert sich in den metaphorischen Konstruktionen wie Meeresheizung
oder Golfstrom ist Zentralheizung. Das Heizungskonzept schließlich ermöglicht die Einführung
der Metaphern Thermostat und Thermometer, die die Konkretisierung und Verdichtung der
komplementären Strukturen eines metaphorischen Szenarios ermöglicht. Böke (1997) hat die
Metaphorik im Einwanderungsdiskurs des Spiegels untersucht und konstatiert auch in ihrem Fall
die Verwendung einer Themostat-Metaphorik (ebda: 169). Sie subsummiert unter dieser
Kategorie allerdings metaphorische Konstruktionen, die “Überhitzung” bzw. ”Überdruck”
suggerieren. Die Untersuchung des anthropogenen Klimawandels im Spiegel zeigt demgegen-
über, dass das Thermostatkonzept nicht nur angedeutet, sondern auch expliziert wird (pazi-
fischer Thermostat, Wolken wie der Thermostat einer gigantischen Klimaanlage etc.). Anders
als im von Böke beobachteten Asyldiskurs wird diese Metaphorik in ein komplexes Szenario der
Heizungen, Wärme- und Wettermaschinen eingebettet. Schoenfeld et al. (1979) haben zeigen
können, dass die US-amerikanische Presse ebenfalls häufig die Thermometermetapher im
Rahmen der Umweltberichterstattung formulieren. Offensichtlich eignet sich die extrem kon-
kretisierte Fassung der Heizungsmetaphorik (Wolken wie der Thermostat einer gigantischen
Klimaanlage, Spurengase, die wie ein Thermostat die Temperatur regeln, Mond als Thermo-
meter oder globales Thermometer) besonders gut, um die komplizierten und komplexen Abläufe
des atmosphärenphysikalischen Gegenstands zu kommunizieren. Das metaphorische Leistungs-
potential zur Veranschaulichung im Wissenschaftsjournalismus zeigt sich in besonderem Maße
bei der Transformation alltäglicher Gegenstände in abstrakte Inhalte. Während das Maschinen-
konzept noch - dadurch dass es vielfältigen anderen Konzepten zugrunde liegt - die Alltäglich-
keit nur andeutet, findet mit der Überführung des Maschinenkonzepts in die explizierten Formen
der Heizungsmetaphorik die konkrete Herstellung einer Alltäglichkeit statt. 
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globales Pumpwerk stand still
pumpt der Mensch zusätzlich Mengen
Wirbelstürme pumpen Wasserdampf
pumpt die Wasserader Tonnen Tropennass
von Verkehr und Landwirtschaft in Atmosphäre ge-
pumpt
Pumpe angeworfen
bis Wasserpumpe wieder anspringt
zusammengepumpt
Wärmepumpe in den Weltmeeren
weltumspannendes Pumpwerk
wenn mehr Energie in die Atmosphäre gepumpt
wird, läuft planetare Windmaschine auf Hochtouren
Die metaphorischen Konstruktionen der Subkategorie “Pumpe” beziehen sich inhaltlich vor
allem auf zwei Vorgänge. Der erste Teil  der Metaphorisierungen beschreibt die anthropogenen
CO2-Emissionen in die Atmosphäre (pumpt der Mensch zusätzliche Mengen, von Verkehr und
Landwirtschaft in Atmosphäre gepumpt oder wird mehr Energie in die Atmosphäre gepumpt
etc.). Anders als mit Maschinen, wird mit der Pumpe primär Mechanik und manuelle Bedienung
evoziert. Sieht man sich die Zusammenstellung der Metaphern der Kategorie “Ursachen des
Klimawandels”166 an, so fällt unmittelbar ins Auge, dass insbesondere die abgasemittierenden
menschlichen Aktivitäten mit einer Vielzahl unterschiedlicher metaphorischer Konstruktionen
kommuniziert werden. Die vermutete Hauptursache der anthropogenen Klimaveränderungen
wird im Wissenschaftsjournalismus offensichtlich immer als Anlass genutzt, durch eine deutlich
an bewußtes und intentionales Handeln gebundene Metaphorik implizite Schuldzuweisungen zu
formulieren (CO2 wird gepumpt, Gasinvasion, CO2 in Atmosphäre gespuckt, in Atmosphäre
gepustet, CO2-Gehalt hochgeschraubt, in die Luft geschleudert). Darüber hinaus verstärkt die
Pumpenmetaphorik wiederum Assoziationen des “Überdrucks”, die bereits durch einige meta-
phorische Konstruktionen der Subszenarien “Überhitzung, Heizung und Maschinen vermittelt
werden. 
Der andere Teil der Metaphorisierungen dient wiederum - ebenso wie im Fall der Maschinen-
und Heizungsmetaphorik - der Veranschaulichung atmosphärenphysikalischer Vorgänge im
Klimasystem. Insbesondere die Einflüsse der Weltmeere und der natürlichen Wasservorräte auf
die Entwicklung globaler Klimaprozesse wird mittels der Pumpenmetaphorik in ein Bild
transportiert, das komplexe Vorgänge stark vereinfacht vermitteln kann: Umwälzpumpe der
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Meeresströmungen, Wirbelstürme pumpen Wasserdampf, Wärmepumpe in den Weltmeeren,
weltumspannendes Pumpwerk, pumpt die Wasserader Tonnen Tropennass,  überdimensionales
Pumpsystem. Die semantische bzw. etymologische Nähe der Maschinen- und Motorenmetapho-
rik mit der Pumpenmetaphorik liegt darin, dass beide Systeme unmittelbar Kraft übertragen.
Während der Maschinenbegriff - wie im Vorangegangenen gezeigt wurde - in den letzten
Jahrhunderten allerdings häufig mit neuen Attributen versehen wurde, wird der Pumpenbegriff
nach wie vor mit einer Vorrichtung zum Befördern von Flüssigkeiten verbunden. Damit wird
eine weitere Ausprägung des Bewegungskonzepts offenbar, dass bereits durch andere Szenarien
transportiert wird. Im folgenden Abschnitt wird gezeigt, wie die mit  der Pumpenmetaphorik
angedeutete Transformation des Bewegungskonzepts in ein konkretes Transportkonzept aus-
differenziert wird. 
d) Fahrstuhl
alle Etagen der Stratosphäre
in den oberen Etagen der Atmosphäre abspielt
alle Stockwerke der Atmosphäre
Wasser-Fahrstuhl
Grönland-Fluten kriechen im untersten Stockwerk
der Weltmeere zurück
in den oberen Etagen der Atmosphäre
befördert Luftmassen wie ein Fahrstuhl abwärts
Fahrstuhleffekt blockiert
dramatische Klimaänderungen von einer Art Wasser-
Fahrstuhl ausgelöst
Die Fahrstuhlmetaphorik stellt ein interessantes Submodell dieses Szenarios dar. Es konnte
gezeigt werden, dass sich die Maschinenmetaphorik aufgrund verschiedener pragmatischer
Operationen als ein diskursprägendes Szenario etablieren konnte. Die semantischen Operatio-
nen, die  dieses Konzepts in ein komplementäres Szenario überführen, werden u.a. durch die
Ausdehnung auf die Heizungs-, Motoren- und Pumpenmetaphorik, die wiederum in semanti-
scher Nähe zu anderen metaphorischen Modellen liegen, erreicht. Mit der Einführung der
Fahrstuhlmetaphorik werden im Diskurs weitere ausdehnende und anpassende Operationen
durchgeführt, die das Maschinenszenario ergänzen und in hohem Maße veranschaulichen.
Während die obengenannten Submodelle die Konzepte “Kraftübertragung” durch Maschinen
und Motoren und “Transport” durch Motoren und Pumpen bereits andeuten, erfolgt mit der
Fahrstuhlmetaphorik die Konkretisierung des Transportkonzepts ohne auf die bereits etablierten
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167 Welchen zentralen Stellenwert das metaphorische Modell “Transport” in
verschiedenen wissenschaftlichen Diskursen einnimmt, darauf weist u.a. Liebert (1997a) hin.
168 Vgl. z.B. Lakoff (1994).
169 Böke (1997) zeigt, dass insbesondere in der Spiegelberichterstattung die
Kommunikation von metaphorischen Modellen, die Bedrohung evozieren, über eine
Wasserlauf-Metaphorik vollzogen werden. 
Konnotationen und Attribute des Szenarios verzichten zu müssen. Die Analogisierung der
unterschiedlichen Schichten und Ebenen der Atmosphäre bzw. Stratosphäre mit einem Fahr-
stuhlsystem, das alle Stockwerke bedient, stellt ein gleichermaßen extrem vereinfachendes und
veranschaulichendes Element dar, das wiederum Anschlussmöglichkeiten an grundlegende
metaphorische Denkmodelle wie an die Bewegungsmetaphorik eröffnet. Auch findet sich das
zentrale Stilmittel in der Verdinglichung, die - wie gezeigt - ein besonderes Potential der
metaphorischen Veranschaulichungen eröffnet. Vergleichbar mit den anderen Submodellen des
vorliegenden Szenarios beschreibt die Maschine - in diesem Fall der Fahrstuhl - zunächst
lediglich den wissenschaftlichen Gegenstand: alle Etagen der Stratosphäre, in den oberen
Etagen der Atmosphäre, befördert Luftmassen wie ein Fahrstuhl oder alle Stockwerke der
Atmosphäre. Dieses Konzept impliziert als grundlegendes Element Bewegung bzw. - in dieser
Transformation -  Transport.167 Es konnte bereits gezeigt werden, dass in diesem spezifischen
Diskurskontext das Modell Bewegung jedoch weniger mit Fortschritt, wie in vielen anderen
Kontexten,168 als vielmehr mit Gefahr und Bedrohung kontextualisiert wird. Dadurch wird es in
den meisten Fällen als abrupt unterbrochene oder zu heftige Bewegung kommuniziert.169 Dieser
Sachverhalt wird im vorliegenden Konzept insbesondere durch Lexeme und metaphorische
Konstruktionen evoziert, die den Fahrstuhleffekt unterbrechen: Fahrstuhleffekt blockiert oder
dramatische Klimaänderungen von Wasser-Fahrstuhl ausgelöst. Es zeigt sich damit ein weiteres
Mal, dass diskursspezifische Konnotationen dadurch verstärkt werden, dass eingeführte und
etablierte Denkmodelle in unterschiedlichen Szenarien aufgegriffen und weitergeführt werden.
Zusammenfassung:
Die Maschinenmetapher verdeutlicht auf verschiedenen Ebenen die journalistischen Leistungen
in Bezug auf einen kreativen Metapherneinsatz. Den auffälligsten Punkt bildet die extreme
Form der Veranschaulichung und Vereinfachung durch die Verdinglichung. Die Maschine wird
in unterschiedlichen Differenzierungen und Konkretisierungen auf vielfache Prozesse in der
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Klimawissenschaft und Klimaentwicklung angewendet. Die unterschiedlichen
Konkretisierungsstufen (Motor, Pumpe, Heizung, Fahrstuhl etc.) beziehen sich dabei zum Teil
auf die gleichen und zum Teil auf unterschiedliche Vorgänge. Atmosphärenphysikalische
Vorgänge und klimawissenschaftliche Prozesse werden durch diese spezifische Form der
Metaphorisierung im wahrsten Sinne des Wortes begreifbar. Sie orientieren sich zwar an den
wissenschaftlichen Erklärungsmodellen, greifen jedoch auf ein erheblich konkreteres und auf
anderen Quellen beruhendes metaphorisches Reservoir zurück. Die transdiskursive Vorstel-
lungswelt zwischen den unterschiedlichen Kommunikationssystemen läßt sich zwar durch die
Fortführung der Kreislauf- und Systemmetaphorik mittels der Primärmetaphorik des Szenarios
in gewisser Weise feststellen, sie findet jedoch erheblich stärker durch die impliziten neuartigen
Bedeutungszusammenhänge statt. Das Erderwärmungskonzept wird beispielsweise erneut
aufgegriffen und durch die Heizungsmetaphorik konkretisiert. Die Heizungsmetaphorik um-
schreibt jedoch das Forschungsfeld der Klimatologie und berücksichtigt nicht die Auswirkungen
der globalen Umweltveränderungen. Grundsätzlich dazu unterscheidet sich das Modell, auf dem
die Wärmemetaphorik basiert. Ebenso wie durch die Fortführung des diskursspezifischen
Bewegungskonzepts - das vor allem durch Pumpen- und Fahrstuhlmetaphorik expliziert wird -
ermöglichen auch die Heizungsmetaphern die Fortführung des diskursiven Gesamtzusammen-
hanges. Sollen in einem Diskurs - für den spezifischen Kontext - noch unbekannte metaphori-
sche Denkmodelle aufgebaut werden, erfordert die Etablierung  offensichtlich verschiedene
kognitive und vor allem kreative Prozesse. Die Erzeugung metaphorischer Modelle setzt
zunächst voraus, dass in einem kreativen Denkprozess das semantische Gedächtnis eingesetzt
wird, um ungewöhnliche und verblüffende Zusammenstellungen von bislang nicht miteinander
verknüpften konzeptuellen Referenten zu bilden. Dabei werden - zumeist unbewußt - Ähnlich-
keiten und Unterschiede erkannt und kommunikativ miteinander in Beziehung gesetzt. Anhand
der Maschinenmetaphorik läßt sich verdeutlichen, dass die Etablierung dieser neuartigen
Denkmodelle erheblich einfacher ist, wenn sie wiederum implizit angebunden werden an bereits
im Diskurs etablierte Bedeutungen - in diesem Fall die spezifischen Konnotationen der Konzep-
te Bewegung und Wärme. Die Maschinenmetapher suggeriert eine schwierige Gratwanderung
zwischen Beherrschung und Unbeherrschbarkeit. Anhand der Maschinenmetaphorik konnte
gezeigt werden, dass die Konstruktions- und Produktionsprozesse nicht den unkontrollierten
Wechsel in “einen anderen Betriebszustand” (Verlust der Kontrolle) ausschließen können.
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Damit wird der textübergreifende Gesamtzusammenhang kohärent fortgeführt und die Stabili-
sierung des katastrophischen Diskurses gewährleistet.
Die konkreten und differenzierten Explizierungen der Maschinenmetaphorik gewährleisten eine
erfolgreiche Kommunikation nicht nur, weil sie eine ungewöhnlich deutliche Veranschaulichung
ermöglichen, sondern weil sie ungewöhnlich kreativ mit den bereits  etablierten semantischen
Quellen und Zielen spezifischer metaphorischer Konstruktionen in Beziehung gesetzt werden.
Die Funktionen, die die Metaphorik dabei zur Erreichung der schwierigen Bedingungen der
Nachrichtenwerte erfüllt, liegt also primär in der Vereinfachung des Komplexen. Hochabstrakte
Vorgänge im globalen Klimageschehen werden verstanden als Abläufe einer Maschine, hoch-
komplexe atmosphärische Zusammensetzungen werden veranschaulicht in der Metapher vom
Fahrstuhl. Darüber hinaus kann man davon ausgehen, dass die Nachrichtenwerte Bedeutsamkeit
und Konsonanz leichter zu erzielen sind, wenn eine möglichst große Nähe des Gegenstands der
Berichterstattung zu alltagsrelevanten Erfahrungen der Rezipienten vorliegt. Nichts desto trotz
ist die Funktion dieses metaphorischen Szenarios stärker in der Veranschaulichung zu finden als
in der bislang vorherrschenden Sensationalisierung. Der Bezug zu den sensationalisierenden
und negativistischen Szenarien wird jedoch letztlich nur über die komplexen Bezüge und
Bedeutungstransferierungen hergestellt. 
7.6 Metaphorisches Szenario “Weltraum”
Ein Spezifikum, das sowohl die Patienten-, Maschinen- als auch die Gerichtmetaphorik aus-
zeichnet, besteht darin, dass komplizierte abstrakte Vorgänge in auffällig konkreten Metaphori-
sierungen kommuniziert werden. Ein weiteres Charakteristikum besteht darin, dass die jeweili-
gen Metaphorisierungen sich primär auf Begrifflichkeiten und Dinge des alltäglichen bzw. des
gesellschaftlichen Lebens beziehen, die zunächst nicht als “geeignete” Metaphern zur Be-
schreibung wissenschaftlicher Gegenstände und Prozesse vermutet werden. Während die
Maschinenmetapher primär die “Begreifbarkeit” und die Patienten- und Strafverfolgungs-
metaphorik vor allem die “Prozesshaftigkeit” und die Zuschreibung von Schuld und Sanktion
evozieren, suggeriert das metaphorische Szenario “Weltraum”, das im Folgenden dargestellt
werden soll, primär “Endlichkeit” der atmosphärischen Bedingungen. Auffällig ist auch hier die
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170 Vgl. zum Beispiel die hohen Verkaufzahlen des 1988 Jahren erschienenen Bestsellers
”A Brief History of Time” von Stephen Hawking, das trotz des komplexen und schwer
zugänglichen Inhalts weltweit einen großen Publikumserfolg darstellte. 
171 Rohrer (1997/ 1997a) hat allerdings zum Beispiel die Bedeutung der Cyberspace- und
Cyberfuture-Metaphorik in Science-Policy-Kontexten thematisiert und erkannt, dass sie mit
anderen Konzepten, wie dem Highway-Konzept, in Zusammenhang stehen.
172 Vgl. Anhang Seite 6 - 126.
Konkretheit des Bildes, die mittels einer eindeutigen Metaphorik transformiert wird. Damit ist
wiederum eine Verdinglichung eines Prozesses eng verbunden. 
Das Weltall bzw. der Weltraum stellt in unserer Kultur gleichermassen ein Symbol und eine
Metapher für unterschiedliche Projektionsleistungen dar. Zukunftphantasien, sei es in “Science-
Fiction”-Darstellungen durch Film oder Literatur oder sei es im alltäglichen Leben, finden
oftmals im Weltraum statt. Die Erforschung der Zukunft, glaubt man literarischen oder populä-
ren Darstellungen, hängt entscheidend mit der Beherrschbarkeit und Zugänglichkeit des Weltalls
zusammen. Vermutlich liegt darin auch die Begründung, dass wissenschaftliche und populärwis-
senschaftliche Publikationen beispielsweise aus dem Bereich der Astrologie und Astrophysik
immer wieder ein erstaunlich hohes Interesse bei der nicht-wissenschaftlichen Bevölkerung
erzielen.170 Gleichzeitig ist das Weltall aber auch zu einer Metapher geworden. Während der
Himmel in religiösen Kontexten “Unsterblichkeit” bzw. eine andere über die irdische hin-
ausgehende Lebensform symbolisiert, stellt der Weltraum in anderen Kontexten ein Symbol für
“Unendlichkeit” dar. Die offensichtliche Weite und die vermeintliche Unabgeschlossenheit
bilden offensichtlich ein gleichermaßen faszinierendes und motivierendes Potential für Meta-
phorisierungen und Analogisierungen. Es existieren m.W. jedoch nur wenige Arbeiten, die die
Verbreitung einer Weltraummetaphorik in wissenschaflichen oder journalistischen Darstel-
lungen untersucht haben.171 In der Berichterstattung des Spiegel zum anthropogenen Klimawan-
del wird jedoch ein metaphorisches Szenario entfaltet, das zwar nur durch vergleichsweise
wenige unterschiedliche metaphorische Konstruktionen gekennzeichnet ist, diese aber in
zahlreichen unterschiedlichen Artikeln aufgegriffen werden.172 Die folgende Darstellung der
Weltraummetaphorik folgt dabei keiner weiteren inneren Strukturierung, da sich lediglich
verschiedene Formen der Konnotation Weltraum als Hülle erkennen lassen. 
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Weltraum als Hülle
Leck im Raumschiff Erde
rauscht das Raumschiff Erde durchs All
Gefahr aus dem Weltraum
Lufthülle der Erde




CO2 wird in Lufthülle entlassen
die Lufthülle der Erde
Lufthülle des Erdplaneten
Gebirge aus Wasserdampf kühlen den Planeten
staut sich Wärmeabstrahlung von Kontinenten
Intensität des Erdscheins auf dämmrigem Rund des
Trabanten
legt sich als Dunstschleier um die Erde
folgenreichstes Treibhausgas in der irdischen Luft-
hülle,
Während die Metaphern der anderen Szenarien dieses Kapitels sich primär dadurch auszeichnen,
dass sie eine hohe Relevanz im Alltagsleben zu haben scheinen, wirkt es bei den metaphori-
schen Konstruktionen der vorliegenden Kategorie zunächst so, als ob sie nur wenig Alltags-
relevanz beinhalten. Bei genauerem Hinsehen zeigt sich jedoch eine weitere Form der unter-
schiedlichen, aber spezifischen Formen der Bewegungsmetaphorik. Es wurde bereits mehrfach
aufgezeigt, dass Bewegung in diesem spezifischen Diskurs - anders als in der alltagsweltlichen
Konzeptualisierung - als Bedrohung durch Transport bestimmter Stoffe - sowohl im Rahmen des
Wärme- und Hitzestaukonzepts, als auch im Rahmen des Pumpen- und Fahrstuhlkonzepts - im
Diskurs etabliert wird. Anhand der metaphorischen Konstruktionen saugt Hochdruckblase
Festlandsluft ab, CO2 wird in Lufthülle entlassen, spannt sich um den halben Planeten, rauscht
das Raumschiff Erde durchs All oder eiskalter Nebel wird den ganzen Globus umspannen etc.
wird erneut deutlich, dass Bewegung und Transport im vorliegenden Kontext primär ein Vehikel
für die Konnotation “bedrohlich” bzw. “folgenreiche Aktionen des Menschen” darstellen. Indem
dieses grundlegende Konzept in immer neuen metaphorischen Explizierungen in den textuellen
Gesamtzusammenhang eingebracht wird, wird ein Konventionalisierungsgrad erreicht, der selbst
unsinnige Formulierungen wie: saugt Hochdruckblase Festlandsluft ab in gewisser Weise
kohärent erscheinen läßt. 
Einige Male tauchen metaphorische Konstruktionen auf, die sich um die Termini Raumschiff
Erde herum entwickeln. Damit wird ein metaphorisches Konzept fortgeführt, das sich bereits in
anderen Kontexten etabliert hat und das vermutlich auf die große Begeisterung von “Starwars-”
und “Raumschiff Enterprise-” Verfilmungen zurückzuführen ist, aber das auch in anderen
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173 “Raumschiff Erde” ist sowohl aus der populären Musik als auch aus der Literatur
bekannt.
174 Vgl. z.B. Göpfert (1996: 107ff).
175 Der Weltall- und Raumschiffmetaphorik kann man sicher eine gewisse semantische
Nähe zum Zielbereich Atmosphärenphysik zuweisen, da sich beide quasi im Bereich des
“Himmels” abspielen.
Sprachgemeinschaften ein gebräuchliches metaphorische Konzept darstellt.173 Darüber hinaus
stellt z.B. Romaine (1996) fest, dass 
“we have another metaphor, “EARTH IS A SPACESHIP”. “SPACESHIP EARTH” and
the related metaphor “EARTH IS A LIFEBOAT” becomes metaphors we live by. Here
the earth is seen as a spaceship or a lifeboat traveling through the universe. Humans are
the crew and passengers of a rocky ship traveling around the sun or a boat on the open
sea, but are they in control? Who is the captain? (...) There is a link here between these
metaphors and Lakoff and Johnson‘s (1980) basic metaphor “LIFE IS A JOURNEY” in
this case one made in a lifeboat or spaceship.” (Ebda: 183/184, Hervorhb. i.O.)
Es läßt sich daran ein Phänomen beobachten, dass schon verschiedentlich in den vorangegange-
nen Abschnitten thematisiert wurde. Schwierige und komplexe Sachverhalte - in diesem Fall die
Bedeutung, Funktion und Zusammensetzung der Atmosphäre und Erde im planetaren System
etc. - werden mittels einer spezifischen Metaphorik stark verbildlicht und vereinfacht ausge-
drückt. Dem liegt wiederum der metaphorische Prozess der Verdinglichung zugrunde, wenn
auch die Erde im übertragenen Sinne bereits einen Gegenstand darstellt. Der Verdinglichungs-
prozess bezieht sich bei diesem Beispiel stärker auf die Konkretisierung des Abstrakten. Es
handelt sich damit um einen metaphorischen Prozess, der in erster Linie der Veranschaulichung
bei der Vermittlung des komplexen wissenschaftlichen Wissens dient. Aus der Medien- und
Wissenschaftsjournalismusforschung ist bekannt, dass stark simplifizierende Bilder oftmals für
komplizierte Sachverhalte eingesetzt werden.174 Dies gilt umso mehr, je deutlicher sich eine
semantische Nähe der Quell- und Zielbereiche zeigen läßt, aber auch, wenn die zu beschreiben-
den Phänomene in keinerlei sichtbarem Zusammenhang mit den Quellbereichen der Metaphorik
zu stehen scheinen.175
Das zentrale metaphorische Konzept dieses Szenarios liegt jedoch darin, dass sowohl die Erde
als Raumschiff und auch der gesamte Weltraum als Hülle metaphorisiert wird und dadurch nicht
nur die Begreifbarkeit des Objekts, sondern vor allem eine spezifische Form der Container-
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Metapher sichtbar wird. An anderer Stelle wurde bereits darauf hingewiesen, dass - folgt man
der kognitiven Metapherntheorie - die ontologischen Metaphern, nach der wir abstrakten Dingen
oder Sachverhalten Eigenschaften, Eigenständigkeiten, Fähigkeiten oder Substanz zu weisen,
eine der grundlegenden Strukturierungen der Wahrnehmung und des Verstehens beschreiben. In
diese grundlegende Kategorie gehört auch die Containermetapher, die beinhaltet, dass wir unsere
Umwelt als Behälter oder Hülle konzeptualisieren, um so unsere Wahrnehmung der Welt
strukturieren zu können:
“We are physical beings, bounded and set off from the rest of the world by the surface of
our skins, and we experience the rest of the world as outside us. Each of us is a contai-
ner, with a bounding surface and an in-out orientation. We project our own in-out
orientation onto other physical objects that are bounded by surfaces. Thus we also view
them as containers with an inside and an outside. (...) We impose this orientation on our
natural environment as well. (...) But even where there is no natural physical boundary
that can be viewed as defining a container, we impose boundaries - marking off territory
so that it has an inside and a bounding surface - whether a wall, a fence, or an abstract
line or plane.” (L&J 1980: 29)
Folgt man Lakoff und Johnson, überrascht es zunächst wenig, dass auch das Weltall als Hülle
konzeptualisiert wird. Ungewöhnlich bleibt jedoch, dass die Containermetaphorik in diesem
Kontext keine “wertfreie” Struktururierungsmöglichkeit darstellt, sondern durch die spezifischen
Explizierungen eine weitestgehend negative Bedeutung erlangt. Sieht man sich die metaphori-
schen Konstruktionen staut sich die Wärmeabstrahlung der Erde, legt sich Dunstschleier um die
Erde, folgenreichstes Treibhausgas in der irdischen Lufthülle oder Leck im Raumschiff Erde
genauer an, so fällt bereits eine bedrohliche Konnotation auf, die beispielsweise in der metapho-
rischen Konstruktion Gefahr aus dem Weltraum unmittelbar explizit formuliert wird. Die
“Weltall-als-Hülle-Metapher” impliziert also zwei wesentliche Charakteristika: Zum einen wird
das in anderen Kontexten vorherrschende Konzept der Unendlichkeit und der prinzipiellen
Unabgeschlossenheit des Weltalls transformiert in die Hülle, die die Erde umgibt. Damit wird
sowohl eine prinzipielle Endlichkeit als auch eine nachvollziehbare Abgeschlossenheit dieser
Endlichkeit suggeriert. Zum anderen evozieren die spezifischen Explizierungen dieser Form der
Containermetaphorik aber auch den Anschluss an den bedrohlich gestalteten textuellen Gesamt-
diskurs der Medienberichterstattung. Trotz der Entwicklung eines eigenständigen metaphori-
schen Szenarios wird auch im Fall der Weltraummetaphorik die Kohärenz der Berichterstattung
textübergreifend gewahrt.
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Es läßt sich an diesem Beispiel jedoch auch eine weitere Variation der Interferenzen metaphori-
scher Szenarien beobachten. Die Containermetaphorik schließt zum Einen unmittelbar an die
“Wärme- und Hitzeglocke-Metaphorik” und zum anderen an die in Kapitel 8.2 noch zu diskutie-
rende Treibhausmetaphorik an. Die vorangegangenen Abschnitte haben zeigen können, dass  die
Denkmodelle “Strafe” und “Schuld” sowohl in impliziter Form als auch in expliziter Formulie-
rung durch - mehr oder weniger konkrete - metaphorische Explizierungen entwickelt werden.
Anhand der Weltallmetaphorik läßt sich nun aufzeigen, dass die Atmosphäre und die atmosphä-
renphysikalischen Prozesse, die zu globalen Klimaveränderungen führen könnten, anhand
unterschiedlicher metaphorischer Szenarien in eine abgeschlossene Hülle transformiert werden,
die nicht nur durch bestimmte anthropogene Eingriffe gefährdet ist, sondern von der auch selbst
eine Gefährdung ausgeht. Die Interferenzen liegen darin, dass diese Konnotationen durch
unterschiedliche metaphorische Konzepte ausgedrückt werden, diese aber auch wiederum
jeweils eigenständige Bedeutungen transportieren, die deutlich über die Konnotationsüberlap-
pungen hinaus gehen und andere Aspekte des Geschehenszusammenhangs metaphorisieren. Die
Abgeschlossenheit der Erdatmosphäre und die durch die Abgeschlossenheit hervorgerufene
Bedrohlichkeit andererseits werden im Rahmen unterschiedlicher metaphorischer Szenarien
entwickelt und ausdifferenziert. Der gleiche Prozess bzw. Sachverhalt wird mal als Wärmegloc-
ke, mal als Hitzestau, mal als beschädigte Lufthülle metaphorisiert. Es handelt sich dabei
zweifellos um unterschiedliche metaphorische oder konzeptuelle Potentiale, die jeweils wieder
neue Potentiale eröffnen. Damit kann gezeigt werden, dass ein zusätzliches, in einen Diskurs
eingeführtes metaphorisches Potential zwar neue Aspekte einbringen kann, aber nicht zwingend
neue Aspekte einbringen muß. Die Weltraummetaphorik wird offenbar ohne signifikante Folgen
für den Diskurs eingeführt. Sie eröffnet zwar neue metaphorische Modelle, unterstützt aber nur
die bereits etablierten Konnotationen und Zusammenhänge ohne neue Aspekte hinzu zu ziehen.
Die spezifischen Bedeutungen der Weltraum- und Raumschiffmetaphorik erfüllen nur zum Teil
die Bedingungen der bislang zentralen Nachrichtenwerte. Es handelt sich bei diesem Phänomen
sicher nicht um den Aufbau einer transdiskursiven Vorstellungswelt zwischen Experten und
Laien, sondern um die Fortführung offenbar bestehender Rezipienteninteressen, die sich zum
Beispiel in Starwars-Phantasien ausdrücken. Insofern werden auch nicht die wissenschaftlichen
Erkenntnisse und Prozessse sensationalisiert oder negativiert. Es findet vielmehr eine An-
passung der Berichterstattung an im Mediensystem liegende Notwendigkeiten statt, die es
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erforderlich machen, dass über ein Thema in immer neuen und immer wechselnden Präsenta-
tionsformen berichtet wird. Damit kann erreicht werden, dass einerseits der eigene Diskurs
interessant und abwechslungsreich gehalten wird, andererseits kann die eigene Position in-
nerhalb der großen Konkurrenz des Medienmarktes behauptet oder stabilisiert werden. Mit der
Raumschiff- und Weltallmetaphorik werden also primär die Bedingungen der Nachrichtenwerte
Eindeutigkeit, Konsonanz und Variation erfüllt.
7.7 Vorläufige Schlußfolgerungen - 
Alltagsmetaphern und Metaphern des Alltags
In diesem Teil der Studie sind verschiedene metaphorische Szenarien ermittelt worden. Im
Einzelnen sind das die Krankheits-und Patientenmetaphorik, die juristische Metaphorik, die
Spiel- und Sportmetaphorik, die mathematische sowie die Maschinenmetapher und die Welt-
raummetaphorik. Trotz der weitgehend unterschiedlichen semantischen Quellen und Bezüge
lassen sich eine Reihe von Ähnlichkeiten und Analogien aufzeigen, die sowohl in der Struktur,
der Funktion als auch in der “Botschaft” der jeweiligen Denkmodelle liegen. Das auf der
kognitiven Metapherntheorie beruhende Instrumentarium hat sich ein weiteres Mal für die
Analyse und Beschreibung dieser Untersuchung als brauchbar erwiesen. Es konnte gezeigt
werden, in welchen konkreten sprachlichen Formen metaphorische Konstruktionen im Rahmen
von komplexen Szenarien expliziert werden. Darüber hinaus ist deutlich gemacht worden,
welchen textübergreifenden Argumentationsstrukturen sie zugeordnet werden können. An dieser
Stelle soll eine weitere Zwischenbilanz gezogen werden, die die kognitiven und kommunikati-
ven Funktionen der in diesem Teil ermittelten Modelle für die spezifische Textsorte “Wissen-
schaftsjournalismus” zusammenfasst.
In den einleitenden Abschnitten war bereits darauf hingewiesen worden, dass der Gegenstand
der hier vorliegenden metaphorischen Szenarien nicht so sehr in der massenmedialen Ver-
breitung der Katastrophenwarnung der Experten liegt, sondern primär in der Veranschaulichung
und Vereinfachung der klimabeeinflussenden Prozesse und der klimatologischen Forschungs-
gegenstände. Es überrascht daher zunächst wenig, dass für diesen Teil der Medienbericht-
erstattung zum Teil auf die Entfaltung vollständig neuer metaphorischer Szenarien zurück-
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gegriffen wird. Die Kohärenz des gesamten textuellen Zusammenhangs bleibt jedoch dadurch
erhalten, dass in jedem metaphorischen Szenario deutliche semantische Querverbindungen zum
diskursprägenden Bild der Katastrophe expliziert werden: Der Patient stirbt, der Killer tötet, die
Maschine steht still oder erreicht einen dramatischen Betriebzustand, die globale Wärmekalku-
lation nimmt dramatische Formen an und der Weltraum wird zur allgemeinen Gefahr. Eine
Sonderstellung nimmt hier die Spiel- und Sportmetaphorik ein, die offenbar keine direkten
Bezüge zum katastrophischen Diskurs aufweist. Dafür zeichnet sie sich jedoch durch eine Reihe
metaphorischer Konstruktionen aus, die über die Explizierung des Wettkampfcharakters in
semantischer Nähe und in zum Teil terminologischen Überschneidungen des Quellbereichs der
Kriegsmetaphorik liegen. Die Kriegsmetaphorik bedeutet ihrerseits wiederum eine zentrale
Stütze des Katastrophenszenarios. Alle Metaphorisierungen, die in diesem Kapitel zusammenge-
fasst werden, ermöglichen damit grundsätzlich Konnotationstransfers und Explizierungen, die
die Fortführung des katastrophischen Diskurses gewährleisten. Die Anschlußfähigkeit wird zum
Teil erst über komplexe und in hohem Maße kreative Transfer- und Artikulationsleistungen
erreicht, wie zum Beispiel die Explizierungen der stillstehenden Klimamaschine und des
gefährdeten Raumschiffs zeigen. Trotzdem handelt es sich nicht um ein System aufeinander
bezogener Metaphern, sondern zumeist um Verknüpfungen unterschiedlicher metaphorischer
Szenarien und zum Teil um Interferenzen und Überlappungen der metaphorischen Szenarien, so
dass diese zwar in hohem Maße anschlußfähig sind, aber vorrangig vollkommen eigenständige
Bedeutungsaspekte kommunizieren. Mit den Querverbindungen zu den Bedeutungsträgern des
Katastrophendiskurses wird also nur die Kohärenz der gesamten textübergreifenden Bericht-
erstattung beibehalten, zentrales Moment der in diesem Teil identifizierten Szenarien sind die
zusätzlich in den Diskurs eingeführten Konnotationen und Teilaspekte des wissenschaftlichen
Gegenstands. 
Auf einer durch die sprachlichen Explizierungen unmittelbar zugänglichen Ebene wird die
Vereinfachung und Veranschaulichung des Komplexen und Abstrakten geleistet. Das Ver-
ständnis der metaphorisch transferierten Bilder wird erheblich erleichtert durch die Verwendung
von alltagsrelevanten oder für die Rezipienten faszinierenden Quellbereichen. Auf einer überge-
ordneten Ebene, die zumeist nur implizit mitgeführt wird, zeigen sich Strukturen, die als
Interferenzen und Überlappungen bezeichnet werden. Betrachtet man die metaphorischen
Szenarien “Krankheit und Patient” sowie “Justiz und Kriminalität” unabhängig voneinander, so
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zeigen sich zwei autonome und bedeutungstragende Bereiche. Das betrifft sowohl den dem
Szenario zugrunde liegenden Aspekt des wissenschaftlichen Problems bzw. der wissenschaftli-
chen Expertise, die metaphorisiert wird als auch die einzelnen sprachlichen Differenzierungen
und Explizierungen. Bei genauerer Betrachtung und vor allem unter Berücksichtigung kulturell
geprägter Vorstellungs- und Erfahrungsmuster zeigen sich bei den impliziten Bedeutungs-
interferenzen, dass sich Strukturen unterhalb der Szenarien entwickeln und dass Bedeutungen
untereinander ergänzt und verstärkt werden. In erster Linie wird dieser Prozess sichtbar durch
die impliziten Bezüge der metaphorischen Szenarien “Krankheit und Patient” und “Justiz und
Kriminalität”. Während das erstgenannte Szenarium zunächst lediglich kulturell  geprägte
Vorstellungen von Strafe und Schuld suggeriert, die metaphorischen Explizierungen jedoch auf
andere inhaltliche Aspekte abzielen, liegt der juristischen Metaphorik die Formulierung von
Sanktionen für kriminelles Verhaltens und Schuldzuweisung bereits als zentraler und expliziter
Orientierungspunkt zugrunde. Dadurch wird eine Einbettung beider metaphorischer Szenarien
in den komplexen Gesamtzusammenhang der wissenschaftsjournalistischen Berichterstattung
erreicht, die allerdings weniger deutlich wird als im obengenannten System aufeinander bezoge-
ner Metaphernmodelle. Vielmehr handelt es sich um eine systemhafte Interaktion unterschiedli-
cher metaphorischer Szenarien. Interferenzen zeigen sich auch in den unterschiedlichen meta-
phorischen Prozessen zur Verdinglichung komplexer Sachverhalte. Während beispielsweise der
Maschinenmetapher noch eine klare Veranschaulichungsfunktion nachgewiesen werden kann,
scheint die Raumschiffmetaphorik ebenso stark auf die Maschinenmetaphorik zu reagieren wie
sie auch eine eigenständige spezifische Funktion im textübergreifenden Zusammenhang ein-
nimmt. Hier handelt es sich nicht so sehr um systemhafte Interaktionen verschiedener Meta-
phernmodelle, sondern eher um unterschiedlichen Metaphernsystemen zugrunde liegende
Strukturierungsgewohnheiten und -maßnahmen. Die interferentiellen Bezüge des Spiel- und
Sportszenarios können insbesondere durch die explizite Wettkampfmetaphorik deutlich gemacht
werden. Die Vermutung ist aber, dass metaphorische Szenarien, die insbesondere auf konven-
tionalisierten metaphorischen Konzepten gründen, - dies gilt auch für mathematische Metapho-
rik - noch vielfältige anderweitige interferentielle Bezüge aufweisen. Im genannten Fall konnte
dies zum Beispiel an den metaphorischen Konstruktionen verrückt spielen sowie an den bewe-
gungsaktiven Metaphoriken gezeigt werden, die im ersten Fall die Patientenmetaphorik ergän-
zen und im zweiten Fall dem modernen Lebensgefühl entsprechen. Darüber hinaus zeigt sich
sowohl bei der Rechenmetapher als auch bei der Mathematikmetapher, dass die Kommunikation
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wissenschaftlicher Sicherheiten, Berechnungen aber auch Unsicherheiten erheblich glaubwürdi-
ger gestaltet werden kann, wenn Metaphern einen bestimmten textsortenspezifischen Schreibstil,
wie Wissenschaftlichkeit und Objektivität, unterstützen und ergänzen. 
Alle hier genannten Metaphern und metaphorischen Konstruktionen sind auffallend konkret und
alltagsbezogen. Es geht hier weniger um die Produktion oder Diffusion neuartiger Mythen,
sondern um den Bezug der komplexen wissenschaftlichen Inhalte und Phänomene mit den
Erfahrungen, Wertungen und Vorstellungen der Alltagswelt. Die hier ermittelten  Metaphorisie-
rungen folgen im Wesentlichen den von Lakoff und Johnson identifizierten zentralen Bedingun-
gen für metaphorische Konzepte, indem sie entweder nahezu vollständige Abbildungen des
Quellbereichs im Zielbereich aufweisen oder indem sie an grundlegende Wahrnehmungs-
strukturierungen wie ontologische Konzepte oder Containerkonzepte anschließen. Im metho-
dischen Teil dieser Untersuchung ist als zentrales Analysekriterium benannt worden, die im
Rahmen der kognitiven Metapherntheorie formulierte Notwendigkeit der Systematik und
Kohärenz nach zu weisen. Sowohl der systematische als auch der kohärente Bezug auf den
jeweiligen Quellbereich läßt sich offenbar auf verschiedenen Ebenen und in allen identifizierten
metaphorischen Szenarien bestätigen. Die einzelnen Szenarien sind in sich so komplex struktu-
riert und entwickelt, dass sich bereits auf dieser Ebene sowohl Kohärenz als Systematik erken-
nen lassen. Darüber hinaus läßt sich zumindest im Fall der Strafverfolgungsmetaphorik in
gewissem Sinne die ansonsten nur selten vorkommende Konsistenz von Quell- und Zielbereich
erkennen. Bei ihr wird auf textübergreifender Ebene nahezu der gesamte Sprachgebrauch, der zu
juristischen Erkenntnisprozessen führt, im Rahmen eines metaphorischen Szenarios entfaltet
und angewendet. Die Systematik und Kohärenz metaphorischer Szenarien läßt sich jedoch auch
auf einer übergeordneten Ebene konstatieren. Durch die unterschiedlich explizierten und
inhaltlich jeweils neuartig angelegten Interferenzen und Überlappungen metaphorischer Bedeu-
tungen, ermöglicht die Metaphorik einen kohärenten textübergreifenden Zusammenhang, der in
hohem Maße systematische Strukturen aufweist. Trotzdem stellen einige der Metaphorisierun-
gen zunächst ungewöhnlich erscheinende kognitive Analogiebildungen für unterschiedliche
Aspekte des komplexen Gegenstands dar und weisen lediglich auf einer übergeordneten im-
pliziten Ebene Interferenzen und Überlappungen der metaphorisch übertragenen Bedeutung auf.
Indem die Prozesse im atmosphärischen System mit Metaphern wie durch einen Fahrstuhl
bediente Stockwerke oder maschinell ablaufende Vorgänge kommuniziert werden, entsteht der
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Eindruck des vermeintlich vollständigen Verständnisses der fachwissenschaftlichen Erkennt-
nisse. Dieser Transfer des Abstrakten und Komplexen in alltagsrelevante Kontexte wird nahezu
ausschließlich durch die Metaphorisierung und durch die Überlappungen bestimmter Konnota-
tionszusammenhänge geleistet.
Was bedeutet die metaphorische Konstruktion des Alltäglichen nun für die Selektionsent-
scheidungen der Medien? Es konnte bereits in Kapitel 6.6.1 gezeigt werden, dass metaphorische
Szenarien eine spezifische Rolle bei den Realitätskonstruktionen und bei der Wahrung der
systemischen Identität und der systemischen Differenz der Medien übernehmen. Da die hier
aufgezeigten metaphorischen Modelle deutlich weniger auf dem Aufbau der transdiskursiven
Vorstellungswelt zwischen Experten und Laien beruhen als die katastrophischen Szenarien es
leisten, muß man davon ausgehen, dass die Medien eine Sicherung der Identität eher durch die
Wahl der spezifischen Metaphernreservoirs anstreben. Der Transfer des Abstrakten und Kom-
plexen in ungewöhnliche und insbesondere in alltagsrelevante Kontexte scheint ein genuin
medienspezifisches Charakteristikum in der Wissenschaftsvermittlung zu sein und ermöglicht
neben der Stabilisierung der medieneigenen Identität auch, dass an Wissensbestände der Rezi-
pienten angeknüpft werden kann. Damit lassen sich eine Reihe der Bedingungen unterschiedli-
cher Nachrichtenwerte erfüllen. Während die Katastrophe und die Apokalypse Sensation und
Negativität versprachen, bedeuten die Explizierungen der vorliegenden metaphorischen Szena-
rien vor allem die kommunikativen Möglichkeiten der Einfachheit, Kohärenz, Aufmerksamkeit,
Überraschung und Variation. Der anthropogene Klimawandel stellt vermutlich zunächst ein
äußerst sperriges Medienthema dar, das von komplexen atmosphärenphysikalischen Prozessen
und Terminologien begleitet ist, das sich durch lange Untersuchungs- und Entwicklungs-
zeiträume auszeichnet und das das Problem der Hypothezität bzw. wissenschaftlichen Kon-
strukthaftigkeit und fehlenden sinnlichen Wahrnehmbarkeit mit sich führt. Die Entfaltung von
aufeinander aufbauenden Szenarien, die die Herstellung der Alltagsrelevanz und die Fortführung
des diskursprägenden Zusammenhangs gleichermassen gewährleistet, ermöglicht die Kon-
struktion der für die Berichterstattung notwendigen Nachrichtenwerte. Das Thema wird im
Spiegel in einer Weise  präsentiert, die es ermöglicht, an die großen traditionellen Mythen und
archaischen Ängste anzuschließen, die durch den Katastrophendiskurs adressiert werden.
Parallel wird aber eine deutliche Alltäglichkeit und alltagsrelevante Vorstellungswelt durch die
Entwicklung spezifischer Szenarien metaphorisch kommuniziert, die das wissenschaftliche
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Problem und die wissenschaftliche Erkenntnisse in einen ungewöhnlichen Rahmen stellen. Die
Entwicklung metaphorischer Modelle setzt voraus, dass in einem kreativen Denkprozess
ungewöhnliche und verblüffende Zusammenstellungen von bislang nicht miteinander ver-
knüpften konzeptuellen Referenten gebildet werden. Die metaphorische Sprachverwendung
eröffnet dann einen Diskurs, der einen angemessenen Zusammenhang zwischen den beiden
Sachverhalten behauptet und sie  kommunikativ miteinander in Beziehung gesetzt. Handelt es
dabei um besonders kreative und ungewöhnliche Metaphorisierungen, wie in den vorliegenden
metaphorischen Szenarien, kann man davon ausgehen, dass die Attraktivität des zu berichtenden
Themas deutlich erhöht wird. Die Verwendung des metaphorischen Sprachgebrauchs ermöglicht
also auch in den in diesem Kapitel untersuchten Szenarien die Überwindung der Aufmerksam-
keitsschwelle. Dies gilt umso mehr, als dass die Erzielung dieser Nachrichtenwerte wiederum
verstärkt wird durch die implizit mitgeführten Interferenzen und Bedeutungsüberlappungen der
metaphorischen Ausdrücke. Da insbesondere die in diesem Kapitel aufgeführten metaphori-
schen Konstruktionen ihre Quelle nicht im wissenschaftlichen Diskurs haben, sondern zumeist
im journalistischen Alltag geschaffen werden, handelt es sich auch hier nicht nur um die
Konstruktion einer spezifischen Realitätswahrnehmung, sondern auch um die Konstruktion
bestimmter Nachrichtenwerte.
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8. Metaphorische Szenarien III - Die Metaphorisierung der Metapher
Während die erste Teiluntersuchung zeigen konnte, dass in der wissenschaftsjournalistischen
Berichterstattung ein System aufeinander bezogener Metaphernszenarien entwickelt wird und
die zweite Teiluntersuchung sich vor allem auf die Interferenzen und Überlappungen unter-
schiedlicher alltagsrelevanter und alltagsgebräuchlicher Metaphernszenarien bezieht, wird in
dieser abschließenden Teiluntersuchung ein bislang nur implizit mitgeführtes Phänomen
dargestellt. In diesem Teil geht es um die „Metaphorisierung der Metapher“, um einen Prozess,
der sich bereits in einigen der bislang diskutierten metaphorischen Szenarien abgezeichnet hat,
der nun jedoch an zwei Beispielen eingehender diskutiert werden soll. Im Mittelpunkt stehen
dabei die im klimawissenschaftlichen und konventionalisierten Sprachgebrauch etablierten
Metaphern, die nochmalig einem Metaphorisierungsprozess - auch, aber nicht nur in den
Medien - unterzogen werden. Es handelt sich jedoch nicht um die Fortführung der bereits
mehrfach diskutierten transdiskursiven Vorstellungswelt zwischen Experten und Wissenschafts-
journalisten, sondern um eine weitere interessante Variante bei der Ausdifferenzierung meta-
phorischer Szenarien. Die Metaphorisierungen der Metaphern, die am Beispiel des Experiment-
und des Treibhausbegriffs diskutiert werden sollen, haben nachweislich ihren Ursprung in der
wissenschaftlichen Kommunikation und werden von den Medien lediglich diffundiert. 
Auch bei dieser Teiluntersuchung werden die in Kapitel 5.3ff und 6.1 entwickelten Zugänge für
die Identifikation, Strukturierung,  Interpretation und Darstellung eines metaphorischen Szenari-
os zugrunde gelegt. Während in Kapitel 6 vor allem die katastrophischen Auswirkungen eines
möglichen anthropogenen Klimawandels im Zentrum der metaphorischen Explizierungen
standen, in Kapitel 7 die nur schwer zugänglichen Phänomene und Gegenstände der klimawis-
senschaftlichen Forschungsprozesse den Mittelpunkt bildeten, läßt sich hier feststellen, dass für
die sogenannte „Metaphorisierung der Metapher“ kein spezifischer Bereich des Diskurses in
spezifischen metaphorischen Szenarien expliziert wird, sondern dass es sich um ein Phänomen
handelt, welches wissenschaftliche Terminologien bzw. wissenschaftlichen Jargon als Aus-
gangspunkt erkennt und spezifischen kommunikativen Prozeduren unterzieht.
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176 Vgl. zu der Diskussion über die Beziehung von Metaphern und Modellen in der
Wissenschaft z.B. Hums (1988), Burri (1995) oder Twer (1996).
8.3 Metaphorisches Szenario „Experiment und Modell“
Sowohl der Modellbegriff als auch der Experimentbegriff haben eine lange Tradition in der
wissenschaftlichen Terminologie und wissenschaftstheoretischen Auseinandersetzung. Es ist in
den metapherntheoretischen Teilen dieser Untersuchung bereits ausführlicher darauf eingegan-
gen worden, dass wissenschaftliche Erkenntnisfindung zumeist verkürzt als Problemlösungs-
prozesse (Liebert 1997) oder als Modellbildungsprozesse (Black 1962) bezeichnet werden.
Modelle bilden den sinnlich schwer zugänglichen Bereich wissenschaftlicher Erkenntnisfindung
ab, der entweder nicht beobachtet werden kann und/oder von großer Komplexität begleitet wird.
Sie erklären damit gleichermaßen die Methoden der Wissenschaft als auch den Forschungs-
gegenstand selbst. Gülich und Raible definieren die Funktion von wissenschaftlichen Modellen
wie folgt:176
„Die Funktion von Modellen ist nun generell die, an die Stelle komplexer und/oder nicht
unmittelbar beobachtbarer Objektbereiche der „Originale“ eine reduzierte, weniger
komplexe oder einfacher zu handhabende Form, eben ein Modell, zu setzen“ (ebda:
1977: 14/15, Hervorhb. i. O.).
Mary Hesse betont dagegen den konstruktiven Charakter der wissenschaftlichen Modellbildung:
„Scientific theories are models or narratives, initially freely imagined stories about the
natural world, within a particular set of categories and presuppositions which depends
on a relation of analogy with the real world as revealed by our perceptions“ (Hesse
1995: 345, Hervorhb. i. O.).
Der Experimentbegriff orientiert sich demgegenüber weniger an der Abbildung, sondern mehr
an der Durchführung eines wissenschaftlichen Versuchs und der wissenschaftlichen Beweisfüh-
rung für die „Wahrheit“ einer Expertise. Durch seinen eindeutigen Handlungsbezug ist der
Terminus erheblich unproblematischer. Das Problem bei wissenschaflichen Experimenten liegt
allerdings nach allgemeiner Auffassung darin, dass Experimentieren selbst eine äußerst voraus-
setzungsvolle Tätigkeit ist und nicht davon ausgegangen werden kann, dass ein zweites (Folge-)
Experiment die Resultate des ersten bestätigen kann.
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Es war bereits darauf hingewiesen worden, dass insbesondere die Modellbildungsprozesse in der
Klimaforschung gleichermassen einen zentralen Gegenstand und einen Konzentrationspunkt der
Kritik bedeuten. Die umstrittene Aussagefähigkeit von Computermodellen bedeutet für die
Klimatologie ein erhebliches Problem bei der Herstellung von Glaubwürdigkeit, dem zu
unterschiedlichen Zeiten mit unterschiedlichen Strategien begegnet wurde. Zum Teil wurden
„Testfälle“ für Computersimulationen konstruiert, die vorliegende paläontologische Daten
vergangener Klimaentwicklungen rekonstruieren sollten, zum Teil wurde die Validität der
Modelle durch Vergleiche untereinander geprüft und zum Teil wurde einzelnen Modellen
lediglich ein heuristischer Wert zugerechnet und dabei die Frage der Wirklichkeitsabbildung
vollkommen ausgeblendet. Insofern konnte man bereits zu Beginn dieser Untersuchung davon
ausgehen, dass der Modellbegriff wahrscheinlich auch im Rahmen der Medienberichterstattung
einen wichtigen Raum einnehmen würde und möglicherweise Gegenstand unterschiedlicher
Metaphorisierungsanlässe sein könnte. Die folgenden Abschnitte stellen zunächst die metapho-
rischen Ausprägungen der Berichterstattung zu den klimawissenschaftlichen Methoden und
Modellbildungen dar, bevor sie sich der Darstellung der Metaphorisierung der Experimentmeta-
pher zuwenden.
a) Expedition und Modell
Expeditionen zum Planeten Erde
Expedition perfekt vorbereitet
wie der Aufbruch in eine fremde Welt
vereinfachte Weltmodelle
verhindert Prognosen der Modellbauer
Daten weisen in dieselbe Richtung
Gebäude aus Hunderten von Formeln
Klimawelt am Draht simulieren
Spurensuche im Klima-Labyrinth
Prognosen aus der Klimawelt am Draht
Mission to Planet Earth getauftes Unternehmen
allzu weitmaschiges Netz von Meßstationen
Computer-Modelle hinlänglich ausgereift
Computermodelle, die sich mit nuklearem Winter
beschäftigen
Spekulationen um den Eisschleier rühren an Schwä-
che aller Klimamodelle
Weltklima-Modellierer
vom Computermodellen vorhergesagte Erwärmung
Computermodelle schätzen die Erwärmung






erstes großes Modell durchspielen
im Modell soll der Überlebenskampf einer von
Wärmekollern gepeinigten Natur simuliert werden





elektronisch generiertes Computer-Wetter kennt
keine Wolkenbildung
Computer-Simulationen gehen davon aus
Wissenschaftler wollen Treibhauseffekt messen
prophezeien Computer-Modelle
Computer-Modelle der Experten geben vorerst Ent-
warnung
regionale Verteilung der Wärmelasten verschiebt
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177 Vgl. zur Vollständigkeit im Anhang die Kategorien „Wissenschaftliche Sicherheit,
Expertise, Erkenntnisse und Methoden“ (Seite 128ff), „Wissenschaftliche Unsicherheit und
Nicht-Wissen“ (Seite 130) und zum Vertrauen der Klimawissenschaftler in
Modellbildungsprozesse die Kategorie „Wahrnehmung der Experten“ (Seite 130ff).
178 Vgl. für die amerikanische Debatte z.B. Wiman (1995).
sich von Durchlauf zu Durchlauf
Computer-Modelle lassen keine Zweifel




selbst in kühnsten Modellen nicht für möglich ge-
halten
Wohlstands-Modell, das Schritt für Schritt verwirk-
licht werden soll
Diese Kategorie zeigt - anders als die bislang diskutierten metaphorischen Szenarien - nicht die
komplette Abbildung der unterschiedlichen metaphorischen Explizierungen.177 Sieht man sich
an, in wie vielen Kontexten und einzelnen Artikeln der Modellbegriff eine zentrale Rolle spielt,
so läßt sich auch für den deutschen Mediendiskurs konstatieren, dass es sich ähnlich wie im
amerikanischen Diskurs um einen von mathematischen Modellen geprägten Diskurs handelt.178
Die Zusammenstellung vermittelt jedoch einen Eindruck über die Ausprägungen und Anbindun-
gen der Methoden- und Modellmetaphorik im medialen Diskurs. Zunächst fällt die bereits in
Kapitel 7 diskutierte Personalisierung der Computersimulationen auf. Die Bedeutung der
Personalisierungsmetapher wurde bereits von Lakoff und Johnson (z.B. 1980a, 1980b und
Lakoff 1982) erkannt und für unterschiedliche Kontexte diskutiert. Die oben aufgeführten
Beispiele lassen sich in verschiedene personalisierende Kategorien strukturieren:
• Computer(modelle) haben einen Körper und physische Bedürfnisse: sie werden gefüt-
tert, sie spucken aus, sind reif etc.
• Computer(modelle) sind intelligent: sie gehen von etwas aus, kommen zu einer An-
nahme, vermitteln eine Ahnung, lassen keinen Zweifel, schätzen etwas ein oder ab,
rechnen etc. 
• Computer(modelle) sind wahrnehmend und vorausschauend: sie prophezeien, warnen
und geben Entwarnung, sagen vorher, befürchten etwas etc.
• Computer(modelle) handeln selbständig: sie verheddern sich, beschäftigen sich mit
etwas und erlauben etwas etc.
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179 Vgl. z.B. Abschnitt 7.5.
180 Ein Modell bezeichnet ursprünglich eine nach Vorbild hergestellte Form, also einen
dinglichen Gegenstand (vgl. Etymologisches Wörterbuch des Deutschen 1997).
181 Anhang Seite 130ff.
Computermodelle handeln offensichtlich selbständig, intelligent und intentional. Die bereits im
Rahmen anderer metaphorischer Szenarien deutlich gewordene Bedeutung der Personalisie-
rungsmetaphorik wird in konsequenter und differenzierter Weise auch für die Kommunikation
der Modellsimulationen fortgeführt. Damit lassen sich die Ergebnisse anderer bereits vorliegen-
der Studien bestätigen, die sich mit der Personalisierung der modernen Computertechnologien
auseinander setzen.179 
Der interessantere Punkt dieser Kategorie ist jedoch, dass die Modelle, in ihrer Funktion einer
Metapher für Wirklichkeitsabbildungen, selbst wiederum einem Metaphoriserungsprozess
ausgesetzt sind. Sieht man sich die metaphorischen Konstruktionen Gebäude aus Hunderten von
Formeln, Klimawelt am Draht simulieren, Spurensuche im Klima-Labyrinth, vom Superhirn
ausgespuckt, Prognosen aus der Klimawelt am Draht oder elektronisch generiertes Computer-
Wetter kennt keine Wolkenbildung genauer an, so wird deutlich, dass der abstrakte wissen-
schaftliche Modellbegriff zu einer vermeintlich konkreteren Metaphorisierung führt. Diese
Metaphorisierung der Metapher hat gleichermassen eine veranschaulichende wie auch eine
distanzschaffende Funktion. In den Kapiteln 6 und 7 wurde bereits an verschiedenen Beispielen
deutlich, dass die Transformation des Abstrakten oftmals mit der Verstärkung und Ausdifferen-
zierung der etablierten metaphorischen Konstruktionen einher geht. Hat sich einmal das Bild des
Klimasystems und -kreislaufs in der Kommunikation etabliert, findet eine Verstärkung bzw.
Veranschaulichung in der Analogisierung mit einem maschinell erzeugten Kreislauf statt, die
letztlich zu der extrem vereinfachenden Form der Fahrstuhlmetapher führt. Titelt die populär-
wissenschaftliche Umweltliteratur „Patient Erde“, so wird diese Metaphorisierung in dem Bild
des fiebernden und kollabierenden Patienten entfaltet. In der vorliegenden Kategorie findet
jedoch eine noch weitergehende kommunikative Prozedur statt. Die Modellmetapher180 wird als
„Klimawelt am Draht“ metaphorisiert. Durch die Wahl der Metaphorik werden die hochkom-
plexen Klimamodelle und deren umstrittene Aussagekraft implizit ironisiert. Dieser Punkt, der
insbesondere in der Kategorie „Wahrnehmung der Experten“181 deutlich wird, ermöglicht der
medialen Berichterstattung die Kommunikation der Dramatik der Situation und gleichzeitig eine
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distanzierte Position zu wissenschaftlicher Erkenntnisfindung und Methodensicherheit ein-
zunehmen. 
Die schwierige und aufwendige Situation der klimawissenschaftlichen Methoden wird durch die
Metaphorisierungen eines weiteren Aspekts aufgezeigt. Indem traditionelle wissenschaftliche
Verfahren auf den Gegenstand ‚anthropogener Klimawandel‘ übertragen werden, erfolgt
implizit eine ironische Distanzierung vom Geschehen, bei gleichzeitiger vordergründiger
Erklärung des Komplexen und Abstrakten. Expeditionen zum Planeten Erde, wie der Aufbruch
in eine fremde Welt, Mission to Planet Earth getauftes Unternehmen, Netz der Reaktionen, Netz
zittert oder im Modell soll der Überlebenskampf einer von Wärmekollern gepeinigten Natur
simuliert werden stellen Beispiele dar, dass einerseits auf weitgehend bekannte wissenschaftli-
che Verfahren aus verschiedenen Disziplinen (wie z.B. Expeditionen etc.) referiert wird.
Andererseits ermöglicht die Anbindung an etablierte metaphorische Konzepte des Diskurses
(Wärmemetapher etc.) die notwendige Reduktion der Komplexität der wissenschaftlichen
Erkenntnisfindung für die populäre Darstellung. So wird zum Beispiel das relativ junge Konzept
der neuronalen Netze in der Klimaforschung zu zitternden Netzen in der medialen Darstellung.




Feldexperimente in der vergifteten Erdatmosphäre
Computer-Ruß des Hamburger Modells
großes Experiment in der Atmosphäre
für Klimaforscher willkommender Testfall
elektronische Klima-Experimente
kein Auslauf-Modell
Wegbereiter beim Exodus der Modellbauer
Der eigentlich interessante Punkt dieses metaphorischen Szenarios liegt in den Beispielen, die
in dieser Subkategorie aufgeführt sind. Der anthropogene Klimawandel wird als Experiment und
damit als wissenschaftliche Methode metaphorisiert. Während sich metaphorische Konstruktio-
nen wie Computer-Ruß des Hamburger Modells, elektronische Klimaexperimente oder Weg-
bereiter beim Exodus der Modell-Bauer noch primär auf das etablierte metaphorische Modell
bzw. auf die Metaphorisierung des Modells beziehen, zeigen die Paraphrasen gigantisches
geophysikalisches Experiment, ungeplantes planetarisches Experiment, großes Experiment in
der Atmosphäre, für Klimaforscher willkommender Testfall, wichtigstes geophysikalisches
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Experiment, Feldexperimente in der vergifteten Erdatmosphäre, dass die im Klimasystem
natürlich ablaufenden Prozesse einen Erprobungs- und Experimentcharakter für Wissenschaftler
haben. Diese Metaphorisierung stellt kein genuines Medienspezifikum dar, sondern findet sich
vereinzelt auch im wissenschaftlichen Diskurs. Interessant ist diese Ausprägung, weil den
zumeist als Katastrophe kommunizierten Prozessen ein neuartiges Merkmal zugewiesen wird.
Die implizite Konnotation, dass die Klimatologen die anthropogenen Klimaveränderungen als
Laborstudie beobachten, transportiert eine Reihe unterschiedlicher Bedeutungen. Indem an-
thropogene Klimaveränderungen als Experiment verstanden werden, vollzieht sich vor allem ein
Bedeutungswandel der wissenschaftlichen Termini. Im wissenschaftlichen Normalfall stellt ein
Experiment immer eine konstruierte und kontrollierte Laborsituation dar. Die Experimentmeta-
phorik in dieser spezifischen Ausprägung suggeriert jedoch, dass die Veränderung der klima-
beeinflussenden Prozesse unkontrolliert und unabhängig von wissenschaftlichen Expertisen
abläuft. Die Natur selbst führt die wirklich wichtigen Experimente durch und führt wissen-
schaftliche Experimente ad absurdum. Darüber hinaus wird durch die Experimentmetapher das
gewissenlose Handeln der Wissenschaftler evoziert. Während sich immer mehr Anhaltspunkte
für eine dramatische Klimakatastrophe zu ergeben scheinen, führen die Wissenschaftler Feld-
experimente in der vergifteten Atmosphäre durch und betrachten den Klimawandel als inter-
essanten willkommenen Testfall. 
Durch die Metaphorisierung der Modell- und Experimentmetapher eröffnet sich also für die
massenmediale Textproduktion ein neues kommunikatives Potential. Es geht nicht mehr nur um
die Produktion eines dramatisierenden Wissenschaftsberichts oder um die Vermittlung kom-
plexer und abstrakter Wissensinhalte in die Öffentlichkeit anhand vereinfachender Popularisie-
rungsstrategien, sondern es findet eine Bewertung der wissenschaftlichen Technologien,
Methoden und Erkenntnisproduktionen statt. Die Ironisierung und Umkehrung des wissen-
schaftlichen Jargons durch Metaphorisierung nimmt bei diesem Prozess eine entscheidende
Position ein.
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182 Vgl. z.B. Streit und Kentner (1992) oder Schmid/ Patzies/ Sibich (1996). Romaine
(1996) konstatiert eine mit dem deutschen Sprachgebrauch vergleichbare Bedeutung der
„greenhouse metaphor“ in der amerikanischen Debatte.
8.2 Metaphorisches Szenario „Treibhaus“
Neben der Waldsterbensmetapher und der Ozonlochmetapher stellt die Treibhausmetapher bzw.
Treibhauseffektmetapher wohl die bekannteste und gebräuchlichste Metaphorik in der Um-
weltdebatte dar. Einträge in den populären Umweltlexika zeugen davon, dass sie längst zum
konventionalisierten Sprachgebrauch gehört.182 Man kann exemplarisch an ihr darstellen, welche
Stadien ein Metaphorisierungsprozeß im Idealfall durchläuft und dass er zum Teil auch eine
Veränderung der Lexik zur Folge haben kann: Am Beginn steht die spontane metaphorische
Sprachverwendung, sie ist fast immer Resultat einer sprachlichen Kreativität und kann nur aus
dem unmittelbaren Kontext heraus verstanden werden. Die Einführung der Treibhaus- bzw.
Treibhauseffektmetaphorik geht mit großer Sicherheit auf die Sprachverwendung in einem
naturwissenschaftlichen Kontext zurück. Darauf folgt die Phase der Etablierung: die Metapher
wird wieder eingeführt, aufgegriffen und zur Beschreibung eines bestimmten Sachverhalts
schließlich akzeptiert. Die Phase der Etablierung kann letztlich bis zur Konventionalisierung
führen, insofern, dass die metaphorische Bedeutung zu einer Erweiterung des Wortschatzes
führt. Diese Phase kann soweit gehen, bis sie als sprachliches Wissen in einem Lexikon kodifi-
ziert wird. Sowohl die Metapher von der Klimakatastrophe als auch die vom Treibhauseffekt
haben beide eine Entwicklung durchlaufen, die bis zur Erweiterung des konventionalisierten
Sprachgebrauchs führte. Anhand der Medienberichterstattung zum anthropogenen Klimawandel
kann man beobachten, dass in der frühen Phase die Metaphern noch in ihren Bedeutungen
erklärt wurden. In den späteren Berichten werden die Termini eingesetzt, ohne dass ein Er-
klärungsbedarf zu bestehen scheint. Es wird von journalistischer Seite offenbar implizit vor-
ausgesetzt, dass die Metaphern sich in einer Weise etabliert und konventionalisiert haben, dass
sie ohne zusätzliche semantische Operationen (z.B. einen Definitonsakt) verwendet werden
können. 
In den folgenden Abschnitten soll zunächst die differenzierte Verwendung des Treibhaustermi-
nus und im darauf Folgenden die in diesem Kapitel im Mittelpunkt stehende „Metaphorisierung
der Metapher“ vom Treibhaus beobachtet werden. 
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a) Der Begriff vom Treibhaus
Treibhauseffekt
der im Grunde wohltätige Treibhauseffekt
Treibhauseffekt wird schon bald zur Plage werden
heizt den Treibhauseffekt weiter an
globales Treibhaus
Treibhauseffekt steigt dramatisch an
Verdoppelung der Treibhaus-Wirkung
Treibhausklima heizt sich am Ende selber  an
Treibhausklima
kein Forscher zweifelt an Treibhaus-Theorie
zunehmender Treibhauseffekt, der aufheizt
tückische Treibgase von Menschheit entlassen
Verstärkung des Treibhauseffekts
99% Sicherheit, dass der Treibhauseffekt auf uns
einwirkt
Eisbruch der nahtlos in Treibhaus-Theorie passt
große Trockenheit erstes Signal des Treibhauseffekts
Treibhaustemperaturen





Steigerung von Treibhausgasen in Kauf nehmen
globales Treibhaus weiter angeheizt
pumpt der Mensch zusätzliche Mengen des Treib-
hausgases
Treibhauswirkung der Spurengase
Treibhauseffekt wird die irdische Klimamaschine auf
Hochtouren bringen
vorherrschendes Treibhausgas
Treibhauseffekt sei am Kippen
Korallensterben im Treibhaus





Nylon fördert den Treibhauseffekt
den Treibhauseffekt fördernde Wirkung
weitere Quelle für Treibhausgase
Treibhausgase neutralisieren
Treibhauseffekt nachweisen 
dem Treibhauseffekt zum Opfer fallen
gefährlichste Folge des Treibhauseffektes
Treibhausmodelle rechnen mit Temperaturanstieg
kaum gemütlicher sind Prognosen der Treibhaus-
experten
wichtigster Gegenspieler des Treibhauseffekts
Treibhauskonkurrenten Sonne und Vulkan















Treibhausgase treiben den Planeten
Treibhauseffekt bemerkbar
Treibhauseffekt bereits Realität
Treibhauseffekt schlägt mit Wucht zu
Treibhausgasemissionen
in Sachen Treibhauseffekt wären die Autofahrer aus
dem Schneider
computergestützte Treibhausprognose
Pegel des Treibhausgases steigt unaufhörlich
den gefürchteten Treibhauseffekt walten sehen
Ebenso wie in der Subkategorie „Expedition und Modell“ konnte auch für die Zusammen-
stellung der Konstruktionen, die eine metaphorisierte Form des Treibhauses enthalten, nur ein
Teil des Untersuchungsmaterials dargestellt werden. Trotzdem offenbaren sich die zentralen
Strukturen dieses metaphorischen Szenarios. Zunächst kann festgestellt werden, dass mittels der
Treibhausmetaphorik an nahezu alle anderen im Diskurs etablierten metaphorischen Szenarien
angeschlossen wird: Treibhauseffekt wird die irdische Klimamaschine auf Hochtouren bringen;
sie schließt an die Maschinenmetaphorik an, globales Treibhaus weiter angeheizt, an die
Überhitzungsmetaphorik und implizit auch an die Katastrophenmetaphorik an, ebenso verhält
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sich das Treibhausdebakel. Die metaphorische Konstruktion Klimarechnungen zum Treibhaus-
effekt schließt an das mathematische Metaphernszenario an und Treibhausmodelle rechnen mit
Temperaturanstieg zeigt die Personalisierung der Modelle, die Treibhaushölle und die Treib-
haussintflut schließen wiederum unmittelbar an das biblische Szenario an, um hier nur einige zu
nennen. Das Szenario vom Treibhaus hat offensichtlich neben eigenständigen Funktionen auch
die Funktion eines verbindenden Netzwerks, das die unterschiedlichen Komponenten der
verschiedenen Szenarien miteinander verknüpft und in einen kohärenten Textzusammenhang
transferiert. Die Treibhausmetapher wird darüber hinaus mit einer Reihe anderer Substantive zu
metaphorischen Komposita zusammengefügt, wie Treibhauswirkung, Treibhausklimas, Treib-
haustheorie, Treibhausgas, Treibhaustemperaturen, Treibhaus-Ära, Treibhaus-Trend, Super-
Treibhauseffekt, Treibhausszenarios, Treibhausmodell, Treibhausexperten, Treibhauskon-
kurrenten, Treibhausprognose und am häufigsten genannt: der Treibhauseffekt. Das zeigt, dass
die ursprüngliche in der Wissenschaft eingeführte Metaphorik vom Treibhaus bzw. vom
Treibhauseffekt, die zunächst lediglich natürliche Prozesse zur notwendigen Stabilisierung des
atmosphärischen Gleichgewichts beschreibt, von den Medien aufgegriffen und in vielfältigen
Formen ausdifferenziert wurde. Dies ist ein Hinweis darauf, dass semantische Operationen zur
Ausdifferenzierung metaphorischer Szenarien unterschiedlichen Mustern folgen können.
Während bislang vor allem gezeigt werden konnte, dass einmal eingeführte metaphorische
Konzepte durch weitere Metaphern desselben Quellbereichs ergänzt und erweitert werden, kann
man hier das Muster beobachten, dass eine Metapher auf unterschiedliche Aspekte des Gesamt-
geschehens bezogen wird. Es handelt sich zwar auch um semantische Operationen, die die
Anpassung und Ausdehnung eines metaphorischen Konzepts zum Ziel haben, der Orientie-
rungspunkt dieses Prozesses ist jedoch nicht ein Quellbereich, sondern ein weiträumiger
Zielbereich. Diese semantischen Prozeduren führen schließlich dazu, dass die Treibhausmeta-
pher in diversen Kompositavarianten und unterschiedlichen inhaltlichen Aspekten der Bericht-
erstattung wiederzufinden ist. 
Darüber hinaus zeigt bereits die oben aufgeführte Teilmenge der metaphorischen Treibhauskon-
struktionen, dass die ursprüngliche in der Wissenschaft definierte Bedeutung des Terminus
vollständig ausgeblendet wird. Die wissenschaftliche Definition der Treibhausmetapher be-
zeichnet im eigentlichen Sinne einen positiven - weil lebenserhaltenden -  Prozess der Atmo-
sphäre, die problematischen, anthropogen verursachten Klimaveränderungen wurden zunächst
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als zusätzlicher Treibhauseffekt definiert. In der massenmedialen Darstellung wird dies ausge-
blendet, es findet eine Umkehrung der eigentlich positiven Konnotation statt. Der bedrohliche
Charakter des Klimawandels, der erst durch den zusätzlichen Treibhauseffekt entsteht, wird als
Treibhauseffekt bezeichnet und bleibt bis zuletzt die gültige und kommmunizierte Deutung der
Treibhausmetapher. Die Paradoxität dieser Ausprägung kann man an metaphorischen Kon-
struktionen wie Planet verwandelt sich in gigantisches Treibhaus oder Treibhauseffekt bereits
Realität beobachten. 
Ein weiterer augenfälliger Aspekt der Treibhausmetaphorik ist sicher die Fortführung des bereits
in anderem Kontext diskutierten Containerkonzepts. Romaine beobachtet für die amerikanische
„greenhouse metaphor“, was ebenso auf den deutschen Diskurs übertragen werden kann:
„What is perhaps the most familiar example of the container metaphor in the environ-
mental debate is the idea of „earth or the natural environment as a greenhouse,“ a
single entity or quasi-living system called by various names such as ecosystems or
biosphere. This conceptualization of „earth as a container“ operates as a generic
metaphor that gives rise to some specific instantiations“ (Romaine 1996: 181, Hervorhb.
i. O.).
Die Konzeptualisierung der Erde als Container konnte bereits an der Weltall- bzw. Raumschiff-
metapher sowie an der Wärme- und Hitzeglockenmetaphorik beobachtet werden und wird hier
besonders deutlich. Während jedoch die vorher genannten Beispiele vor allem einen Hüllen-
charakter betonen, also vor allem Abgeschlossenheit vermitteln, betont das Konzept des gläser-
nen Treibhauses primär die Fragilität des Ökosystems. Ebenso wie ein gläsernes Treibhaus ist
auch die Umwelt in hohem Maße Gefährdungen ausgesetzt. Die natürliche Umwelt stellt
offenbar ein äußerst zerbrechliches Gebäude dar, das vor heftigen Einschlägen und etwaigen
äußeren Einwirkungen geschützt werden muß. Gleichzeitig bietet das Gebäude aber auch Schutz
für die sich darin entwickelnden Pflanzen. Die implizite Doppelbedeutung liegt dann darin, dass
die Fragilität des Treibhauses geschützt werden muß und nur wenn das Treibhaus angemessen
geschützt wird, kann es auch seine eigene Schutzfunktion gewährleisten. Die durch die spezi-
fische Form der Metaphorisierung kommunizierte Zerbrechlichkeit des Ökosystems wird im
folgenden Abschnitt noch deutlicher.
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b) Die Metaphorisierung des Treibhauses
Schutz vor dem Sonnenglas
wie eine riesige Glasglocke
Treibhausglocke
gigantische Glasschwaden wirken wie Treibhaus-
fenster 
gläsernes Dach eines Treibhauses
Treibhausglocke wird dichter
die Fenster im Dach des irdischen Treibhauses
schließen sich
wie Glasfenster die Erwärmung beschleunigen
Hurrikane und Taifune bilden die Glasdächer des
Treibhauses
Planet, um den sich feuchte Glocke legt, durchwir-
belt von Stürmen
Hinweise auf Treibhausgrünen des Planeten
unter gläsernem Treibhausdach kommt es zum Hit-
zestau
Tod im Treibhaus
der Weg der Menschheit ins Treibhaus ist unver-
meidlich
es kommt, wie unter einem gläsernen Treibhausdach
Wasserdampf wie zweites Treibhausdach
Super-Treibhaus in der Atmosphäre
jenen Pfad beschreiten, der ins gefürchtete globale
Treibhaus führt
folgenreichstes Treibhausgas in der irdischen Luft-
hülle
Die durch die Treibhausmetapher etablierte Containermetaphorik wird in dieser Subkategorie
aufgegriffen und in expliziter Weise fortgeführt, wobei das Konzept der abgeschlossenen Hülle
im Vordergrund steht: Schutz vor dem Sonnenglast, Treibhausglocke wird dichter, Planet, um
den sich feuchte Glocke legt, durchwirbelt von Stürmen, wie eine riesige Glasglocke, Treibhaus-
glocke, Super-Treibhaus in der Atmosphäre etc. An diesen Beispielen sieht man sehr deutlich,
dass die Abgeschlossenheit der „weltumspannenden Hülle“, die bereits durch andere Konzepte
etabliert wird, den Fokus der Metaphorisierungen bildet. Darüber hinaus stellt sie eine Ex-
plizierung und Konkretisierung des Treibhauskonzepts dar, die ein hohes Maß an Anschaulich-
keit präsentiert. 
 
Interessanter ist aber die Weiterführung des einmal aufgegriffenen metaphorischen Treib-
hauskonzepts, die zeigt, dass eine explizit artikulierte Materialisierung des Treibhauses ein
weiteres Beispiel für eine Metaphorisierung der Metapher beinhaltet. Metaphorische Über-
tragungen transferieren zumeist nur die impliziten Bedeutungen einer Quelle auf einen neuen
Sachverhalt, den Zielbereich. Im Fall der Treibhausmetaphorik beinhaltet das im Wesentlichen
die Abgeschlossenheit und Fragilität eines Systems. Wie an den Beispielen zu sehen ist, werden
jedoch auch materialisierte Teile eines Treibhauses unmittelbar in den Diskurs eingebracht. Die
normalerweise implizit übertragenen Bedeutungsteile werden als neue Metaphern kommuniziert
und explizieren nicht nur das Konzept des Treibhauses, sondern eröffnen ein neues Potential
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183 Bei der Einführung der Fenstermetaphorik handelt es sich aber ebenfalls nicht um ein
rein medienspezifisches Phänomen. Der Klimawissenschaftler Walter Frese hat 1994 einen
populären Artikel mit dem Titel „Die Treibhausfenster schließen sich...“ veröffentlicht. Vgl.
Frese (1994).
metaphorischer Denkmodelle: gigantische Glasschwaden wirken wie Treibhausfenster, gläser-
nes Dach eines Treibhauses, die Fenster im Dach des irdischen Treibhauses schließen sich, wie
Glasfenster die Erwärmung beschleunigen, es kommt, wie unter einem gläsernen Treibhaus-
dach, Wasserdampf wie zweites Treibhausdach, Hurrikane und Taifune bilden die Glasdächer
des Treibhauses oder unter gläsernem Treibhausdach kommt es zum Hitzestau. Diese metapho-
rischen Konstruktionen implizieren vordergründig die Idee vom Treibhaus, explizieren sie aber
als ein gläsernes Dach und als Fenster, die sich schließen oder Erwärmung beschleunigen.
Durch die Metaphorisierung der Treibhausmetapher wird beispielsweise die Fragilität des
Systems durch die Explizierung des „Gläsernen“ betont sowie eine neue Fenstermetaphorik im
Diskurs etabliert.183 Darüber hinaus werden auch anderweitige Möglichkeiten der Materialisie-
rung eröffnet. So kann man jenen Pfad beschreiten, der ins gefürchtete globale Treibhaus führt,
oder man kann feststellen, dass der Weg der Menschheit ins Treibhaus unvermeidlich ist.  Die
beiden metaphorischen Konstruktionen sind gleichermassen unsinnig  (aufgrund des lebens-
notwendigen natürlichen Treibhauseffekts) und konsequent (wenn das Treibhaus bereits
materialisiert wird, kann man es auch begehen). Auf der einen Seite zeigt sich hier ein weiteres
Beispiel für die Entwicklung der transdiskursiven Vorstellungswelten zwischen Experten und
Laien. Das von Seiten der Wissenschaft etablierte Denkmodell des Treibhauses wird im Rah-
men der Medienberichterstattung ausdifferenziert und konkretisiert, womit ein höheres Maß an
Anschaulichkeit erreicht wird. Darüber hinaus werden durch solche Prozeduren aber auch
parallele neue Konzepte für metaphorische Szenarien eröffnet. Die Treibhausmetaphorik wird
durch einen weiteren Metaphorisierungsprozess in eine Fenstermetaphorik überführt, die
zumindest für einen Ausschnitt des zu vermittelnden Wissens neuartige Implikationen eröffnet.
Die bislang vermittelte Abgeschlossenheit des Systems wird aufgehoben und zugunsten einer
dramatisierenden Durchlässigkeit in ein neues Denkmodell überführt. Parallel dazu stellt das
Treibhausmodell nicht mehr die uns alle umgebende unausweichliche Hülle dar, sondern erfährt
den Transfer in ein außerhalb von uns liegendes Gebäude, das durch einen kaum zu vermeiden-
den Weg erreicht werden kann und in dem schließlich der Tod im Treibhaus droht. 
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Die Metaphorisierung der Treibhausmetaphorik erfüllt im Diskurs offenbar verschiedene
Funktionen. Während die nur implizit kommunizierte Fragilität des Ökosystems durch die
Einführung des „Gläsernen“ in besonderer Weise expliziert wird, werden durch die Einführung
der Fenster- und Begehbarkeitmetaphorik neuartige Bedeutungstransfers und -erweiterungen
und damit neuartige metaphorische Potentiale eröffnet. Es handelt sich also nicht nur um die
Fortführung transdiskursiver Vorstellungswelten, sondern vielmehr um die Entwicklung und
Entfaltung andersartiger metaphorischer Bilder, die bislang unbekannte oder nicht berücksich-
tigte Konnotationen in den Diskurs einbringen, ohne das ursprünglich etablierte metaphorische
Modell gänzlich zu verlassen. 
8.3 Vorläufige Schlußfolgerungen - Wissenschaftsmetaphorik in den Medien 
Es konnte gezeigt werden, dass die in diesem Kapitel diskutierten metaphorischen Szenarien
explizit auf wissenschaftlichen Jargon bzw. wissenschaftliche Metaphorik referieren. Der
Rückgriff auf wissenschaftliche Metaphorik im Rahmen der Medienberichterstattung ist ein
Phänomen, das in den Kapiteln 6 und 7 bereits mehrfach behandelt wurde. Allerdings lag die
Funktion der Übernahme metaphorischer Denkmodelle der Wissenschaft in den bis dahin
diskutierten Beispielen vor allem in der Wahrung der Angemessenheit der medialen Text-
produktionen und in der Herstellung einer transdiskursiven Vorstellungswelt zur Verständ-
nissicherung. Die Explizierungen der metaphorischen Szenarien „Experiment- und Modell“ und
„Treibhaus“ zeigen nun ein noch darüber hinaus gehendes Charakteristikum. Die wissenschaftli-
che Metaphorik wird aufgegriffen und einem neuerlichen Metaphorisierungsprozess zugrunde
gelegt. Dabei hat sich gezeigt, dass die spezifische Kommunikation des Experiment- und
Modellbegriffs sowohl die Reduktion der Komplexität wissenschaftlicher Gegenstände und die
Unsicherheit wissenschaftlicher Methoden ermöglicht, darüber hinaus aber auch eine Bewertung
und Ironisierung des Nicht-Wissens der Experten leistet. Auch wenn der Wissenschaft im Fall
des anthropogenen Klimawandels eine hohe Definitionsmacht zukommt und über den gesamten
Untersuchungszeitraum als zentrale und in hohem Maße glaubwürdige Autorität im Medien-
diskurs kommuniziert wird, erlauben diese kommunikativen Prozeduren implizit eine neuartige
Strategie der Berichterstattung. Modelle, Methoden und Experimente erhalten eine erweiterte
Bedeutung: Reduktion des Abstrakten und vor allem die Einnahme einer kritischen distanzierten
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Beobachterstellung durch die Medien. Die Experten finden interessante Testfälle in der vergifte-
ten Atmosphäre, aber die Vorhersagen, Prognosen, Warnungen und Einschätzungen werden
durch die Computer gegeben. Die  Metaphorisierung der Treibhausmetapher hingegen eröffnet
neue metaphorische Modelle, ohne auf die eingeführte - und in hohem Maße konventionalisierte
- Basismetaphorik zu verzichten. Während der Treibhausbegriff weiterhin ein zentraler Orientie-
rungspunkt des Diskurses bleibt und damit textübergreifende Kohärenz gewährleisten kann,
werden die spezifischen Konnotationen des Treibhausbegriffs zugunsten neuartiger Bedeutun-
gen aufgegeben. Die durch verschiedene Ausprägungen der Containermetaphorik kommunizier-
te Abgeschlossenheit des System wird zugunsten sich öffnender Fenster verlassen und die
Unausweichlichkeit eines durch natürliche Prozesse in sich geschlossenen Treibhaussystems
wird zugunsten einer Begehbarkeitsmetaphorik aufgehoben. 
Anders als für die Struktur der bislang diskutierten metaphorischen Szenarien geht es in diesen
Ausprägungen weniger um Systematisierung und Kohärenz der Abbildung eines Quellbereichs
im Zielbereich. Vielmehr geht es vor allem um ein spezifisches Phänomen, das nur bei bereits
eingeführter und auch konventionalisierter Metaphorik denkbar ist. Ohne die verständnis- und
kohärenzsichernde Basis der konventionalisierten Lexik würden Metaphorisierungsprozesse
einen erheblichen Erklärungsbedarf haben, der nur im Rahmen komplexer kommunikativer
Prozeduren zu leisten wäre. Aus diesem Grunde ist es dann wiederum nicht zwingend notwen-
dig - aber denkbar -, dass die durch die Metaphorisierung einer Metapher sich neu entwickeln-
den Bedeutungszusammenhänge komplexen metaphorischen Szenarien zugrunde liegen. So
kann eine Fenstermetaphorik in einem geschlossenen System ohne weitere Ausdifferenzierungs-
prozeduren eingeführt werden, ohne die Kohärenz des textuellen Gesamtzusammenhangs zu
beeinflussen, während zum Beispiel die Personalisierung der Modellmetapher systematische
Abbildungen des Quellbereichs zeigt. Entscheidend ist vielmehr, dass die Ursprungsmetaphorik
bereits Teil des konventionalisierten Sprachgebrauch ist. Es ist im Vergleich dazu nicht denk-
bar, dass schillernde Einzelmetaphern einem nochmaligem Metaphorisierungsprozess unterzo-
gen werden, ohne dass  ihre Funktion und Konnotation im diskursiven Zusammenhang bereits
etabliert und konventionalisiert sind.  
Es ist unmittelbar evident, dass die Bedingungen für hohe Nachrichtenwerte erheblich leichter
zu erfüllen sind, wenn wissenschaftlicher Jargon und wissenschaftliche Metaphorik einem
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neuerlichen Metaphorisierungsprozess unterzogen werden. Bereits konventionalisierte Meta-
phern, dass wie in diesem Fall Wissenschaftler Modelle herstellen oder Experimente ausführen,
stellt für die massenmediale Berichterstattung kein besonders spektakuläres Moment dar. Dass
aber die Natur selbst ein Klimaexperiment durchführt und die Experten keinerlei Einfluss
nehmen können, erfüllt bereits deutlich stärker die Bedingungen der Sensationalität, Überra-
schung und Variation der Berichterstattung. Ähnliches wird durch die Metaphorisierung des
Treibhauses erreicht. Das substantielle Interesse der Medien, sich die knappe Aufmerksamkeit
des Publikum zu sichern, erfordert unterschiedliche Präsentationsstrategien. Dazu gehört auch,
einer Nachricht eine wechselnde Präsentationsform zu geben, eine neue Perspektive einzuführen
oder jeweils neue andere Details zu betonen.  Während der Terminus „Treibhauseffekt“ in so
hohem Maße konventionalisiert ist, dass er vermutlich kaum noch identitäts- und differenzstif-
tende Maßnahmen der Medienpräsentationen ermöglicht, stellt die offenliegende Fragilität des
gläsernen Dachs und die Überraschung durch sich öffnende Fenster ein Moment dar, das die
Entwicklung vielfältiger neuartiger Kommunikations- und  Bedeutungszusammenhänge er-
möglicht. 
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9. Fazit - Metaphorische Szenarien und Wissenschaftsjournalismus
Der Untersuchung lagen unterschiedliche theoretische Zugänge zugrunde. Auf verschiedenen
Ebenen wurden eine Reihe von Ergebnissen und vorläufigen Schlußfolgerungen hervorgebracht.
In diesem Kapitel werden die Untersuchung und die bisher erzielten Teilergebnisse zusammen-
gefaßt und die forschungsleitenden Fragestellungen abschließend beantwortet und diskutiert.  
In den einleitenden Kapiteln konnte gezeigt werden, dass die Massenmedien zwar ein großes
Interesse an der Berichterstattung über wissenschaftliche Nachrichten haben, dass sie aber
aufgrund interner Strukturen und äußerer Marktbedingungen eigenständigen Präsentations-
formen und Präsentationsbedingungen folgen. Dabei legen sie eigene Relevanzkriterien zu-
grunde. Sie verstehen sich nicht als bloßer Interpret oder Übersetzer hochkomplexer wissen-
schaftlicher Inhalte in eine populäre Alltagssprache, sondern als Teilnehmer und Produzent
eines Diskurses über Wissen. Es ist unmittelbar evident, dass sie dabei auch spezifische Wahr-
nehmungen bezüglich wissenschaftlicher Nachrichten entwickeln. Dies manifestiert sich unter
anderem darin, dass die Medien weniger an der Abbildung langer Untersuchungszeiträume und
komplexer Untersuchungsprozesse orientiert sind, als vielmehr dramatische Ereignisse, inner-
wissenschaftliche Kontroversen und Thematisierungen wissenschaftlicher Erkenntnisse mit
human touch oder Risikobewertungen zum Anlaß ihrer Berichterstattung nehmen. Die Wissen-
schaft selbst kritisiert zwar diese in ihrer Wahrnehmung verzerrende Form der Wissenschafts-
berichterstattung. Sie erkennt jedoch zunehmend an, dass die Medien eine zunehmende Bedeu-
tung in der Gesellschaft haben und damit eine immer stärker werdende Position innerhalb des
öffentlichen Diskurses einnehmen. Die Vermittlung und Verbreitung von Themen und die
medienspezifische Verarbeitung von wissenschaftlichen Forschungsergebnissen können die
Entstehung von großen, politisch relevanten Themenkomplexen erheblich beeinflussen und
damit die öffentliche Aufmerksamkeit für einen Wissenschaftler erhöhen. Im Kampf um
Reputation und Aufmerksamkeit ist es aufgrund der starken innerwissenschaftlichen Kon-
kurrenz oftmals erfolgversprechender, den Weg über die massenmediale Aufmerksamkeit zu
gehen. 
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In Kapitel 2 dieser Arbeit war ausführlich dargestellt worden, dass die Medien nicht nur eigene
Wahrnehmungen der Realität entwickeln, sondern auch eigenständigen Selektionskriterien
folgen. Sie entscheiden - zumeist im vermeintlichen Interesse des Publikums - aufgrund be-
stimmter Relevanzkriterien, was wichtig, neu und berichtenswert ist. Diese Relevanzkriterien
beruhen - folgt man der Nachrichtenwert-Theorie - auf bestimmten Nachrichtenfaktoren, die den
Wert einer Nachricht im Vergleich zu anderen definieren. Auf der Grundlage der
Nachrichtenwert-Theorie ist gefragt worden, wie es wissenschaftlichen Themen gelingen kann,
in den Fokus massenmedialer Aufmerksamkeit zu gelangen, da sie aufgrund ihrer spezifischen
Eigenarten zumeist nicht den Anforderungen eines hohen Nachrichtenwerts genügen. Aus
desem Grunde war vermutet worden, dass die Massenmedien auf ein kommunikatives In-
strumentarium zurückgreifen, dass einerseits die Transformation des komplexen wissenschaftli-
chen Wissens in ein „medientaugliches“ Format leisten kann, andererseits einen medienspezi-
fischen Beitrag zum Thema konstituiert. Es ist weiterhin vermutet worden, dass die Entwick-
lung und Entfaltung komplexer metaphorischer Szenarien dabei eine wesentliche Rolle spielt.
Auf dieser Grundlage sind die folgenden Hypothesen entwickelt und der Untersuchung zu-
grunde gelegt worden:
1. Hypothese: Die Massenmedien entwickeln eigene Wahrnehmungen eines Themas,
indem sie andere Selektionskriterien als andere Sozialsysteme haben. Sie produzieren
also in einer spezifischen Weise auch Wissen und stellen dies dem öffentlichen Diskurs
zur Verfügung. Sie treten damit in Konkurrenz zu anderen Wissensproduzenten (z.B.
Wissenschaft). 
2. Hypothese: Wissenschaftliche Nachrichten sind schwierig für die massenmediale
Kommunikation und entsprechen zunächst nicht den Anforderungen eines hohen Nach-
richtenwerts. Der gezielte Einsatz einer bestimmten Metaphorik (als Konstruktions-
schritt zweiter Stufe) ermöglicht die Konstruktion der für die Berichterstattung wichti-
gen Nachrichtenwerte.
In Kapitel 3 konnte aufgezeigt werden, dass die kommunikative Verwendung und Funktion von
Metaphern zu allen Zeiten Gegenstand wissenschaftlicher Auseinandersetzungen war. Es
konnten aus der langen metapherntheoretischen Tradition eine Reihe aufeinander aufbauender
Erkenntnisse für diese Untersuchung fruchtbar gemacht werden: 
1. Sprache hat immer einen metaphorischen Charakter
2. Bei Metaphorik handelt es sich um prinzipiell vorhandene Kreativität und Erkenntnis-
praxis
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3. Es existiert eine Wechselbeziehung zwischen verschiedenen semantischen Feldern und
damit ein Prozess der wechselseitigen Bedeutungszuschreibung
4. Ricoeur (z.B. 1975, 1986) hat erkannt, dass es eine referentielle Beziehung zwischen
Weltwahrnehmung und Sprache gibt, d.h., dass durch eine neue Metaphorik eine neue
Wahrnehmung der Welt geschaffen wird.
Im weiteren Verlauf der theoretischen Überlegungen fand eine Fokussierung auf die Arbeiten
von Lakoff und Johnson (z.B. 1980, 1980a) statt, die anhand ihres kognitiven Metaphernmo-
dells zeigen können, dass Metaphern bereits Teil des Wissens sind und Menschen ihr Wissen
und ihre Weltwahrnehmung durch metaphorische Konzepte strukturieren. Menschliche Hand-
lungen und Wahrnehmungen sind in fundamentaler Weise metaphorisch strukturiert. Metaphern
besitzen also eine wirklichkeitskonstituierende und -strukturierende Funktion. Lakoff und
Johnson haben nur Alltagskommunikationen untersucht. Im Rahmen dieser Untersuchung ist
aber vermutet worden, dass sich das kognitive Modell auch auf andere Bereiche übertragen
werden läßt. Verschiedene Studien haben bereits Hinweise darauf gegeben, dass auch die
wissenschaftlichen Kommunikationen durch metaphorische Konzepte geprägt sind, diese aber
wiederum auf lebensweltlichen Konzepten beruhen. Darüber hinaus geben einige wenige
Studien erste systematische Hinweise, dass metaphorische Konzepte auch die massenmediale
Berichterstattung prägen. Auf der Grundlage der unterschiedlichen theoretischen Zugänge und
Erkenntnisse sind eine Reihe von Fragestellungen entwickelt worden, die im Folgenden zu-
sammenfassend beantwortet werden:
Welche Metaphorik wird in der Berichterstattung über das wissenschaftliche Problem
anthropogener Klimawandel eingesetzt und welche metaphorischen Denkmodelle sind
identifizierbar?
Wie wird Klimawandel als wissenschaftliches Problem und als alltagsrelevantes Pro-
blem kommuniziert, welches Bild über Wissenschaft bzw. Wissenschaftler wird ver-
mittelt, welche Metaphorik nimmt dabei eine zentrale Position ein?
Wie werden „Katastrophendiskurse“, Gegenwartsprobleme und wissenschaftliche
Erkenntnisprobleme kommuniziert, welche Rolle spielt dabei der Rückgriff auf meta-
phorische Bezüge?
Welche Funktionen können der Metaphorik in massenmedialer Berichterstattung über
Wissenschaft  zugewiesen werden? Welche Rolle spielen dabei die Erkenntnisse der
Nachrichtenwert-Theorie?
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9.1 Die Bedeutung metaphorischer Szenarien für die Medienrealität
Es ist gezeigt geworden, dass das metasprachliche Instrument des kognitiven Metaphernmodells
ein geeignetes „Handwerkszeug“ für die Analyse metaphorischer Szenarien im Wissenschafts-
journalismus darstellt. Die Analyse der wissenschaftsjournalistischen Berichterstattung des
Spiegels hat zunächst ergeben, dass sich eine Vielzahl von unterschiedlichen Metaphern und
metaphorischen Konstruktionen identifizieren lassen. Da - analog der kognitionstheoretischen
Grundlagen - davon ausgegangen wird, dass sich ein metaphorischer Ausdruck auf ein ganzes
semantisches Feld erstreckt, in dem dieser Ausdruck steht, läßt sich eine Strukturierung der
zahlreichen Metaphern im Diskurs unter dieser Prämisse ermöglicht. Die semantischen Quell-
bereiche der metaphorischen Ausdrücke sind insgesamt in zwölf metaphorischen Szenarien
zusammengefasst worden, die alle in hohem Maße komplex und komplementär strukturiert sind.
Den metaphorischen Szenarien konnten dabei unterschiedliche, zum Teil aufeinander auf-
bauende und zum Teil unabhängig voneinander existierende Funktionen im massenmedialen
Diskurs zum anthropogenen Klimawandel nach gewiesen werden. 
In Kapitel 6 konnte gezeigt werden, dass die ursprünglich in der Wissenschaft entworfene
Metapher der Klimakatastrophe den Verlauf der medialen Berichterstattung maßgeblich geprägt
hat. Die Wissenschaft, die in modernen Zeiten Rationalität und überlegenes Wissen verkörpert,
hat sich mit der Kommunikation dieser Metapher als Katastropheninstanz und als moderner
Produzent von Mythen betätigt. Diese Metapher wurde von den Medien aufgegriffen und zum
zentralen Orientierungs-und Bezugspunkt der eigenen Produkte gemacht. Die Klimaproblematik
wurde damit in ein Symbol transportiert, das an die urzeitlichen Mythen und archaischen Ängste
der Menschheit unmittelbar anknüpft. Damit konnte ein Katastrophendiskurs eröffnet werden,
der in einer Reihe komplexer metaphorischer Szenarien seinen Ausdruck findet. Die Medien
haben den Katastrophenmythos nicht nur aufgegriffen, sondern, indem sie ihn um verschiedene
Dramatisierungen und Konkretisierungen erweitert haben, auch mit produziert. Viele der
metaphorischen Szenarien, die im Spiegel im Rahmen des Katastrophendiskurses entwickelt
worden sind, sind in der wissenschaftlichen Diskussion nicht identifizierbar. Sie bilden zwar
Elemente des diskursleitenden Denkmodells, stellen aber medieneigene und medienspezifische
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Konstruktionen der Wahrnehmung von Wissenschaft und wissenschaftlicher Erkenntnisse dar.
Die medialen Ausdifferenzierungen der Katastrophe beinhalten Bilder der Sintflut und Apoka-
lypse, orientieren sich an Kriegs-, Überhitzungs- und Untergangsszenarien und kommunizieren
Experten in der Rolle von Propheten, die den Weltuntergang ankündigen. Mit der Gefährlichkeit
allein lassen sich solche Untergangsszenarien und -phantasien nicht erklären. Die Medien
entsprechen damit vor allem einem menschlichen Bedürfnis nach Katastrophen, das auch im
Rahmen anderer wissenschaftsjournalistischer Kontexte nachgewiesen werden konnte. 
Die Kommunikation dieses Katastrophenmythos’ erfolgt - so konnte gezeigt werden - im
Wesentlichen über den Aufbau metaphorischer Szenarien, die sich alle an der leitenden Meta-
pher der Klimakatastrophe orientieren. Die Analyse hat ergeben, dass sich im Rahmen der
Spiegelberichterstattung ein System aufeinander bezogener Metaphernmodelle nachweisen läßt.
Die Katastrophe wird einmal als Apokalypse, einmal als Weltuntergang, dann als Krieg oder als
Überhitzung konzeptualisiert. Diese einzelnen Metaphern bilden einerseits Komponenten der
Katastrophenmetaphorik, liegen aber andererseits als zentrale Elemente der Entwicklung
eigenständiger metaphorischer Szenarien zugrunde. Damit kann an die Studien von Liebert (z.B.
1996) angeschlossen werden. Liebert hat aufgezeigt, dass im Übergang von wissenschaftlicher
zu wissenschaftsjournalistischer Kommunikation „transdiskursive Vorstellungswelten“ ent-
stehen. Diese manifestieren sich vor allem darin, dass Journalisten die metaphorischen Denkmo-
delle der Wissenschafter aufgreifen, diese dann aber in differenzierteren und konkreteren
metaphorischen Denkmodellen kommunizieren. Sie veranschaulichen die abstrakten wissen-
schaftlichen Metaphernmodelle, ohne die dort entwickelte Terminologie zu verlassen. Metapho-
rische Modelle stellen offenbar ein textsortentranszendierendes Phänomen dar, das die Trans-
formation komplexer wissenschaftlicher Inhalte in anschauliche Denkmodelle leisten kann. Die
Orientierung an den in der Wissenschaft entwickelten Metaphernmodellen erweist sich darüber
hinaus als wichtiges Instrument für die Legitimation und Adäquanz der Berichterstattung. Die
medienspezifische Ausdifferenzierung der wissenschaftlichen Erklärungsmodelle ermöglicht
also gleichermaßen die Veranschaulichung und Verdeutlichung des Komplexen, die Präsentati-
on eines medienspezifischen Profils und die Legitimation der eigenen Produkte.
Die metaphorischen Szenarien, die in Kapitel 7 zusammengefaßt werden, zeigen eine weitere
Ausprägung der Entwicklung medienspezifischer Metaphorik. Während sich die Metaphern des
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vorangegangenen Kapitels an der Produktion des Katastrophenmythos orientieren, steht in
diesen metaphorischen Szenarien die Verknüpfung wissenschaftlicher Expertisen und Gegen-
stände mit dem Alltagsleben und der Alltagswahrnehmung der Rezipienten im Mittelpunkt. Das
zentrale Charakteristikum der metaphorischen Szenarien dieser Kategorie liegt darin, dass sie
zwar einerseits auf weit auseinander liegenden und zum Teil inkonsistenten semantischen
Quellen beruhen, andererseits durch diskursspezifische Interferenzen und Überlappungen
miteinander verknüpft sind und auf diese Weise zu einem kohärenten Diskurszusammenhang
entscheidend beitragen. Wenn der gleiche Prozeß einmal als erkrankter Patient, einmal als
riskantes Spiel und das andere Mal als Maschine verstanden wird, erfordert das komplexe
kommunikative Strategien und aufwendige Konnotationstransfers. 
Auf einer durch die sprachlichen Explizierungen unmittelbar zugänglichen Ebene wird zunächst
die Vereinfachung und Veranschaulichung des Komplexen und Abstrakten geleistet. Das
Verständnis der metaphorisch transportierten Bilder wird erheblich erleichtert, durch den
ausschließlichen Rückgriff auf metaphorische Modelle und Bilde, die ein hohes Maß an Alltags-
relevanz und Alltäglichkeit suggerieren. Darüber hinaus beinhalten diese metaphorischen
Quellbereiche jedoch auch eine Reihe von kulturell verankerten Implikationen. Es konnte
gezeigt werden, dass eine Krankheits- und Patientenmetaphorik auch stets mit einer impliziten
Schuldzuschreibung verbunden ist. Dieses spezifische auf einer nachgeordneten Ebene liegende
Moment wird mit Hilfe der juristischen Metaphorik aufgegriffen und in einen Strafverfolgungs-
kontext gestellt. Anhand verschiedener Beispiele konnte dargestellt werden, dass sich diese
Form von interferentiellen Bezügen nicht nur nachweisen läßt, sondern dass sie eine ent-
scheidene Rolle in der Herstellung diskursiver Kohärenz einnimmt. Die komplexen wissen-
schaftlichen Inhalte werden anhand von alltäglichen und alltagsrelevanten metaphorischen
Szenarien kommuniziert, die auf verschiedenen Ebenen implizit oder explizit miteinander
verknüpft sind, wo zunächst keine Ähnlichkeit der semantischen Quellen sichtbar wird. Diese
komplex strukturierten und systematischen Kommunikationsstrategien werden durch metaphori-
sche Konstruktionen ergänzt, die wiederum unmittelbar an das diskursprägende Katastrophen-
element anschließen. Die Maschinenmetapher eröffnet beispielsweise ein spezifisches metapho-
risches Potential, das in hohem Maße Alltagsrelevanz und Alltäglichkeit - am Beispiel der
Explikationen von der Fahrstuhl- oder der Heizungsmetaphorik - suggeriert. Indem aber sug-
gerriert wird, dass die Maschine stillsteht oder in einen anderen, dramatischen Betriebzustand
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wechselt, erfolgt die kohärente Anbindung an den Katastrophendiskurs. Die mit einer Maschine
verbundenen Implikationen wie Kontrollierbarkeit oder Konstruiertheit werden im Rahmen
weiterer metaphorischer Szenarien wie der Mathematik- oder der Raumschiffmetapher wieder
aufgegriffen und in einen kohärenten textübergreifenden Zusammenhang gestellt. 
Die metaphorischen Szenarien, die im Kapitel 7 dargestellt wurden, zeigen also, dass konzeptu-
elle Referenten miteinander verknüpft und metaphorische Interferenzen und Überlappungen in
semantischen Bereichen hergestellt werden können, die zunächst keine Analogien anbieten. Erst
der kommunikative Verknüpfungsakt ermöglicht die Herstellung der Kohärenz und eröffnet
einen Diskurs, der auf einem angemessenen Zusammenhang der Sachverhalte beruht. Die
komplexen kommunikativen Strategien lassen sich erheblich einfacher gestalten, wenn das
metaphorische Potential, auf das zurück gegriffen wird, im Bereich der alltäglichen Vorstel-
lungswelt der Rezipienten liegt.
Die metaphorischen Szenarien, die in Kapitel 8 diskutiert werden, zeigen ein Phänomen, das aus
anders gelagerten Gründen interessant ist. Anhand der medienspezifischen Kommunikation des
Experiment- und des Treibhausbegriffs konnte dargestellt werden, in welcher Form wissen-
schaftliche Metaphern, die über eine Konventionalisierung zu einer Erweiterung der Lexik
geführt, haben in der Medienberichterstattung kommuniziert werden. Die wissenschaftlichen
Termini bieten den Medien einen Anlass für neue Metaphorisierungen, die hier Metaphorisie-
rung der Metapher genannt wird. Damit konnte ein journalistisches Stilmittel aufgezeigt werden,
das zum Einen neuartige Konnotationen und Transferleistungen in den Diskurs einbringen kann.
So wird zum Beispiel die im Diskurs metaphorisch vermittelte Abgeschlossenheit des atmo-
sphärischen Systems zu Gunsten einer Fenstermetaphorik verlassen. Die interessante Erkenntnis
besteht dann darin, das dies geschehen kann, ohne die etablierte Treibhausmetaphorik zu
verlassen. Zum Anderen ermöglicht die Metaphorisierung der wissenschaftlichen Metapher aber
auch, die Einnahme einer bestimmten Position gegenüber der Wissenschaft. Anhand des
Experimentbegriffs konnte gezeigt werden, dass im Wissenschaftsjournalismus eine wissen-
schaftskritische Position gerade dadurch deutlich wird, dass in spezifischer und metaphorisie-
render Weise mit dem Experiment- und dem Modellbegriff umgegangen wird. 
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Die Untersuchung der metaphorischen Szenarien, die in der wissenschaftsjournalistischen
Berichterstattung des Spiegels entwickelt werden, hat also auf verschiedenen Ebenen unter-
schiedliche Ergebnisse hervorgebracht, die abschließend unter Rückgriff auf die theoretischen
Grundlagen diskutiert werden sollen. Die kognitive Metapherntheorie war wichtiger Zugang,
ohne den eine Strukturierung und Interpretation der zahlreichen Einzelmetaphern nicht möglich
gewesen wäre. Allerdings darf man auch bei einer kognitionswissenschaftlichen Herangehens-
weise nicht die semantischen Metapherntheorien vollständig unberücksichtigt lassen. Es wäre
im Rahmen dieser Untersuchung nicht möglich gewesen, die unterschiedlichen Transferleistun-
gen und Bedeutungsinterferenzen heraus zu arbeiten, wenn die Bedeutungstheorien nicht das
Wissen über semantische Bezüge vermitteln würden. 
Es hat sich die Vermutung bestätigt, dass sich die kognitionswissenschaftlichen Erkenntnisse
auch auf andere Kommunikationssituationen übertragen lassen. Es hat sich allerdings ebenso
gezeigt, dass die kognitive Metapherntheorie um die Diskursebene erweitert werden sollte. Im
Rahmen der Spiegelberichterstattung sind verschiedene metaphorische Szenarien entfaltet
worden, die zwar einerseits auf alltagsweltlichen und konventionalisierten metaphorischen
Konzepten aufbauen, andererseits aber sich in hohem Maße kontextsensitiv verhalten. Als
herausragende Beispiele sind die diskursspezifischen Konzeptionen der Wärme- und der
Bewegungsmetaphorik zu nennen. Beide - in zahlreichen Kontexten etablierte Modelle -
erfahren im spezifischen Diskurs verschiedene Bedeutungswandel und -transfers, die sich nicht
mehr mit den in anderen kommunikativen Zusammenhängen entwickelten Deutungen verein-
baren lassen. Oftmals kommen die neuartigen Konnotationen erst durch interferentielle Bezüge
zustande, die innerhalb komplexer Strukturen eines textübergreifeden Zusammenhangs aufge-
baut werden. Dem liegt zugrunde, dass bestimmte Implikationen metaphorischer Konzepte nur
auf einer nachgeordneten Ebene und zum Teil nur durch die interferentielle Verknüpfung von
unterschiedlichen eigenständigen metaphorischen Szenarien transportiert werden. Ein Doku-
ment wie die Master Metaphor List (Lakoff 1994) erweist sich in einem solchen Fall als ein nur
begrenzt hilfreiches Instrument. Da sich Metaphern in einem Diskurs ganz offenbar kon-
textsensitiv verhalten können, erscheint also die Erweiterung der kognitiven Metapherntheorie
um die Diskurskomponente sinnvoll.
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Darüber hinaus konnte gezeigt werden, dass die Massenmedien ein wissenschaftliches Problem
wie den anthropogenen Klimawandel tatsächlich anders wahrnehmen als die Wissenschaft
selbst. Die massenmediale Präsentation des Themas fokussiert weniger auf die Übermittlung der
langen und hypothetischen Untersuchungsprozesse, als vielmehr auf die Kommunikation eines
nahenden Weltuntergangs. Darüber hinaus stellt sie die Veranschaulichung und die Kon-
kretisierung komplexer wissenschaftlicher Verfahren und Gegenstände in den Mittelpunkt. Der
Aufbau metaphorischer Szenarien im Rahmen der Berichterstattung spielt dabei eine zentrale
Rolle und umfasst noch weitere - über die oben genannten hinausgehende -  Funktionen: Die
Entwicklung und Entfaltung einer Metaphorik, die sich an Untergangsvisionen orientiert,
ermöglicht die Konstruktion der wichtigsten Nachrichtenwerte. Es konnte gezeigt werden, dass
erst die spezifische Form und Differenzierung zum Erreichen der Bedingungen von Nach-
richtenfaktoren, wie Sensationalität, Negativismus, Einfachheit, Aufmerksamkeit, Überraschung
und Kohärenz beitragen. Dies ist für wissenschaftliche Nachrichten ohne Anbindung an kata-
strophische Attribute nur schwer erreichbar. In Zusammenhang mit den spezifischen Formen der
Alltagsmetaphorik, die in einer Weise präsentiert werden, dass sie immer auch der Überwindung
der Nachrichtenwertschwelle dienen, zeichnet sich eine mediale Strategie ab, die es einerseits
ermöglicht, Nachrichtenwerte des Themas zu erhöhen und gleichzeitig eine über einen langen
Zeitraum verlaufende Themenkarriere zu gestalten. 
Es zeigt sich jedoch noch eine weitere Funktion der Metaphern im Wissenschaftsjournalismus.
Wenn man den neueren - systemtheoretisch orientierten - Medientheorien insofern folgt, dass
Massenmedien nur ihre eigene Wahrnehmung der Realität kommunizieren können, dann muß
man auch anerkennen, dass sie dies nur über bestimmte kommunikative Strategien leisten
können. Massenmedien müssen, um ihre medienspezifische Realitätskonstruktion präsentieren
und gleichzeitig die zwingend notwendigen Verstehenszusammenhänge kohärent herstellen zu
können, auf eine Vielzahl komplexer Formulierungshandlungen und -strategien zurückgreifen.
Insofern nimmt die Bedeutung der Metaphern und der metaphorischen Szenarien für die
spezifische Realitätswahrnehmung der Medien eine nicht unbedeutende Position ein. Es sollten
im Rahmen von medientheoretischen Studien sehr viel stärker als bislang auch die spezifischen
kommunikativen Muster beobachtet werden, durch die  Realitätskonstruktionen und Selektions-
entscheidungen transportiert werden. Die vorliegende Untersuchung hat versucht, anhand der
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Analyse der kognitiven und kommunikativen Funktionen der Metaphorik im Wissenschafts-
journalismus einen Schritt in diese Richtung zu gehen. 
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